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Die  vorliegende  Zusammenstellung  der  plioenizischen 
Inschriften  bezweckt  weniger  eine  selbständige  Förderung 
des  Verständnisses  der  Texte,  als  eine  be(iueme  l-bersicht 
über  das  Vorhandene  für  den  Nichtfachmann,  um  durch 
Bequemlichkeit  der  Benutzung  auch  das  Interesse  weiterer 
Kreise  an  den  nur  Wenigen  zugänglichen  semitischen  In- 
schriften reger  zu  machen.  Ich  wollte  daher  für  denjenigen 
Zweig  der  semitischen  Epigraphik,  mit  dem  ich  mich  ein- 
gehender beschäftigt  habe,  eine  Probe  geben,  wie  ich  mir 
vorstelle,  dass  nach  dem  Muster  der  klassischen  Philologie 
auch  auf  orientalischem  Gebiete  durch  Verallgemeinerung 
des  Interesses  Erspriessliches  geschaffen  werden  kann. 

Der  Lage  der  Sache  nach  musste  ich  mich  für  die 
phoenizischen  Inschriften  an  das  Corpus  inscriptionum  Sem. 
anschliessen,  für  die  neuhinzugekommenen  Texte  finden 
sich  die  betreffenden  Vermerke  je  an  ihrer  Stelle.  Aus- 
führliche bibliographische  Nachweise  hat  man  jetzt  bei 
Lidzbarski,  Handbuch  der  nordsemitischen  Epigraphik. 

W.  V.  Landau. 


1.  Antaradus  (Teil  Raraqe). 

(Dussaud  in  Revue  archeologique  XXX  p.  332.  Lidzbarski  in  Orient. 
Litteraturzeitung  1898,  9.). 


^  n:::^  zu 

^ij'Nn  :2  IC"! 

2.  Gebal.  1. 

Im  Besitze  des  Herrn  Julius  Loytved-Beirüt  befindet 

sich  ein  Bruchstück  einer  ägyptischen  Inschrift  des  Pharao 

Sesonk  mit  einer  phönikischen  Widmung  eines  Königs  von 

Gebal  an  die  Ba'alat-Gobal. 

3.  Gebal  2.  GL  1. 

z:n  N-'pT  "^2:1  bv  r)2hü[T2\  ^r:  rihv2  nznr,  :r\hvz  uw  hz: 

z'ü  :"  inn  nnsm  t  [ii*n]2  irw*  :;  n't:'":  n2'r:~  "rz: 
ji  y^n  mHe:  ^y  cw  :[2.x]  n[z]pz  -^'.s  li^n  r[i]j/T,i  i  [nns]  :d  ':'x; 


Henneias, 

was  er  errichtet  hat  für 
Dmd,  den  Sohn  von  T'.s 


3. 

1.  Ich  bin  Jehaw-melek,  König  von  Gobal,  Solin  Jh?- 
ba'al.-,  Enkel  0[r]-nielek'.s,  Königs 

2.  von  Gobal,  den  gemacht  hat  die  Herrin,  die  Baalat- 
Gobal  zum  Herrscher  über  Gobal.     Ich  rufe  an 

3.  meine  Herrin,  die  Ba'alat  von  Gobal,  [weil  sie  erhört 
meine  Stijmme.  Und  ich  errichtete  für  meine  Herrin, 
die  Ba'alat 

4.  von  Gobal,  diesen  Altar  aus  Erz,  welcher  steht  in 
diesem  [Vorhof]  und  diese  Pforte  aus  Marmor^),  welche 
sich  befindet 

5.  gegenüber  (von  dieser  |Pforte!,  und  diese  '?t  (?)  aus 
Marmor'),  welche  sich  befindet  inmit[ten  (?)  des  Steinjes, 
welcher  steht  an  -)  dieser  Marmorthür. 

6.  Und  diese  Säulenhalle  und  ihre  Säulen  und  die  [Capi- 
täle],  welche  darüber  sind,  und  die  Deckplatten,  habe 
ich  gemacht, 


*)  „Bildhauerwerk.'- 
-)  liegt  über  V 


1* 
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2br2^n^  r\'[n\  hz:  rhv2  d^zp  cy:  ^'^  ^ysi  t^p  yci:'[ij  ':'2:  ptjyr 
JPP1  NH  p-'i*  rS?2[r]  S2:  ^y  'ir.yz'^  i?2^  ziwspi  -nnpi  ^z:  zhri 
-HiX  ^y  :ni  7  iiiN  cy  :ySi  ?:j^x  :y^  :-  ^'Z:  p^y[z  nznr.  i^] 


ri2i6i2  hv^h  e:d['']  :i\s  din  ^zt  pz^jct;  ^z  [;;^y  ny  nnx  •:>•] 

-ic  p^y 
z^?:!-^  ZJN  ?:i:'  nt  P2iy  P^yi  :*  •:»nn  n[PE  p^yi  :*  nz] 

. .  CkSi  ZPN  12^'  Pii'P  ^ZN  CiVi  iSTi  PZN'??:  ^ysfz  ^:s  ^Z3  z^;:] 


["'z]i  •  ?;p^  p^y  .  .  .  M^z  .  i .  .  .  n[PN]  ..[.,..] 
lyin  ksn  ?2ikxn  p\x  ^z:  p^yz  pzir,  [-.pp  •  .  .  ] 

\       4.  Sidon  1. 

E.  Eeuau  und  Ph.  Berger  in  Revue  archeol.  III.  Ser.  Tom.  X. 
pag.  1  ff.     G.  HoiFmann,  Über  einige  pliönikische  Inschriften.    S.  57. 

:z  ü:~-i  2h72  rnri^L'V  T2  pjzp  z:vN' 

:?iXZ  zzi:*  ^:i-»  z^c  p^Pii-y  tc  ']'v:^z'a 

-p  ^N  \s  i  :-ivS*n  p\x  pi:r]  i:\x  ^"n  ^z  px  'ü  t 
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7.  Jeljaw-nielek,  König  von  Gobal,  fiir  meine  Herrin,  die 
Ba'alat  von  Gobal,  weil,  wenn  ich  anrule  meine  Herrin. 

iS.  die  Ba'alat  von  Gobal,  sie  meine  Stimme  erhört,  nnd 
mir  gntes  erweist.  —  Es  segne  die  Ba'alat  von  Golial 
Jehaw-melek, 

9.  den  König  von  Gobal,  und  gebe  ihm  Leben  und  ver- 
längere seine  Tage  und  Jahre  über  Gobal,  Idenn)  ein 
gerechter  König  ist  er.  Und  es  gebe 
10.  [ihm  die  Herrin,  die  Ba]'alat  von  Gobal,  Gnade  in 
den  Augen  der  Götter  und  in  den  Augen  des  Volkes 
dieses  Landes  und  Gnade  (vor)  dem  Volke  des  Landes 

IL  [ 1)   bis  in  Ewigkeit  (?)].  —  Jeder  Fürst   und 

jeder  Mensch,  welcher  hinzufügt  zu  bauen  zu  diesem  Al- 

12.  [tar  und  zu  dieser  Tü]r  aus  Marmor-')  und  zu  dieser 
/Säulenhalle:  da  lege  ich  Jehaw-melek 

13.  [König  von  Gobal,  Widerspruch  ein  gegen]  die  Aus- 
führung dieses  Werkes :  du  sollst^)  nicht  setzen  meinen 
Namen  neben  dich  (den  deinigen)  und  sollst  nicht . . . 

14 an  diesen  Ort.     [Und  jeder 

15.  ...  soll  vertilgen]  die  Herrin,  die  Ba'alat  von  Gobal, 
diesen  Menschen  und  seine  Nachkommenschaft. 

4. 

1.  Ich   bin  Tabnit,  der  Priester  der  Astoret,  König  der 

Sidonier,  Sohn 

2.  Esmun-'azar's,  Priesters  der  A.storet,  Königs  der  Sido- 

niei-,  welcher  in  diesem  Sarge  ruht. 

3.  Wer  du  auch  seist,  jeder  Mensch,  der  du  stösst')  auf 

diesen  Sarg,  nicht  sollst  du 


*)  CI:  [nns]  „anderer  Länder."     Ist  der  Name  des  herrschenden 
Volkes  ausgefallen?     (Griechen?     Tyrus?). 

*)  bn  CK  hebr.  nh  cn,  jedoch  hier  einfach  prohibitiv. 


-ncn  \s*  ^N  i  j1N2  22'Z'  r:N  phz  --^r  j::?:  ^n  -i^r: 
■c:i'  nnp  n^rc  v^.'  2^'p  jZ^p  ^x  :':^.r\  'r.^  \n^y  nncn  n 


;:n?~^  TvX  zz-,:r'  •^• 
V    5.  Sidon  2.  CI.  3. 

zhr:  Tr;:ü\i'i<  zbü  ^zbr:^  I  III  X  yziwxi  ")C>   rrj'z  hi  rr.^z 

lex':'   Cj"i'  zhn  ■^i>:ci:'N  r^;:  ^z"  :::-i'  z':'::  r:zn  z^c  :z 

i  ntJnZ  z:j<  zzc'I  P,?2t'iX  :z  r:r'  j:^ij<  ?:c^   zcc  :z  \-">   rz 

T  "^zpzi 

n\x   nns^   ^n  ?:-n-^zi    pz^cc  t'z   nx  ^^:p  pjz   u'n  ^p^z 

-1  *  zzirr 

"•zztt'c   rhri   nw  ni:'^  \si  r:?:  :z  ::r  \x  z  ?:i^  :z  'Z'pz''  "n 


ycrtri  '?n  z^nzn^  c?^"«  ?:n  sx  ^:z'  zzcr  n':'*;  i  zz'wi'cz  :d 

n  pz^c^'^z  z  c:nz 


')  Vom  Steinmetz  ausgelasseii. 


4.  öffnen  die  Tür  seiner  Kamnicr  iiml  nicht  mich  stören, 

denn  nicht  ist  bei  mir  Silber,  nicht  ist  bei  mir 

5.  Gold,  noch  irgend  etwas  an  Wertsachen  (?i.     Nur  ich 

liege  in  diesem  Sarge.     Nicht  sollst  du  ötlnen 
().  seine  Kammer  und  nicht  mich  stören,  denn  ein  Frevel 

gegen  Astoret 
7.  wäre  dieses  Tun.     Und  wenn  du  doch  öffnen 
<s.  solltest  seine  Kammer  und  mich  stören  solltest,   nicht 

soll    dann    sein    dir    Nachkommenschaft    im   Leben 

unter  der  Sonne 

0.  und  eine  Ruhestätte  bei  den  Schatten. 

5. 

1.  Im  Monat  Bul  im  Jahre  vierzehn  14  der  Regierung 
des  Königs  Esmun-'azar,  Königs  der  Sidonier, 

2.  IBohnes   des   Königs  Tabnit,  Königs  der  Sidonier:   es 

spricht   der   König    Esmun-azar,   König    der   Sidonier 
folgendermassen:   Ich  bin  dahingerafft 

3.  nicht  zu  (=  vor)  meiner  Zeit,  ein  Kind  von  wenig  Jahren 
(=jung),  kränklichi),  eine  Waise,  Sohn  einer  Wittwe. 
Und  ich  liege  in  diesem  Sarge  und  in  diesem  Grabe 

4.  in  der  Stätte,  die  ich  erbaut.  Meine  P>eschwörung 
ergeht  an  alle  Herrscher  und  alle  Menschen:  Nicht 
sollen  sie  öffnen  diese  Grabstätte  und 

5.  nicht  suchen  in  ihr  irgend  etwas,  denn  nicht  ist 
niedergelegt  in  ihr  irgend  etwas.  Und  nicht  sollen  sie 
wegnehmen  den  Sarg  meiner  Grabstätte,  und  nicht 
mich  fort- 

6.  tragen  aus  dieser  Grabstätte  nach  einer  anderen  Grab- 
stätte. Und  wenn  die  Menschen  dich  beschwatzen,  so 
höre  nicht  auf  sie'-).     Denn  jeder  Herrscher  und 


^)  Winckler.  Altorientalische  Forschungen.     S    67. 
^  =  hebr.  c^'Q  bedajjam.    G.  Hoftmann,  Über  einige  phönikische 
Inschriften.     (Göttinger  Ak.)  1889.     S.  46. 
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^^  :r^  ^si  ^.zpz  ~!2p^  'r'Ni  cn?":  pn  zri^'?;  t:*;  :r^  ""n*  t  zzc 


■pt)  c:2  ^cr  rx  ^HN  (n)2t'c?r  ^^•  ?:i:-ipri  Cj^nh  c:"12D^i  c:nnn 


i:\x  ?2kX  T  22::'?:  rTriy  nn?^  ir'x  nh  i:~n  cn  nrt'cc  n^N  ^:ri: 
z"]Z'  üb  Ji"»  \x  prrn  ctdhn  cx  n"  prt'?2c  y*  p\s'i  7  rhn 
-2;2  :2  MV  t'z  p^n:  :*:  2:^2  zvz'  rnn  ütq  7npi  ^yc:!  "? 


:2  ^:~i.*  2^?^  iTyj!2i^'N  2:x  2  2:x  pc^n*  j2  cp^  j^iiN  ?:c^  2 


^CNi   ür':i  21)7:  -^iVJ2:rN  2^3^  :2  :2  r:i-i  2';?2  Pj2p  2'7d 

piPij'ycx 

irw  c:"i;  2^^^  "i"v:i:ii'n  2*:"^:  P2  P2';cn  :p2"!  P"^Pi:'y  p;m2 

P2  p^N  ::2 

ü]:;  pnpii'V  p\s  ^.z'^^  ü^  ^^^ü  :~u2  p[-ipry  P2]  p\s  T2}hi< 


7.  jeder  Mensch,  welcher  öffnet  die  Kammer  dieser  Grab- 
stätte, oder  der  fortninimt  den  Sarj,'  meiner  (irabstätle, 
oder  der  mich  forttragt  aus  dieser  Grab- 

H.  Stätte,  niclit  soll  denen  sein  eine  Grabstätte  bei  den 
Schatten  und  uiclit  sollen  sie  begraben  werden  in  einem 
Grabe,  und  nicht  soll  ihnen  sein  ein  Sühn  oder  Nach- 
kommenschaft 

it.  nach  ihnen.  Und  es  sollen  sie  zu  Schanden  bringen  die 
heiligen  Götter  bei  dem  mächtigen  Herrscher,  welcher 
über  sie  herrscht,  dass  er  sie  aus- 

10.  rotte,  denjenigen  Herrscher  oder  Menschen,  welche 
öffnen  die  Kammer  dieser  Grabstätte,  oder  welche  fort- 
tragen diesen 

11.  Sarg;  und  (ausrotte)  die  Nachkommenschaft  dieses 
Herrschers  oder  dieser  Menschen.  Nicht  soll  ihnen 
sein  eine  Wurzel  unten  noch 

12.  Frucht  oben  noch  Ansehen  im  Leben  unter  der  Sonne. 
Denn  ich  ( wir  i)  bin  dahingerafft  vor  meiner  Zeit,  ein 
Kind  von  wenig 

13.  Tagen,  kränklich,  eine  Waise,  der  Sohn  einer  Wittwe, 
ich.  Denn  ich  bin  Esmun-'azar,  König  der  Sidonier, 
Sohn 

14.  des  Königs  Tabnit,  Königs  der  Sidonier,  Enkel  des 
Königs  Esmun-'azar,  Königs  der  Sidonier;  und  meine 
Mutter  ist  Em-'astoret, 

15.  Priesterin  der  'Astoret,  unserer  Herrin,  die  Königin, 
Tochter  des  Königs  Esmun-'azar,  Königs  der  Sidonier, 
die  wir  gebaut  haben  die 

16.  Tempel:  den  Tempel  der  Astoret  in  Sidon,  dem  Meer- 
lande, und  wir  haben  'Astoret  dorthin  gebracht-),  in- 
dem wir  (es)  prächtig  einrichteten.     Und  wir 

*)  Versehen  des  Steinmetzen. 

■-')  Jiphil  von  -^ij'"  Winckler  a.  a.  0.  S.  fiT. 
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':)j;2-o-t^-n-;nii'y"'  nz^  :-iy-"'y2t'  n:   ^^  •i-'wx  :t:;2  ?::-iij  :t'vS^ 


72"?  ^22]L'r2  ntJu  n\s  n'Z'^  ^Ni  i  22:2*^2  JD?;>;i  t'xi  ^-^.tjy  ij;^  ':'iNi 


72bvh  cyiTi  ncn  ?2D"i>!m  np  nz^ccn  (-j^p^i  Sn  cts'-pn  cj^x 

6.  Sidon  3.  CI.  4. 

[2^]c  ntj'2  [J/']dc3)  _  ni^2 

2hr2  nini^'y"i2  2^:^  ^ 

nin:rj;i2  :2  2  ?2:"!i{ 

.PN  Ji-^'  r\x  i2ji}i  Dhü 


')  Ergänzung  von  Winckler. 

^)    1.    (D)JSP'I? 

=<)  Vgl.  103,  6. 


-    11 

17.  sind  es,  die  gebaut  haben  einen  Tempel  dem  Esnijun 
im  Heiligtum  >j|  der  (Quelle  Jdll  im  Gebirge  und  ihn 
dort  Wohnen  Hessen,  indem  wir  es  prächtig  machten. 
Und  wir  sind  es,  die  wir  gebaut  haben  die  Tempel 

IS.  für  die  Götter  der  Sidonier  in  Sidon,  dem  Meerlande: 
einen  Tempel  für  den  Baal-Sidon  und  einen  Tempel 
für  'Astoret-sem- Ba'al.  .\uch  hat  uns  gegeben  der 
Herr  der  Könige 

19.  Dör  und  Jaffa,  die  Getreideländer,  die  prächtigen,  welche 
liegen  im  Gefilde  Saron,  wegen  einer  grossen  Abgabe, 
welche   ich   leistete.     Und   wir  haben  sie  hinzugefügt. 

20.  zu  dem  Gebiete  des  Landes,  sodass  sie  gehören  den 
Sidoniern  in  Ewigkeit.  Meine  Beschwörung  geht  an 
jeden  Herrscher  und  jeden  Menschen:  Nicht  sollen  sie 
öffnen  meine  Kammer-) 

21.  und  nicht  stören  meine  Kammer ')  und  nicht  mich 
wegtragen  aus  dieser  Grabstätte,  und  nicht  wegtragen 
den  Sarg  meiner  Grabstätte.  Damit  nicht  sie  lassen 
zu  Schanden  w^erden. 

22.  jeneheiligenGötterund  sie  ausrotten,  jenenHerrscIierund 
jene  Menschen,  und  ihre  Nachkommenschaft  in  Ewigkeit. 

0 
Im  Monat  mp'  im  Jahre  des  Regierungsantrittes 

2.  des  Königs  Bod-'astoret,  Königs 

3.  der  Sidonier.  war  es.  dass  baute  Bod-'a.^toret, 

4.  König  der  Sidonier,  den  srn  des  'r? 

5.  ?  ^)  seiner  Gottheit,  der  Astoret. 


*)  s.  Anm.  zum  Text. 

*)  des  Grabes  vgl.  Zeile  7.  Da.s  Grab  ist  von  oben  zugäiigli<li 
und  durch  eine  Platte  verschlossen. 

^)  *rhy  ist  wol  versehen  für  ^rhn  meinen  Sarg  oder  für  \-.-n  .tv, 
veranlasst  durch  das  vorhergehende  ».i?*;- 

*)   CI. :     [s]-n'^  t  [t]  den  srn  dieses  Landes. 


—     12     — 
7.  Sidon  4. 

Renan  in  Revue  dassyriologie  et  d'archeologie  Orientale  II.  p.  75. 

8.  Ba'al-Libanon.i)  CI.  5. 

^:nx  ::2^  by^''  :n^  w  c:ih  r'^;;  c^n  ^2j;  nijnnmp  :2D  i . . . 

. . .  n  PM'n:  n:r%^"^2 

, . .  ^:nN  :j2b  ^y[2^]  :n^  [i]N  pttnn  nip  :2D  2l:  . . . 

^  9.  Tyrus  1.     (Um-el-Awamid).  CI.  7. 

-^?:::'^j?2  :2  i:'7Nn2y  j2  :n^  j2 

rn^ini  *  nycri  n\s  2-in^  :hz2 

XX  C  pu'2  ^n:2  ^n^2n2  n':'yc  ^  lj'x 

CV^  riJ'  III  XX  XX  C  ü^hü  :ivN^  XX  XX  XX 

;2^it'^y2  '':"iN*  ?2j7D  nnn 


*)  Bruchstücke  von  Broncegefässen,  gefunden  in  Larnaka  (Kition) 
auf  Cypern.     vgl.  Heft  I  S.  17  ff. 


v^ 


Diese  Säule  ist  es.  welche  gestiftet  hat '  Abd-Miskar  für') 
Lsp  t,  den  Obersnj,  Sohn  Ba'al-silleahs,  seinem  Herrn 
Salman.     Er  segne. 

8. 

a.  [Schale  des] w-'l,  Statthaltes   von  Kari-hadasl  '). 

Diener  Hirams,  Königs  der  Sidonier,  welche  er  weihte 

dem  Baal-Libanon,  seinem  Herrn,  von  den  Erstlingen 

des  Erzes  '?  .... 
b.-|-c t  b^),  Statthalter  von  Kart-hadast,  welche  er 

weihte  dem  Baal  Libanon,  seinem  Herrn 

9. 
Dem  Herrn  Baal-samim,  Weihung  des  'Abd-elim 

2.  Sohnes  des  Metten^),  Sohnes  des  'Abd-elim,  Sohne-,  des 
Ba'al-samar 

3.  aus  dem  Bezirk  von  Laodicea.    Dieses  Tor  und  diese 
Türflügel 

4.  w^elche  dazugehören^)  habe   ich   errichtet.      In  seiner 
Vollendung  habe  ich  es  erbaut  im  Jahre  180 

5.  des    Herrn    der    Könige,    im    143   Jahre    des    Volkes 

6.  von  Tyrus,    damit    es    sei    mir   zum   Gedächtnis   und 
guten  Namen 

7.  unter  dem  Fusse  meines  Herrn  Ba'al-samim 

8.  in  Ewigkeit.     Er  segne  mich. 


')  Das  -.  ist  Dittographie.  iz>-3  =  hebr.  ":>2y2.  Ist  das  folgende  =- 
nicht  zum  Namen  zu  ziehen,  sondern  eine  Construction  ^  -ii';:  anzu- 
nehmen? Hebr.  findet  sich  ähnlich  7 -i2>'2  mit  Infinitiv.  Andere:  -:•;  z- 
,,der  rab  'br"  dem  Spt. 

')  Kest  des  Namens. 

')  Kition  auf  Cypern.  s.  Schrader  in  Sitzungsber.  Heil.  Ak.  18s;t. 
S.  HU. 

*)  Zur  Aussprache  des  Namens  s.  Winckler,  Aitorient.  Forsch.  S.  7(». 
Maiquart,  Fundamente  israelitischer  und  jüdischer  Geschichte  S.  27. 

*)  Clermont-Ganneau,  Etudes  d'archrol.  Orient,     vol.  I.  p.  39  fur: 

7  lyit'^  ::•{<. 
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10.  Tyrus  2.  (Um-el-Awamid).  CI.  8. 

11.  Tyrus  3.  (Um-el-Awamid).  CI.  9. 

...    X   22   ~"ut<"iZ>    2"^2> 


^  12.  T.) 


'yrus  3.  (Ma'süb). 

Oleimout-Ganneau  in  Revue  argbeologique  1885  p.  881--84. 
0.  Hoffmann,  über  einige  phönik.  Inschi.  S.   20. 

iii  ir^i:'  xii?:  n^22  nsiy 
'ih^  2i6ü  ^^Xm  :2  •j'N  "-^D 

:Dn^j?2  i-2yi  nnnir'y 

:cn^N  mt:'vX2  n^HLi'y^ 

:-N  ü'TZ'TrE^h  III  III  XX  n:^'2 

te:  :2  z:y:  ^y?  m^sn  ^2^c 

[^i:]  r2vh  PZ'  ü'^'ün  '^'hz'  ^"> 
pc]  ^"^nx  f2  n\s  :2  ij\s  1:2 

-^2D]^  b^  j2S  i-lkS2  Z'i<  b[lfl 

?:^y  [-ly  cy:  j:i:*i 
13.  Tyrus  5. 

Clermont-Ganneau    in    Revue    archeologique    1886    p.  Iff.     Annales    du 
Musee  Guimet  X  p.  509  ff.     Schröder  ZDMG.  39.  S.  317. 

(T  Din)  hv^j  i<)i^  "^-ip  hiiüz'  n^y  n^ 

•?X'b  -li  y2L:  X  XX  XX  XX  XX  -222  "r  ->-.•  -J-^vNi 

j2  zbüv;  :2  'c^'zt\  t'y2:-x- (2)"i2y  ^-[:  zu 1*1 
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10. 
Dem  Malk- Astoret.  dem  (jotte  von  Hamraön, 
Weihuug  des  'Abd-Esmun  für  seinen  Solin. 

11. 

|Dem  Gotte was  geweilit  hat!  dein  Dient-r,   Abd- 

Osir,  Sohn  des  ' 


12. 


Die  grosse  Säulenhalle  des  Ostens  und  die 
2.  nördliche(?),    welche    gebaut    haben    der    Gott'),    dttr 

Götterbote  Malk- 
8.    Astoret  und  seine  Diener  die  Bürger  von  Hamon 

4.  für    Astoret  im  Tempel  des  El-Ham6n, 

5.  im  Jahre  26  des  Ptolemaeus,  des  Herrn 

6.  der    Könige,    des    herrlichen,    srsgysr^c,    Sohnes    des 
Ptolemaeus 

7.  und  Arsinoes,  des  Götter-Geschwister- 

8.  paares,  53.  Jahr  des  Volks  |von  Tyrus] 

9.  so  wie  sie  gebaut  haben  alle  übrigen 

10.  I Heiligtümer],   welche  im  Lande  sind,   damit  es  ihnen 
sei  zum  [Gedächtnis 

11.  und  zum  guten  Namen  in|  Ewigkeit. 


lo. 


1 ?  ?  ■?  wurde  gemacht  dieser  z  ph 

2 im  Lande  Tyrus  (?  ?)  V  an  Silber  (f) 

90  ?  ?  ? 
3 Weihung  deines  (?)  Knechtes 

Adoniba  al,  des  Suffeten,  Sohnes   Oz-meleks,  Sohnes 

^)  Malk-'Astoret  ist  der  Götterbote  (assyrisch  sukallu)  'Ä§tor<'t.s; 
der  Bau  wird  aus  seinem  Schatze  bestritten. 
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T  ctm  ^iM  ri\s'  Ti-'D  itJ^iy  :z  u^Idliti  . 


. .  7  Ein  ^■»•nn  r\s*  :r^  r  'r* 

n-ip^ci|2l:2  ::e::'  -^  .  .  ?  ^";r- 

jz pn:»* 

,      I  ::£::• !(-)  '^yinfzy 

14.  Tyrus  6. 

Clermont-Ganneau  in  Coinptes  rendus  de  l'Ac.  1897  p.  347. 

rvs?2  ZT  ^yz-zy  nz?  .  .  .  . 

15.  Kition  1.  CI.  10. 

|-i  \nz  zbc  :n";:E  z^}-;^  I  XX  r,:rz  ^z  rn^h  lll  III  rzrz'z 

[i]x  "ZT?;  '?^~vX^  \'^z  z'^ü  :r^z^c  z':'?;  jz  i:m^  S~n 

■:z''  :z  iju^-wj-i  jnz  n-z  :r^  i:\n  II  ü:z'i<  üth' 

zTz^  ^iHEi:"'^  ^:-x^  :-n:cc'x  :z  ühz' 

16.  Kition  2.  CI.  11. 

2hr2h  1  III  III  X  XX    n:-^'Z  ne:^?:   '-^rb   I  III  XX   r^rz^z 

z^;:  :z  ^^-.xi  [\lnz  zhrz  :n"cs 
•^\x^  riZTrjr:'  i<yc'^  :r;  rvS  [t]n  r^?:fD]  t'^iNi  \nz  [z'pü  :p^z^?: 

-zy  :n^[nt'i;z]  mw 

iTinit'yb   \"^zi^   [jH^^yjz    Kz   iNV?:-j'  [rz]    n[-ir,i:'V    rz  -J 

17.  Kition  .3.  CI.  12. 

.    .  :n^^?:'Z  :z  .    .    . 
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4 des  SufFete|D.    Solines  Bod-Melkarls 

des  Suffeten,  Suhues  Da'-meleks, 
o des  Surte|ten,  Sohnes  "Oz-nieleks, 

welcher  "emacht  hat  die  Haltte  dies  z  ph 

6 y  hat  geschenkt  die  Hälfte  dieses  zph 

7 y  Suffeten,  Sühn  Ger-Melkaris, 

8 y  Sohn 

y Adoni-ba'als  des  Suffeten. 

14. 

?  'Abd-Baal,  der  Oberste  der  Hundert»)  (?) 

15. 
Am  6.  Tage  des  Monats  ßul  im  Jahre  21  des  Königs 
Pum-jatan,  Königs  von  Kition  und 

2.  Idi'al  und  Tamasos,  Sohnes  des  Königs  Melek-jatan, 
Königs  von  Kition  und  Idi'al.     Dieser  Altar 

3.  und  diese  zwei  —  2  —  Löwen,  sind  es,  welche  gestiftet 
hat,   Bodo,  Priester  des  Reseph-hes,    Sühn  des  lakun- 

4.  sillera,  Sohnes  des  Esmun-adon,  seinem  Herrn  Re.seph- 
hes.     Er  segne. 

16. 
Am  24.  des  Monats  Mr  p'  im  Jahre  27  (sie!)  des  Königs 
Pum-jatan,  Königs  von  Kition  und  Idi'al,  Sohn  des  Königs 

2.  Melek-jatan,  Königs  von  Kition  und  Idi'al.  Diese 
Statue  ist  es,  welche  gestiftet  und  errichtet  hat  aus 
Erz  Ja'as,  die  Gattin  |Ba  al-jjatans,  des  Dien|ers?J 

3.  des  Tempels  der  Astorjet,  die  Tochter  Sam'ä's,  Sohnes 
B[a  al-jatans|,  für  ihre  Herrin,  die  Astoret.  [Sie  erjhöre 
[die  Stimme]. 

17. 
. .  .  Sohn  Pum-jatan's  .... 


*)  Clermont-Ganneaii :  „e/.aTOvtapxo;"  V 
Landau,  Beiträge  II. 
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18.  Kitioa  4.  CI.  13. 

2'^D  :r\^Dl>ü  2hr2^ ]  II  (»n:u'2  üz'ztci  n-r»':'  XX  ür:[^2\ 

...  n2  ....  ':'y  \nt:\s'  hv  r^h^'^p^  jZ  vX-z  :z  "^CNizy  wcs^ 

[:z  .  .  .  .  :z  .  . 

19.  Kition  5.  CI.  14. 

....  rn:^  V  C72^z] 
[:Jn^[^c2  zbüh  ?  njit'z] 

[-1]  ^nr  [z^Jc  jn^zl"'?:] 
[-"•  it'JN  ^N*  II  rr,:^  %^'i^] 

['2V]  Jz  mptiTi-zy  [jz] 

[ZI]-  ^[zc] 

20.  Kition  6.  CI.  15. 

.  .  .  zjjM  jn^  .  . 
.  .  .  z^  .  .  -n:  l:'«  .  .  . 

21.  Kition  7.  CI.  16. 

:iTZt'Q  z[':'c  .... 


[mlpt)?:  :r2'^'i6  T^ah  ^r.ü[']2V  :[zl 


^)  so  statt  »atpnni  nach  105,  4  (Clermont-Ganneau  am  dort  angef.  0. 
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18. 
Am  20.  des  Monats  Zebah-sisim    im  Jahre  2  |-|-?  des 
Königs   Melekjatan,    K<'»nigs    von    Kition    und    Idi'al. 
Diese  Statue  ist  es,  welche  gestiftet  undj 

2.  errichtet  hat  'Abd-Osir  Sohn  Bodo's,  Sohn  Jek|un- 
sillem's  für  seine  Gattin  N.  N.  Tochter  N.  N.'s  Sohnes 
N.  N.'s,  Sohnes) 

3.  Bodo's.  für  seine  Herrin  Em-ha-azurot,  weil  sie  er| hörte 
die  Stimme.     Sie  segne], 

19. 

[Am  . .  des  Monats | 

2.  [im  Jahre  . .  des  Königs  Pum-]jat|an| 

3.  Königs  von  Kition  und  [Idi']al,  Sohnes 

4.  [Meie|k-jatan's,  K|önigs|  von  Kition  jundj 

5.  |Idi'a|l.     Die.se  zwei  Säulen')  sind  es.  |weiche  geweiht 

6.  und]  errichtet  hat  'Abd-eli|m] 

7.  Sohn  'Abd-melkart's  Sohnes  ('Abd- 

8.  [re].'<eph's,  seinem  Herrn  dem  Reseph- 

9.  [Mik]al.     Er  segne. 

20. 

....  geweiht  hat  Hanim-baPal  .... 
. .  .  was  er  gelobt  hat  dem  B|a'al 


21. 

Am  .  .  des  Monats im    Jahre  .  .  Pum-jatans, 

Königs    von   Kition    und    Idi'al,    Solines    des  Könjigs 
Melek-jatan  |,  Königs  von  Kition  und  Idi'al |, 

2.  [dieses  Gabe  ist  es,  welche  geweiht  hat,  N.  N.|  Sohn 
'Abd-marnaj's,  seinem  Herrn  Esmun-Melkart 

3.  [weil  er  erhört  hat  seine  Stimme.     Er  segne. | 

'j  vgl.  No.  7. 
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22.  Kition  8.  CI.  17. 

:iT|z';c  zhrih  I  III  .  .  n:'j'2] 

23.  Kition  9.  CI.  18. 

24.  Kition  10.  CI.  19. 

.  .  .  [^^]iNi  ^nr  zh[r2  . 

25.  Kition  11.  CI.  20. 

26.  Kition  12.  CI.  21. 

.  .  .  rn.^h  III  in  III  üü'2  , 

27.  Kition  13.  CI.  22. 

.  .  .  h  T2'2^.2  [i]^?r  jp;  . 

28.  Kition  14.  CI.  23. 

.    .    .   D^.ppü  jT2'C'i6   ^j'üh  . 

29.  Kition  15.  CI.  24. 

30.  Kition  16.  CI.  25. 

31.  Kition  17.  CI.  26. 

32.  Kition  18.  CI.  27. 

33.  Kition  19.  CI.  28. 

.  .  .  |P."^p|^?:  :c[u'N^] 

34.  Kition  20.  CI.  29. 
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22. 

. . . .  im  Jalii  e  .  .  4  des  Kt»ni^s  Melek-[jataii  .... 

23. 

im  Jahre.  . .  .  |  des  Königs  Melek-jatan.  Kö|nigs 

von  Kition  und  Idi'al  . .  , 

24. 

Küjüigs  von  Kition  und  Idi'|al 

25. 
.  .     König  von  Kitiou]  und  Idi'al  .... 

26. 
...  am  9.  des  Monats  .... 

27. 
X-]jatan,  der  Dolmetscher  (?)  der  Throne  |seinem  Herrn 

Esmun  Melkart 

28. 
. . .  seinem  Herrn  Esmun-Mel|kart 

29. 
. . .  seinem  Herrn  |  Esmun-Mel|kart. 

30. 
. . .  seinem  Herrn  Esmun-Mel|kart.     Er  segne. 

31. 
...  seinem  Herrn  Esmun j-Melkart.     Er  |segne|. 

32. 
. . .  seinem  Herrn  Esmun-Mel|kart.     Er  |segne|. 

33. 
. . .  seinem  Herrn  Es|mun  Mel|kart 

34. 
. . .  Dieses  ist  [die  St|atue,  |  welche  geweiht  hat  .... 
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35.  Kition  21.  CI.  30. 

36.  Kition  22.  CI.  31. 

37.  Kition  23.  CI.  32. 

38.  Kition  24.  CI.  33. 

39.  Kition  25.  CI.  34. 


iriN  T  n 


.  :ni  l^'x 


nN]2  p 


nn  . 


C^^i'  2"1j   .    . 


40.  Kition  26.  CI.  35. 
■  41.  Kition  27.  CI.  36. 


42.  Kition  28.  CI.  37. 


43.  Kition  29.  CI.  38. 

übp  .  .  . 

44.  Kition  30.  CI.  39. 

.  .  .  :n^Dt']c  2h[72]  .  .  . 

45.  Kition  31.  CI.  40. 

[.  .  .  :2  .  .  .  .  :2  .  .  .]x  :z  ctj^r,  [.  .  .  .  zjn] 
[.  ...  r,2  ....  ]^  \-^i:'n':'  •  rh[i2ü  .  .  .] 
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35. 
. . .  Dieses  ist  |die  Gab]e  (?),  we[lche  geweiht  hat 

36. 
Was  geweiht  hat  [  N.  N.  seinem  Herrn 

37. 
? 

38. 
V 

39. 
? 

40. 
.  . .  'Abdpumajj  Sohn  '. . . . 

41. 
....  Sohn  .... 

42. 

W[as  geweiht  hat  N.  N.  Sohn  N.  N's.] 
seinem  Herrn 

43. 
....  weil  er  erhört  hat  ]  ihre  Stimme 

44. 
. . .  des  KJönigs  Me[lek-jatan  .... 

45. 

[Ich  bin  ...  hphls   (Thejophilus?),   Sohn  '[ 's. 

Sohnes 's, 

welcher  geweiht  hat  diese  Stat]ue   seiner  Frau   der 
[ der  Tochter 
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46.  Kition  32.  CI.  41. 

^hüh :2  .  .  .  .  r:z']i<  rizh^v:  .... 

[2-^2^  hp  Vü^']~  N2"^c  hv^l":] 

47.'  Kition  33.  CI.  42. 

.   .    .   T 

48.  Kition  34.  CI.  43. 

....  zr:  ^:"N  :^i:\xS 

49.  Kition  35.  CI.  44. 

•6r2  JiT^itn   J2   ri'^.pbü'zv  :2   ^in-y:'  ^:^n  :cij'n^-  tx  DZ':ir2r, 

50.  Kition  36.  CI.  45. 

T  n2[2(ii:*]  ?2[d]p  hv^  ^2i^ri  d:"!?;^ 

[Za]vQ-i,oc    [s/w]    AuxiTj?    [At,] [j.'jp voc    IvB-aBe    x£t,[[j.]ai    ocvr,p 

51.  Kition  37.  CI.  46. 

n2>ic  "^n  :2  cddi2>?  :2  "iDiS^2>:  2;n 

"N^i  c^y^  ^rn:  221:*?:  hv  nx:::^  ""2?^^ 
2'?c'i2y  j2  ^xn  n2  n^ntr-yncx^  ^r\z' 

52.  Kition  38.  CI.  47. 

-j\s-i2>?  P2  -injry^ 


1)  ^'inckler,  Altorient.  Forsch.  S.  74. 


-        2:')     — 

[Diese]  Statue   [ist  es.  welche  geweiht   und    errichtet 
hat  aus  Erz] 

....  Na'amalkat.  die  Frau  N.  N"s.  Sohnes  N.  N..s 
[dem]  Ba'al-Merpa',   weil  er   erhört  hat   ihii-  StimiM' 
Er  segne. 

47. 

Dem  Esnuin, 
seinem  Herrn,  J  b 

z 

48. 
Dem  Esmun,  seinem  Herrn,  N  s  k  . .  . . 

49. 
Diese  Stele  dem  Esmun,  seinem  Herrn,  (hat  errichtet) 
Ö  rdl  Sohn  'Abd-melkarts.  Sohnes 
Reseph-jatan's,  der  Dolmetscher  (?)  der  Throne. 

50. 
Limyrnos,  der  Lykier,  der  Bechermacher,  (bin  es)  der 
ich  hier  liege. 


51. 
Ich   Abd-Osir,  Sohn    Abd-susim's,  Sohnes  Hors,  habe 
diese  Stele 

mir    zu   meinen  Lebzeiten    errichtet  über    der  Stätte 
meiner  Ruhe  für  ewig;  und  für  meine  Frau, 
für  Ammat-'Astoret,  die  Tochter  Ta  ams,  Sohnes  'Abd- 

meleks. 

52. 


Athad,  der  Tochter,  Abd-Es- 
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53.  Kition  39.  CL  48. 

2cy  :[2  Pir]m2v  jD  n[n]pt'cn2^ 

54.  Kition  40.  CI.  49. 

[.  .  .  :n]  :z  .^^sz^r  :2  .cDD-i[2r] 

55.  Kition  41.  CI.  50. 

12  (iCN-2y  :2  r:'i:'j?:::'N^ 

56.  Kition  42.  CI.  51. 

-TV  nz  j<cc'[^] 

57.  Kition  43.  CI.  52. 

n:n^j;z  :z  ^^[-iJz-^[d]n  :z 

58.  Kition  44.  CI.  53. 

mp'^'cizj?  :z  ^rrcv  :z  ^cdizv[^] 

59.  Kition  45.  CI.  54. 

60.  Kition  46.  CI.  55. 

[^-|:?:  r[z  ^]?:£nc[^] 


')  "]  vom  Steinmetzer  ausgelassen. 


inuns,  des  Hicliiers,  der  Frau  (jer- 
Melkarts,  Sohnes  Ben-hod- 
es's,  Sohnes  Ger-Melkarts,  Soh- 
nes EsmuD-'azar's. 

03. 

Ger-Melka[r]t,  dem  Sohne  'Abd-Re[.sepli's,  Soh]nes  des 
'Aphaphs. 

54. 

['Ab]d-susini,  dem  Sohne  Kelb-eliras,  Sohnes  Tn  (?) .... 

55. 

E.smun-.^illek,    dem    Sohne   des  'Abd-Osir  (?),    Sohnes 
Ger-meleks,  Sohnes  Ohel-meleks. 

56. 

SammA,  der  Tochter  'Aza- 
[rj-ba'als,  des  Steinmetzen  (?). 

57. 

Kalbä,    dem    Sohne    Esmun  -  jatans,    Sohnes    Kalbä's, 

Sohnes  Ge[r]s. 

Sohnes  0[s]ir-bdirs,  Sohnes  Ba'al-hanats. 

58. 
*Abd-susim,    dem    Sohne   'Abd-Hor's,    Sohnes   'Abd- 
Melkarts 

59. 
Dem  Ohel-Ba  al 

60. 
Mut-puma[j,  der  Tochter  Men[achemsj. 
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61.  Kition  47.  Cl.  56. 

.  .  .  |r]\x  ZjN 

62.  Kition  48.  CL  57. 

^2vX^  .  72  [.  m]  :I?2]i:\x[-i2  :z|  :2  ?:n:|?:] 

63.  Kition  49.  Cl.  58. 

~2i6  -IDN-i 

64.  Kition  50.  CI.  59. 

"/^'Li'xizy':'  :c''nz  nzi'^ 
^X"J?^  .[~J  '-^'-^^  '^-  - 

65.  Kition  51.  CI.  60. 

-yc'  c^  '  r[z>;?2j 

"jZn"'  ^nnc 

.  .  Cur: 

66.  Kition  52.  CI.  61. 

[-j:^]  it'N  i  r\2'4r2] 

.sin  :2  ['p^r. 
.  ntJN  .  .  . 

67.  Kition  53.  CI.  62. 

[nx]:!"::^]  ir-x  [']  r\[2)ir:] 
.  2\  jZ'r2'Z'i<[~2V  .  z:]n 
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Ich  bin  Ait 

62. 

Dies  ist  der  Altar,  welchen  ich  errichtet  habe,  ich 
[MJenachem,  Enk  [fl  15u(l|-Esmuns,  des  . .  meinem  Vater 
['AIkI -Sfiiies.  (lern  Sohne  Bod-Esniuns,  des  .. 

63. 

Stele  bei  Lebzeit-n, 
welche  errichtet  hat    Abd- 
Osir  seinem   Vater 
Archytas. 

64. 

Stele  bei  Lebzeiten  für  'Abd-Esmnn, 
Sohn  Melek-jatans,  des 

65. 

Diese  Stele  ist  es,  welche  errichtet  haben 

Esmun-silleah  und 

Merihi  i) 

ihrem  Vater  Melegsenos 


66. 
Dieses  ist  die  Stele,  welche  ich  [er-] 
richtet  habe,  Ms? 
trsj,  Sohu  [Hannos?] 
.  .  ?  .  . 

67. 

Dieses  ist  die  Stele,  welche  ich  errichtet  habe 
i[ch,  'Abd-j  Esmun,  So[hn  ... 

')  Mer-jahaj":' 


-SO- 
GS. Kition  54.  Cl.  63. 


[2:n]  .  .  '  .  .  ü 

69.  Kition 

55. 

Cl. 

64. 

.  [:i]:?:yj\s  [:J2  .  :h 
.  .  .  r:  .  .  'Z'ü~ 
[z'h]  \nn  [:]2  [:] 

:n^2^c 

cnn  2"^ 

70.  Kition 

56. 

Cl. 

65. 

N12J?  :2   ü'^K'-' 

72. 

Kitioii 

58.  Cl.  67. 

71. 

Kition  57.  Cl.  66. 

-'\2V  :2   [2\ 
~12   2DJ  2T 

-2  [r2]rr> 

[üp2V  2 

:[r2'Z'] 
N[i2]  :2 

74. 

Kition 

60.  Cl.  69. 

73. 

Kition  59.  Cl.  68. 

üVjr\2h 
[2ji[n]^  n2 

:?2i:\xi2j?^ 
-ip[S]c-!2y  :2 

76. 

Kition 

62.  Cl.  71. 

75. 

Kit] 

ion  61.  CL  70. 
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68. 


....  zum 
guten  Namen. 

Ta'ra,  Frau 

Melek-jatan's, 

des  Zimmermeisters. 


69. 


70. 


'Am[t]as,  So[lin]  OsirM- 
8illeah's,  Sohnes  'Abdas. 

71. 

Ta'a[m]  Sohn 
Abd-E- 
[smu]ns, 
Sohnes  [Bod]ö's. 


72. 

Haggai  der  . . 

. .  Sohn  'Abd- 

[pa'ajms,  des  . . 

.  ..  der  Eisengiesser  (?). 


73. 

'Abd-Esmun, 

dem  Sohne  Abd-Melkar^!?. 

75. 

Dem  Esmun-'azar 


74. 

Bat-na  am, 

der  Tochter  Je[hajw-[ba- 

'als 

76. 
Dem  Esmun-hiIle.M 


')  ?  Osiiis  wird  sonst  durch  -^CN  wiedergegeben.  A§ur?  vgl. 
den  assyrischen  Gottesnamen  Xergal  und  die  mit  Bei  zusammen- 
gesetzten Namen  in  Sidon  in  No.  127 :  s.  darüber  Winckler  Ahtestament- 
liche  Untersuchungen   S.  117. 
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78.  Kition  64.  CA.  73.  77.  Kition  63.  CI.  72. 


....  irzz'ü':' 
....  >2iS  :2 

80.  Kition  66.  CI.  75. 

£Z'  .  .  .  h 

'   P2 
2   ^D 


.  .  r:2  12  : 
79.  Kition  65.  CI.  74. 


^X' 


n:ü  .  .  . 

2ZT- 


81.  Kition  67.  CI.  76. 


iz"? 


-V  :2  -^'V 


83.  Kition  69.  CI.  78. 

:r\'bv2i7] 
[riy]büi2V  :2 

85.  Kition  71.  CI.  80. 

[:2  .  ]i2y^ 

87.  Kition  73.  CI    82. 


.  N  :2  :  . 


Xj 


82.  Kition  68.  CI.  77. 

.  .  .  |:n]^2t'?2t'  .  .  . 

84.  Kition  70.  CI.  79. 

:  .  .  .  .  zn 
86.  Kition  72.  CI.  81. 

[l]n  :2 

[^Jn[n]2 
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77. 

7h 

Astoiet-ja[tian, 

Esmun  . .  .  . , 

dem  Sohne  B  m  . . .  . 

dem  Sohne  'Ab'. 

79. 

SO. 

Dem  .  .  .  y 

Der 



der  Tochter 

') 

81.. 

M[elkart]- 

'azar,  dem  Sohne '[Abd- 


82. 

83. 

...  im  Jahre  — ] 

Melek- 

Baal-jatan,  dem   Sohne 

[jatan's -) 

'Abd-MelLkartsj. 

84. 

85. 

Dem  .  t-Reseph 

'Abd  . . .  ,    [dem    Sohne 
....  sijlleahs 

86. 

87. 

Dem 

Dem....,  dem  Sohne.... 

Sohne  

')  CI:  2t&'n  ..quaestoiV"' 

^)  od.  seiner  Regierung  Ides  Königs  etc. 

V.  Landau,  Beiträge  II. 
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89.  Kition  75.  CI.  84.  88.  Kition  74.  CI.  83. 

]L'i<\72p  :2  .  .  .  2  .  .  . 

-   ■  *  N*[^]  .  .  .  .  [d]2  ninit'j;n?2 

\h]v 

90.  Kition  76.  CI.  85. 


91.  Kition  77.  CI.  86. 

CJPN   m1^   Dh    .    .    Vs. 

II  N?p  '^nn  :^i6 
IUI 
kVDp  rr  rnn^'y  nz  n\s  :2  ::\x  ciz'^ 

XX  ..pH  bv  i:'N'  cr2iN''i  ^2"iE)^ 

.  .  P  •  c^2  ni^-ip  r\2br2h  ^jz:^'  i:\x  "ivi:  üliiip 

II  .vrp  II  ?:-ij;j^ 

ip  II  ?2n2i':' 

....  pr':'^^  Pihn  -ij):  n\x  ;;n  i:\n*  II  r2Z'i6 

.  .   I  N?p  DDID  HN 

III  Ncp  III  D~iy:^ 

II  Ncp  n2N-^?2  hv  r^hvE}  cD*:?:^ 

...  2?:  n2[2  j2]x  nnii'N*  ^j?d  ij'n  r^i&nn^ 

p  .  [i]  III  np  T  ü'2  rh[\]  ?:nDD  zn  :r:]L'ü'\2vh 

III  NDi  III  -ip  ^ij'-  1  [);2br^J 
.  .  [21  XII  -jp  T  z:^2  nt5  ITK 
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88.  89. 

Metu-'Asturet,  Tucliter  ? 

90. 

Sohn  K  b  


91. 

Vs des  Monats  Etanim 

Am  ersten  (Neumond)  des  Monats  Etanim 
den  Göttern  des  Neumonds:  2  . . . 

4. 
5.  Den  Bauleuten,  welche  bauten  den  Tempel  der  'Astoret 
..xjkp'l 

Den und  den  Leuten,  welche  gesetzt  sind  über  . . 

20  kjp'i 

Den   Leuten  (?)   in   der  Stadt  (?),  welche   pflegen  (Vj 
den  heiligen  Dienst  (?)  an  diesem  Tage  . . . 
Den  2  Dienern  2  k  p' 
Den  2  Opferern,  ein  kr 
10.  Den  2  Männern,  welche  ....  das  ....  für  den  Dienst  (?) . . . 

k  P'  1  -r  .  .  . 

Den  3  Dienern  3  kp' 

Den  gelabim,  welche  beschäftigt  sind  beim  Dienste,  2  kp ' 

Den  Steinmetzen,  welche  gemacht  haben,  die  stjeiner- 

nen| |im|  Tempel  des  Mk[l 

'Abd-Esmun,  dem  Verwalter  der  Bücher  |und|  Tafeln  (?) 
an  diesem  Tage:   3  kr  |und|  xk|p'| 
15.  Den  kelabim  und  den  gerim  (dienten)  3  kr  und  3  p'. 

,    welche    einnahmen')    an    diesem   Tage 

X  kr 


•)  1.  np^  nach  Rs  72. 


3* 


—     36     — 

zpv  Rs. 

II  ixrp  i^'-n  j^N*? 

ühz'  z"*!  ?2?2^  ':'y2'^ 

.  .  .  u'i  trc  rn-^\s^  i:\x  rz  ir'cr 

*  \n::'-nn-:pn  PDZiS-zy':' 

....  iS'Ep  ?2z:3?2  np*?  ::\N  •  r2\z']ii") 

....  2  l:\s*  II  ^p  ir':'  s  .  .  2  z'n  •  cy^^ 

n2T2  II  ^  nc':'y^i  nc^;^ 

III  N21   XII  ^p  ^-^2^1   üZhzh 

III  x^p  III  i^iyj^ 
II  N 

92.  Kition  78.  CI.  87. 

.  .  .  .  n  w2  c'^N~2y  ~2 

CL  XX  XX  2  IUI  ?2^yr 

12  ...  2  vi2[z'pV2  :2  Dn:^  -12 

XXII  r2y;e^  .  .  j  .  . 

93.  Kition.  79. 

Nöldeke  in  Zeitschrift  für  Assyriol.,  pag.  400. 

^D"icb   ^2it.b   ?2nD"!D21   i:'~'N*   Nj'l:^   i:'N   TN   P2-i?2 

c^^DiD  2n  r^n:;;  32  ?2~id"id  21  'inN  :2  12^.2^.2  21 

"'On'iI  DID'^D  2~!  ""CIC  J2  ?2"'D1D  2"^  '?:i''2  22 

Win  21  iiy  :2  :ri^2hr2  22  ci'ij;2  n2  b2i?:ii'^ 

.  i2hvh  üiDro  22i5'c  ^y  ?::y 

94.  Idalion  1.  CI.  88. 

2n'2hi2   zbüh  III  nj[::'2    n^jys:    r;-^[^    III   III]   X  üü'2 

[n  \"^2  2^d] 
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Rs 

Am  ersten  des  Monats  Pe'alot 

Für  die  Götter  des  Monatsanfangs  2  k  p' 

Für  die  Tagesgottheiten')  beim  ....  Sühnopter 
5.  Für  die des  Tempels,  welche  ....  des  Mikal  und  .... 

Für  Abd-' Abäst  aus  Kart-hadast-) 

Für  die  Männer,  welche  genommen  haben  von xkp'... 

Für  die  Genossen,  welche ?  2  k  r  welcher 

Für  die  Mädchen  und  Sängerinnen  ?  2  beim  Opfer 

Für  die  kelabim  und  die  gerim  12  kr  und  3  p' . 

Für  die  3  Diener  k  p' 

2 

92. 

Für  'Abd-elim,  den  Sohn  H 

und  Arbeiter  4  :  p.  190 

Für  Menachem,  Sohn  Ba'al-[sa]ma's,  So[hnes 

....  und  Arbeiter  22 

93. 

Dieses   ist   die  Stele,  welche  errichtet  hat  'Ari.s,  der 
Ober-sarsar,  seinem  Vater  Parsaj, 

2.  dem  Ober-sarsar,  dem  Sohne  des  'Aris,  des  Ober-sarsars, 
Sohnes  Menachems,  des  Obersarsars, 

3.  Sohnes  Mosels,   des  Obersarsars,   Sohnes   des   Parsaj, 
des  Ober-sarsars,  und  seiner  Mutter 

4.  Sem-zebül,   Tochter  Ba'al-rams,   Sohnes  Melek-jatans, 
Sohnes  'Azärs,  des  Ober- . . . 

5.  ...  auf  der  Stätte  ihre  Ruhe  für  die  Ewigkeit. 

94. 
Am  16.  des  Monats  Pe'a|alot  im  Jahre  3  des  Königs 
Melekjatan,  [Königs  von  Kition  und 


•)  oder  den  EponymosV 
*)  KitioD,  s.  S.  13.  Anm.  3. 
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i:'D]r[:iJiS  l'i]p[c]"'  :&'n*  [tx]  npsr:^  kw  n .  ^  .  ni  t  npccn  ips 

::\x 1  -ip2?;n  n:;  ?2'??2D nr,  ipsi  c^d"i3  sSd 

■[ps^l 

III  III  nrr2 
[d]d"12^  .  c^"5  n'^pbü  j;;2::t  ''[nx]i  "»nr  r^?:  :n^r^c  z^cb 


95.  Idalion  2.  CI.  89. 

[2^5]^  jn^z^c  •  zhüh  I III  V2-1N  n:i:'2  [.  .  .  n-^,^^  .  .  .  1272^2] 

[r2]ibv2  '  ::iü  -  njl:^i  •  in^  u'n  •  tn  pcD  t^nNi  tiz] 
212^  bp  j;c:i'2  •  h2r2  -  z^"b  ['•SnS  2^c-i2y  :2] 

ßaaiX£/oc  MiXxiaö'Wvoc  Kstiwv  y.a  H8aÄio)v  ßaaiXej- 

[ovTO?    /£T£i    IUI    euayo]  [jievav    xck(v)    7i£{|ji)7ia[Ji£po>v    v£/oaTaTa?    -ov 

a(v)8pia(v)Ta  to(v)8£  xaT£aTaa£  o  /avaS 

[BaaXpajjLOc]    6    'Aß8i|jiiXy.wv   xw    'AtioXwvi   tw     Ajx'j/.ÄO'.   a9'oi   /oi  xa; 

[eJuettj'/e.     i(v)  vjyjXK  ayi^M. 


—     H9     — 

2.  Idi'al,  Sohnes  Ba'alrams.  Dieses  ist  die  Statue,  welche 
gestiftet  und  errichtet  und  erneuert  liat  gänzlich  Ke[seph- j 

3.  jatan,  Sohn  'Azrat-Ra'als,  Dolmetscher  dt^r  Throne, 
seinem  Herrn  Melkarl.   der   | seine  Stimme]  er[hürtel. 

4.  Es  hat  besorgt  diesen  Auftragt)  und  [die  Arbeiten?], 
welche  zu  diesem  Auftrag  gehörten,  mit  dem  er  be- 
traut   wurde.  A|doni]-se[mes,]  So]hn    Reseph-j jatausj, 

5.  des  Dolmetschers  der  Throne.  Und  er  hat  besorgt 
Statuen  in  [der  Ausführung?] 

des    Auftrags,    und    [es    haben    vollendet?]    was    auf- 
getragen war, 

6.  'Abd-pumaj  und  'Abd-Melkart,  die  beiden  Sühne  von 
[Ad]oni-.semes,  Sohn 

Reseph-jatans,  des  Dolmetschers  der  Throne  im  Jahre  B 

7.  des  Königs  Melek-jatan,  Königs  von  Kition  und  Idial 
weil  erhörte  Melkart  ihre  Stimme.     Er  segne  sie. 

95. 

[Am  ...  des  Monats  . . . .  ]  im  Jahre  vier  —  4  —  des 
Königs  Melek- [jatan,  Kö[nigs 

von  Kition  und  Idial].     Diese  [Statue  ist  es,  welche 
gestiftet  und  errichtet  hat  unser  Herr  Ba  al-ram 
[Sohn  'Abd-melek's  seinem  Gotte]  Reseph-Mikal,  weil 
er  seine  Stimme  erhörte.     Er  segne. 


')  CI.   ipCC    porticus    unter    Vergleichung    von    Ez.  43,21    und 
n[c]':'[D]  Treppe. 
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96.  Idalion  3.  CI.  90. 

Vc^T  b^iN*i  ^rc  "^y  ^z^c^  II  njtr'z  ^2  nn^z  ^^^wNz  bzc  zw\h 

97.  Idalion  4.  CI.  91. 

:d  •  bna])  •  TZ   •  z^c  .  :r-^zb}2  ■  z^c  .  :r; .  -^w  •  tn  .  büD 


c:iTVi  •  i:NiJ"'ri  •  "»"iD  dn  •  nnii:  •  ^zc  •  stt'i 


98.  Idalion  5.  CI.  92. 

jr?2hü  zbü  :z  '^nxi  mz  [zt>^  :n^^cE  zbc  :n^  '^\x  tn  "ijcd] 

III  :72Z'  Pjü'z  i^z   rn[^z  bz?:  c::nb  ^'jn^  t'i-Ni  \nz  zbc] 

'^j;  iz':'c^  II  III 

[ziz""  bp  ycir'Z  bnt<i  ipz] 

99.  Idalion  6.  CI.  93. 

722^12  :-N^  I  X  XX   Dyz'2   h1^[n]  rnt-  I  III  III  cc^z 

[Dj^c'^pc  :z  üV2br\^ 

cn:c^n*  cicjZ  \pz  '^'Nb   I  III  III  X  XX  XX  ni^'  xn  -w^'n 

.  .  [z]c  pz  ^DNP^N  zb'h^ 
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96. 

Dieses  isi  das  Postament 'i  aus  Stein  geliauen,  welches 
gestiftet  hat  der  König  Melek-jatan,  König  von  Kition 
und  Idi'al.  Sohn  Ka'al-rams,  seinem  Gotte 
Resepii-Mikal  in  Idi'al.  im  Monat  Bul  im  Jahre  2  seiner 
Regierung  liber  Kition  und  Idi'al,  weil  er  erhörte 
die  Stimme.    Er  segne. 

97. 

Dieses  ist  die  Statue,  welche  stiftete  der  König  Melek- 
jatan,  König  von  Kition  und  I  Idi'al,  Sohn  Ba'al-rams, 
seinem  Gotte' 

Re.seph-Mikal:  .,Ich  habe  besiegt  meine  Widersacher  (Vi, 
die  sich  empört  hatten,   und  ihre  Helfer '' 

98. 

[Dieses  ist  die  Statue,  welche  gestiftet  hat  der  König 
Pura-jatan,  König]  von  Kition  und  Idi'al,  Sohn  Melek- 
jatans 

[König  von  Kition  und  Idi'al,  seinem  Gotte  Reseph- 
Mikal  im  Mojnat  Krr  im  Jahre  acht  —  8  —  seiner  Re- 
gierung über 
[Kition  und  Idi'al,  weil  er  erhörte  die  Stimme.   Er  segne. 

99. 

1.  Am  7.  des  Monats  H  j  r  im  Jahre  31  des  Herrn 
der  Könige  Ptolemaeus.  Sohnes  des  Ptolemaeu[s  SoterJ, 

2.  welches  ist  das  Jahr  57  der  Leute  von  Kition,  Kane- 
phore  der  Arsinoe  Philadelphos  Amat-Osir,  Tochter 
M  . .  .'s 


')  Die  Inschrift  stellt  auf  dem  betreffenden  Postamente.  j;p"*C 
=:  hebr.  yipi,  zu  dessen  Erklärung  als  Postament  s.  Wi uckler,  Altorient, 
forsch.  Erste  Reihe  S.  347:  zu  \,-iri  «•  (J^en  S.  2  Anm.  1. 
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[:"i]Nj?:i:'iS  J2 


?2n2^ 

100.  Idalion  7.  CI.  94. 

[-bc  :-N^  III  III  XX  n:r2  .  .  htz] 

[::'N^  II  X  XX]  XX  n^'  xn  [i^'n  cvrbnc  ?2r] 

j-N:crN  :n^  i:\x  [tn  ^cd  "»nr] 

212^   ^2C   CIC'^'? 

,  101.  Idalion  8.  CI.  95. 

n'^c^ns  ü^2hr2  {:piä) 
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3.  Sohneji  'Abd-susims.  Sulines  Gad'aLs.  Dieses»  sind  die 
Denkmäler,  welche  errichtet  hat  Bat-salli'mi,  Tochter 
Mrjhj's.  Sohnes  Esmun-adöns 

4.  iiber  ihren  Enkeln,  über  Esmun-adün  und  Salliun  und 
'Abd-Reseph, 

den  drei  Söhnen  Mrjhj's,  Sohnes  Esmun-adOns,  Sohnes 
N  h  m  j's 

5.  Sohnes  Gallabs,  als  Gelübde,  welches  gelobt  halte  deren 
Vater  Mrjhj  bei  seinen  Lebzeiten  ihrem  Herrn  Reseph- 
Mikal.     Er  segne  sie. 

100. 
[Im  Monat  .  . .  im  Jahre  26  des  Herrn  der  Könige] 
[Ptolemaeus,  welches  ist  das  Jahr  5 [2  der  Leute) 
[von  Kition.    Dieses  ist  das  Denkmal, |  welches  geweiht 
hat  Esmun-adon, 

Sohn  N  h  m  j's,  Sohn  Esmun-adöns,  Sohnes  N  b  m  j's  -) 
seinem  Gotte 
Reseph-Mikal.     Er  segne. 

101. 
Der  'Auat.  der  Lebenskraft 
und  dem  Herrn  der  Könige  Ptolemaeus 


*)  So    statt   Philadel phos    des    CI.    s.   Strack,    Die   Dynastie   der 
Ptolemaeer  S.  150  Anni.  2. 

*)  Genealogie  der  in  97  und  98  vertretenen  Familie  nach  dem  CI : 

Gallab 

I 
Nahumai 

I 
Esmun-adon 


Marjatiai  Nahumai 


Eämun-adnn.  Salium,  Abd-rosejth.  E5mun-ad6n. 
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xai  ßaaiXewc  nTO/.£(jiaic"j 
üpa^iSTiiJio;  Z£5|xaoc  tov 
ßco[|jio]v  (iv£S'[Y)y.]ev 
'AYa[i>']T,  Tuyr,. 

102.  Idalion  9.  C.I.  96. 

n^  .  .  . 

.  :ü'Z'i<r\  .  . 

DIZ"»  .  ^p  .  . 

103.  Tamassos.  1.    Eutin^.  Sitzber.  Beii.  Ak.  1887.  S.  117. 

:r2  :2  'znn:2  j2  .  cn:?:  .  n 

n::t'2  c:nN  -ti^  n^t'N* 

rSr  ;  :n^rb?2  zbc^  X  XX  ?:::6iy 

2^2^  .  hp  v?:tr'2  t'''"ikXi  ^n2 

TOV  d(v)8pia(v)Tav  to(v)  vu  eSw/.ev 
y.as  ave&YjXEv  Mava((j)aTic 

6    NwiJLYlVlWV    TCOt    S-EWl 

xwt    AneiXwv',  -(.)'.  '£>.£'.- 
Tai"  l(v)  Tu^at 

104.  Tamassos.  2.     Euting.  a.  a.  0.  S.  121. 

:Lf2  Pj^NS  n-i^^  I  III  III  X  ?:c[^2] 
2  zhr:]  :n^2^c  2^^^-  IIjI  III  III  X  n 

IS  Dl^n'p  iJHN*'?  N  b  [d]  :2  ^cd  . 

■p  ybtr"  N2:bNnn''  .  dp'Ti^ 

2^2^  ':'p  NT 

i3c(v)8pias  üiv'jTW  I8w- 
xev  Ail^aawfjio?  o  Sa- 
|jLa/o;  Twi  'A-of'/)).wvi  koi 
A/.acicoTai'  i(v)  rjyai. 
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hat  Ba'al-sillem,  Sohn  Sesniaj's 
geheiligt  den  Altar 
zum  guten  Gllick. 


102. 

mä 

Adön  Esmun 

....  weil  er  erhörte]  die  Stimme.     Er  segne. 

103. 
Dies  (ist)  die   Statue,   welche  gestiftet  und   errich- 
tet hat  Menahem,  Sohn  von  Ben-hodes,  Sohnes  Mena- 
hems  Sohnes  'Ariks  seinem  Herrn  [Resleph- 
'alajjot^)  im  Monate  Etanim  im  Jahre 
dreissig  —  30  —  des  Königs  Melek-jatan,  Königs 
von  Kition  und  Idi'al,  weil  er  erhörte  die  Stimme.  Er  segne. 


104. 
Am  17.  des  Monats  Pe'alolt  im  Jahre  | 
1]9  des  Königs  Mek-jatan,  Königs  von  Ki-J 
tion  und  Idi'al.  Dieses  ist  die  [St|atue,  welche  stiftete  . . . 
.sral,  Sohn  ...  .'s  seinem  Herrn  Reseph- 

alahjotas weil  er  erhörte  den  Ruf  (?) 

der  Stimme.     Er  segne. 


*)  Wiedergabe  von  Alasiotas,  d.  i.  Apollo  von  Alasia  (Cyperni 
der  Tel-Amarna-Tafeln :  s.  Jensen  in  Zeitschr.  Assyriol.  1896  S.  37J). 
vgl    Ohnefalsch-Richter  in  Verb.  Berl.  Anthrop.  Ges.  1899  S.  33. 
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105.  Narnaka  (Larnax-Lapithou) 

Berger    in   ßevue  d'   assyriologie   111.   p.   6'Jff.    Clerinont-Ganneau, 
Etudes   d'    arch(''ologie    Orientale,    tome  II,  pag.  159  tf. 

nzv  :z  ij^x  2"i  n-inL:'j?^2  :d  ii""N  21  ''yz:n^  r:N  'l^*  ?:t  ^?:2n 
mpSc  K'"p?2ZK  ^b  Hvs:::^  t:\s  ^;2-z-^e:  ^':'ii'  :z  mnirvia  :z 


:-N  :z  i:'V2':'n?  r^z':'^  :~iS^  1  XX  rzz'z  i:\x  ?:'^'i:'MZi  ir'inz 

n"in'ii'j;nzv  cz'^?;  :"n'?  jHzi  III  X  XX  r:z'  z'zh  cy''  ncn  l:'n 

rnniryi:  :z 

i^'^^'^P'Z  T^zb?:  :iwx^  I III  r:-j'Z  •^•n  vc?2  rn^zi  'rciz^D  ini<  zi 

z:z^;:  :~N*  :z 

p.ir'-jz  ^ZN*  :sir72  n\x  mp^c  i:np;;z  ri:"'  ^zn  ^nz^f  ^^i2hDE^ 

'\i^^ühr\^  czSc  :"wx  :z  it'^c'pnc  cz';^  jin'p  II  III  njir'z  ii\x  n'^ys 

'nz 


nipbc?  ^Si2\s  r\i<b  nnzTDT  ?2t  r?rp  rS'O  12'  n^nü  pnz  nz'^^'hl 
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105. 


1.  Gut  Gliick. 

2.  Diese  Statue  gehört  mir,  Jatan-Ba'al,  dem  Landes- 
obersteu,  Sohn  Ger-'Astorets  des  Laiidesubersten,  Sohnes 
'Abd-'A[storets  des  Landesobersten  Sohnes r's 

3.  Sohnes  Ger-'Astorets,  Sohnes  Sallums  prkdml,  welche 
ich  errichtet  habe  für  mich  im  Heiligtume  Melkarts 
z|um    guten  Gedächtnis  für  ewijg  für  meinen  Namen 

4.  am  ersten  (Neumond)  des  Zebah-sisim (-Monats)  des 
Jahres  11  des  Herrn  der  Könige  Ptolemaeus,  Sohnes 
des  Herrn  der  Könige,  Ptolemaeus. 

5.  welche  da  sind  für  das  Volk  von  Lapethus  Jahre  33. 
als  Priester  war  für  den  Herrn  der  Könige  'Abd- 
'Astoret,  Sohn  Ger-'Astorets, 

6.  des  Landesvorstehers  prkdml.  Und  im  Monat  Mp' 
der  Jahre  4.  des  Herrn  der  Könige  Ptolemaeus,  Sohnes 
des  Herrn  der  Könige 

7.  Ptolemaeus,  zu  Lebzeiten  meines  Vaters  habe  icli  ge- 
legt im  Heiiigtume  Melkarts  den  m  s  p  n  meines  Vaters 
aus  Bronze,  und  im  Monat 

8.  Pe'alot  der  Jahre  5  des  Herrn  der  Könige  Ptolemaeus, 
Sohnes  des  Henn  der  Könige  Ptolemaeus  bei  Leb- 
zeiten 

9  meines  Vaters  habe  ich  geschenkt  und  geweiht  die 
frei  herumschweifenden  Tiere  im  Bereiche  des  Gefildes 
von  Naruak  für  den  meinen  Herrn  Melkart 
10.  und  ich  habe  zugeeignet  die  Einkünfte  dieser  Tiere 
undi)  die  Opfer  aus  dieser  Stiftung  (V?)  und  die  Altäre 
meinem  Herrn  Melkart 

')  1.  1  ? 
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9  ?  ?         ?  ? 


?  ?         ?  ?  ?  ?  V  V  ?  V  ? 


?  ? 
:inS  nK'ip^^  li  1  c  1(2)2  "'pc'ji  c[Dl22  rzcN'Tc^n 

mp':'c  :"i2D^i  ^yiiSi  ^S  :2^  ?:y:i  npD  n-^p^cb  ^b  'si-Nl 


tinr  cy: 


106.  Memphis  CI.  97. 

:2ür2  22  ^V2Tr; 

[nlpz"»]!  nnriN 
. . . .  N  :2  Npn:2 
bl"n?:N  22  :h-!]?:iX 

107.  Abydos  1.  CI.  97. 

:[c]ir  [:2]  M-ipn  :2 

108.  Abydos  2.  CI.  100  a  und  b. 

h]2[jn]i  J2  jc:&'')i2y 

. . .  HNJc  . .  N  r:N 

n  .  .  m  .  .  .  p 


')  sie. 
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11.  für  mein  Leben  und  das  Leben  meiner  Nachkommen- 
schaft, alltäglich,  und  dem  gerechten  (legitimen?)  Spross 
Kleopatra  (VV)  und  meinem  He[rniVi 

12.  an  den  Neu-  und  Vullmonden  (V)  allmunatlich'j  für  immer- 
dar, wie  es  bestimmt  ist  in  der  Tafel  (?)  aus  Brcmze 

13.  [welche  ich  ge] schrieben  und  befestigt  habe  an  der 
Mauer,  auf  welcher  steht  die  Darbringung  meiner 
Frömmigkeit.     Und  ich  habe  gemacht  ausser  (?) 

14 ?  ?  aus  Silber  (?)  im  Gewichte  von  102  Talenten^) 

und  habe  sie  geweiht 

15.  meinem  Herrn  Melkart.  Heil  (?)  und  Glück  sei  mir 
und  meinen  Nachkommen,  und  es  gedenke  meiner 
Melkart 

16.  [mit  einem]  guten  [Namen]  . . . 

106. 

Azar-Ba'al,  Sohn  Meskins, 
Arakrah  und  Zebika[t] 

Kn  tt  ä,  Sohn  ' 

'm[dr]n,   Sohn  'mdr[n]'s. 

107. 

Ich  bin  [G]er-so[ken],  Sohn  Ram-Ba'als 
Sohn  Hkrh's,  Sohn  S|ph]n's. 

108. 

'Abd-Esmun,  Sohn  Ja[tan]-Ga[d]s. 
Ich  bin  E[s]mun-ad[ün,  Sohn... 


^)  Die  Opfer  für  Melkart  sind  täglich,  die  für  Kleopatra  und 
Ptolemaeus  vierzehntägig. 

2)  Clermont-Ganneau  liest  '\XJ)2  statt  -)n,  welches  natürlich 
nicht  das  Hohlmass  kor  sein  kann.  Jedoch  ist  ein  Gewicht  von 
102  Talenten  (ca.  2670  kil.)  Silber  sehr  wenig  wahrscheinlich;  vgl.  Nr.  220 
V.  Landau,  Beitrag«  II. 
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109.  Abydos  3.  CI.  101.  Derenbourg  in  Revue  d'assyriologie 
I  p.  81  ff.  Nr.  25. 

^   110.  Abydos  4.  CI.  102.    Der.  36—38. 

EJD  byDü^M-  kX"2  jZ  j2C  2:N 

iTi  n'ii'?  •  •  •  bv2[-  rlJK 
111.  Abydos  5.  CI.  103.   Der.  21.— 22. 


n?:j2~i2  23N 

jni^j?2  :2  cn:c  zjn 

\'^iin  r2bz'  ::  :?:i:\n-2V  ^2jn 

112.  Abydos  6.  CI.  104. 

\s  .  .  .  nnnTi':^:Ni*  .  .  .  ?:•:>•  ...  "2  n^2  .  .  .  'j  ^2:j< 

A0HNION1QN 

113.  Abydos  7.  CI.  105.    Der.  1. 

Cp2iX 

114.  Abydos  8.  CI.  106.  Der.  2.    ^ 

}:p2ü  :2  N'"".:  2:n 

115.  Abydos  9.  CI.  107.  Der.  31. 

-:^y2  ^2:n 

116.  Abydos.  10  CI.  108. 

.  .  [:2]  :?*:i"2  Wz:« 
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109. 

Für  Gero 

110. 
Ich  bin  Plia'al-Abast,  Sohn  Sed-jatans,  Sohnes  Ge[r]- 

seds,  aus  Tyrus,  welcher  wohnt  in 

in  On  in  Ägypten Bod-Menkast  aus  On  (?). 

Ich  P 

Ich  bin  Ba'al-jahen  (?),  Sohn  ]\renkasts 

Ich     bin    Magön,     Sohn    Bodo's.     Haphes-Ba'al    aus 

Memphis  (?). 

Ich  bin  ....  -Ba'al  (?)  ....  des  Monats  H  j  r. 

111. 
Ich  bin  Berek-namat, 
Sohn  'Az[rat]-Ba  als. 

Ich  bin  Menachem.  Sehn  Ba'al-jatans. 
Ich  bin  'Abd-Esmun,  Sohn  Sallums  .... 
ich  (?). 

112. 


113. 

Abikäm. 

114. 

Ich 

bin 

Gero,  Sohn 

Abikäms. 

11.0. 

Ich 

bin 

Ba'al-gad. 

116. 

Ich  bin  Bod-Saphön 

,  Sohn  

4* 
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117.  Abydos  11.  CI.  109.  Der.  19. 

118.  Abydos  12.  CI.  110.  Der.  3. 

.  .  .  :r2Z'i<h 

119.  Abydos  13.  CI.  111. 

::\sh2jji]  TiPiD 

120.  Abydos  14.  CI.  112. 

[n]cnbh]  bv  tJ'x  iüt.e  :2  jZü'cv 

.  .  .  r  .  .  'lT'  m?:-^  .  .  y  'vi'  r^n  :z  brrri 

?:j7D22y  C2 


121.  Abydos  15.  CI.  113. 

rr,D  ny [jnM:cL:\s* 

122.  Abydos  16.    Der.  3  bis. 

123.  Abydos  17.    Der.  4. 

^''2V 
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117. 
Ich  biu  'Abd-Esmun,  Sohn  Ararais,  der  Gewürzhändler. 

118. 
Für  Esmun- 

IH). 

^)  'Abd-ptah,  Sohn  Jagor-Esmuns Amasis 

Ptahai  [und  'Abd-]as. 

120. 
'Abd-sakOu,   Sohn  Pet-jehav's,  der    [gesetzt]   ist  über 


Ger- h  kl,  Sohn  Hallanis 
Kusai,  Sohn  'Abd-pa'ams, 
der  [gesetzt  ist]  über  . . . 


Taut«  EYpa'jiav  toi  tjv  Vaaatv/o)  tw  B£oy.Ä(£)o'j; 
e7:>£0v  ■  r,).^ov  8s  Kep-z-ioj  -/.arj-spt^s  ul;  o  r.'j-'x\x'-j; 

eYp79£  8'  a[A£  'Ap^wv  '  A [AO'.ßtxo'j  xai  FleÄepo;  OjSajxou 

121. 

Ich  Esmun-jatan  bin  heraufgekommen  bisher  (?) ? 

und  bin  heraufgekommen  nach  der  Stadt  Soharu 
Ismun-jatan  ....  Stadt  Soharu. 

122. 

Ich  bin  Hör,  Sohn  .  kasgäs. 

123. 

[Ich  bin  N.  N.] 

Sohn 

s's,  Sohnes  M  .....  Sohns 
'Abd-s[emes's]. 

')  CI:  huc  venit. 
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124.  Abydos  18.    Der.  5. 

125.  Abydos  19.    Der.  6. 

126.  Abydos  20.    Der.  7. 

127.  Abydos  21.    Der.  8. 

2V   rjwS 

128.  Abydos  22.    Der.  9. 

-1 
123.  Abydos  23.    Der.  10. 

riyhüi2V 

130.  Abydos  24.    Der.  11. 

122  irrz^c  2:« 
wbü:  ü2  nns^ij?  r:2  :n'' 

131.  Abydos  25.    Der.  12. 

Z'12^''2V  :2 

132.  Abydos  26.    Der.  13. 

133.  Abydos  27.    Der.  14. 

^tb'n  mp^C'l2JJ   Ü2  [N]"I2y 

134.  Abydos  28.    Der.  15. 

135.  Abydos  29.    Der.  16. 

':'y2(-z)j?  :2  nd 

136.  Abydos  30.    Der.  17. 

br\  ^üia '  722 


-     55     - 

124. 
Berek-pa'am  Sohn  Bodo's. 

125. 

Hanno  >Sohn  Bod-Es[^muns]. 

126. 
Hi'am  Sohn  Tabets. 

127. 
Ich  bin  'Ab[d- 

128. 


129. 
'Abd-Melkart. 

130. 
Ich  bin  Melek-kos  Sohn  .... 
-jatans,  Sohns  'Agl-patah's,  Sohns  Nmp8*s 


131. 
Sohn  'Abd-semes's. 

182. 
Ger-ba'al,  Vater  Mettens. 

133. 
'Abdä  Sohn  'Abd-Melkarts,  der 

134. 
Ich  bin  Esmun  ....  Sohn  Bo[d]-meleks. 

135. 
[Kaljbä  (?),  Sohn  'A(bd)-ba  als. 

136. 
. . .  Sohn  Arami's,  der  .  . . 
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V 

137.  Abydos  31.    Der.  20. 

138.  Abydos  32.    Der.  23. 

2V  2:k 

139.  Abydos  33.    Der.  24. 

140.  Abydos  34.    Der.  26. 

.2:3  2:j< 

141.  Abydos  35.    Dei-.  27. 

D^DH   T2:i  J2  N1 

142.  Abydos  36.    Der.  28. 

143.  Abydos  37.    Der.  29. 

144.  Abydos  38.   Der.  30. 


145.  Abydos  39.    Der.  32. 


146.  Abydos  40-    Der.  33. 


,72,:2  J 
2  ICD  2JX 


147.  Abydos  41.    Der.  34. 

sn^cn  jn^^y2  :2  idd  ^2:5< 

148.  Abydos  42.    Der.  35. 

n^   D2  Q 

149.  Abydos  43.    Der.  39.  ^ 

jnnK  12  r\ü2i<i2V  2J{< 

150.  Abydos  44.    Der.  41. 

jro  b2  2':'C2  [?22j  ;2j;sn2"i3 
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137. 
Ich    bin  Abd-saphun,    Sohn  'Abd-malkats,   Sohns  Mel- 
kart   's. 

138. 
Ich  bin  'Ab[(l-  .... 

139. 
Ich  bin  Jahon-Ba  al,  Sohn  Ba'al-räms. 

140. 
Ich  bin  Bo[dJ-ba|'al. 

141. 
Bo]d6  Sohn  Gabbärs.  der 

142. 
N.  N.  Soh]n  Ger-b[a  als. 

143. 
Ich  bin  Hiatamat,  Tochter  Asaphs  Sohnes  Hitams. 

144. 
Ich  bin  Asaph. 

145. 
Ich  bin  Ba'al  .-jatan 
Sohn  Magos 

146. 
Ich  bin  Phasad  So[hu  .... 

147. 
Ich  bin  Phasad  Sohn  Ba'al-jatans,  der  Metallgiesser. 

148. 
[Ich  bin ]  ni,  Sohn  Jat[an- 

149. 
Ich  bin  Abdabast  Sohn  Sed-[jatans. 

150. 
Birket-pa'am  Sohn  Bo(d)-nieleks,  Sohnes  Sakons. 
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151.  Abydos  45.    Der.  42. 

152.  Abydos  46.    Der.  43. 

153.  Abydos  47.    Der.  44. 

154.  Abydos  48.    Der.  45. 


:t2  z:n 


isn:2 


72'ip  r:x 


'72''.:  2:n 


155.  Abydos  49.    Der.  46. 

r2p2i<  72y,.nr\B  Di2nn  :2  :2  b  2:ü 

156.  Abydos  50.    Der.  47. 

157.  Abydos  51.    Der.  48.    ^ 

?: .  n^M  22  ti^  2^x 

158.  Abydos  52.    Der.  49. 

hi2  lii  J2  mp^ciDV  2:n 

159.  Abydos  53.    Der.  50. 

160.  Abydos  54.    Der.  51. 

:2  ?:ddidj;  z2  T^h'Z'  2:n 

161.  Abydos  55.    Der.  51  bis. 

1 . .  ^j?2  :2  xm^v  3ix 

162.  Abydos  56.    Der.  52. 

:2  ir . .  2  rJN* 

163.  Abydos  57.    Der.  53. 

.:np. 
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löl. 
Ich  bin  Mag[o  .... 

152. 

153. 
Ich  bin  Kedajam. 

154. 
Ich  bin  Ger-ba('a)l. 

155. 

1.  Ich  bin 1  Sohn    Sohnes  Hatberek-ptahs 

Sohnes  Jakdims  Sohnes  Abikams 

2.  Ich  bi]n  Hitam  Sohn  Hannos:  Sohnes  Hitams  (?). 

156. 
Ich  bin  Aris  Sohn  Ak  .... 

157. 
Ich  bin  Sallum  Sohn ? 

158. 
Ich  bin  'Abd-Melkart  Sohn  Ger-Mel[karts 
...  Sohn  (?) ? 

159. 
Ich  bin  Sallum  Sohn  'Abd-sasams. 

160. 
Ich  bin  Sallum  Sohn  'Abd-sasams  Sohnes  . .  . 

161. 
Ich  bin  'Abd-?  Sohn  Baal-['aza]rs. 

162. 
Ich  bin Sohn  .... 

163. 
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164.  Abydos  58.    Der.  54. 

.  .  .  .  "Jzy   IjN 

. . . :r  :2 

165.  Abydos  59.    Der.  55. 

166.  Abydos  60.    Der.  56. 

32 N*  32  ?:i .  n  .  rJN 

167.  Abydos  61.    Der.  57. 


ein?:«  ZjK 

1 1 1  mz 

.:.^2b 
.  z':^ .  :2 

j2   N12   23N 

172.  Delos  CI.  114. 


168.  Abydos  62.    Der.  58. 

169.  Abydos  63.   Der.  59. 

170.  Abydos  64.    Der.  60. 
171.  Abydos  65.    Der.  60  bis. 


Tupou  y.ai  SiSwvoc  .  •  •  • 

....  slxjova?  q\  ky.  Tupou  ispovautai 
'AtioXXwvi  öcvsS-Yixav. 

173.  Athen  1.  CI.  115. 

^2hp\L'a  n^>r\^'V~^2v  J2  j2^'  zjn 

AvTiTiatpo?  'Acppo8i3iou  'Aa-/.a).[wviTT,c] 
AofJLcaXco?  Aofjiavo)  ZtSwvios  äve&Tjy.e. 
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H)4. 

Ich  bin  •Ab[d 

Solm  Tg  . . . 

H)5. 
'Abda  Solm  Melek-[jatans]. 

166. 

Ich  bin  [Me|tte[n]-Räm  Sohn Sohnes 

Sohnes  


Ich  bin  Amat-räm. 
Birket-  .  .  . 


167. 
168. 
169. 


Birket-namet 
Enkel  Me- 
lek-[j[ata]ns. 

170. 
. . .  Sohn  [Me]lek-[jatans. 

171. 
Ich  bin  Bodo  Sohn 
Melekja[tans. 

172. 

[Im    Jahre    der]    Regierung    des    Königs  'Abd- 

[Astoret],  Königs  der  [Sidonier 


173. 
Ich  bin  Sem,  Sohn  'Abd-'Astorets,  aus  Askalon. 
Was  ich  errichtet  habe,  icli,  Da'ani-i?illeah,  Sohn  Da  am- 
hanä's,  aus  Sidon. 
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174.  Athen  2.  CI.  116. 

'ApTijjL'.Swpoc 
'H>.io8o)pcj 

175.  Athen  3.  CI.  117. 

N0U[J.T,Vt0C 

176.  Athen  4.  CI.  118. 


177.  Athen  5.  CI.  119. 

'731:  T^tiN*  rjr,r2"i  n^ü:?:i:'N  :2  '?2:n"' 

178.  Athen  6.  CI.  120. 

\-i:t2  n'?j;2  x:nn 

179.  Athen  7.  Gl.  121. 
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174. 

Denkskule   zum  Gedächtnis  bei  Lebzeilen')  für    Abd- 
Tanit,  Sohn  von  'Abd-Semes,  dem  Öidonier. 


175. 
Für  Ben-hodes,  Sohn  'Abd-Melkaits, 
Sohn  von  'Abd-.semes,  Sohn  von  Tagnes,  aus  Kition. 


176. 
Dieses  ist  der  Altar,  welchen  gesetzt  hat  Ben-hodes, 
Sohn  Ba'al-jatans,  der  Richter,  Sohn  'Abd-Esmuns,  des 
Siegelbewahrers  für  Iskun-Adar.'-^j     Er  segne. 

177. 
Ich  bin  Asept,  Tochter  Esmun-sillems,   die  Sidonierin. 
Was  errichtet  hat  für  sie^) 

Jatan-Bel.   Sohn  Esmun-silleahs,    der  Oberpriester  des 
Gottes  Nergal.^) 

178. 
Herene,  Bürgerin  von  Bvzanz. 

179. 
'Abd-E.smun.  Sohn  Sallums,  Sohn  'Ab[d-Esmuns 


*)  CI:  inter  vivos:  gemeint  ist:  bei  Lebzeiten  errichtet,  nicht 
nach  dem  Tode. 

^  Zum  assyrischen  Namen  vgl.  Anm.  zu  No.  68  S.  31. 

3)  CI:  für  mich.  Bei  unserer  Auffassung  steht  das  Masculinuni 
statt  des  Femininums. 

*)  vgl.  Anm.  2. 
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180.  Athen  8. 

Revue  archeol.  Ser.  III,  Tom  II,  pag.  5.  Hoffman,  einige 

phönikische  Inschriften,  S  1. 

n?cx  22  i2j'\)S  "12  ?:r  j-i)i  üvh  i  ^^^  ^  nz'2  nn?:S  nii  ^^^^ 

13  Hj^b  iTN  :y  cb^n^  nsnyz  wrio^i  y-in  hdk?:  n'?y  cbt< 

Sys  rs^N  ?:cix  n\s  r.^bn  r:h\:;h  i^n  y-^r  ?::■■»■  y-^  jz'? 

i: :?  nx  miD'D 

181.  Malta  1.  GL  122. 

Tij  '.:\x  ny  byz  r^iphüh  j^ixb 

cz^z^  r^bp  y?2i:'  z  iDNizy  :z  -ic'w:'"'cn*  jz  ^k' 

AiovuGioc  xai  ZapaTtiwv  ol 
Sapantwvos  Tupioi 
'Hpay.7.£i  äpx^TQYS'^st- 
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180. 

Am  4.  M  r  z  h  im  Jahre  1')  des  Volkes  von  Sidun, 
kam  zu  Staude  der  Bescliluss  der  Sidonier  in  der  Wr- 
sammiuug  zu  kränzen 

Öama'-Ba  al,  Sohn  Magons,  welchen  gesetzt  hatte  das 
Volk  iiber  den  Tempel  und  über  den  Bau  des  Vor- 
hofes des  Tempels, 

mit  einem  goldenen  Kranz  vou^j  20  Dareiken  vuU- 
gewichtig  (?),  weil  er  gebaut  hat  den  Vorhof  des 
Tempels  und  gethan  hat  alles. 

was  ihm  oblag  an  Dienst,  (und  beschloss)  dass  diese 
Verfügung  schreiben  sollten  die  Männer,  welche  gesetzt 
sind  uns  über  den  Tempel, 

auf  eine  gemeisselte"^)  Stele  und  dass  sie  sie  aufstellen 
sollen  in  der  Säulenhalle  des  Tempels  vor  den  Augen 
der  Leute,  damit  das  Volk  sei? 
Zeuge,  Zu  dieser  Stele  sollen  sie  erheben  vom  Gelde 
des  Gottes  Ba'al-Sidon  20  Drachmen  vollgewichtig  (?), 
damit  wissen  die  Sidonier,  dass  versteht  das  Volk  za 
belohnen  die  Leute,  welche  leisten 
Dienste  dem  Volke. 

181. 
Unserem  Herrn  Melkart,  dem  Herrn  von  Tyrus,  Weihuug 
deines  •^)  Dieners'  Abd-Osir  und  seines  Bruders Osir-samar, 
der  beiden  Söhne  des  Osir-samar,  Sohnes  des 'Abd-Osir, 
weil  er  erhört  hat  ihre  Stimme,     Er  segne  sie. 


»)  entsprechend  griech.  irä  .s.  Winckler,  Ältor.  Foi-scb.  S.66.  U.  8.92. 
')  s,  S.  2  Anm.   1. 

■')  Der  stereotype    Wechsel    von    2.    und    3.   Person    in    solchen 
Weihungen  und  Beschwörungen  (vgl.  die  Inschrilten  von  NtJrab):    Wer 

ö 
V.  Landau,  Beiträge  II. 
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182.  Malta  2.  OL  123. 

1..  a. 

'Dbü  2«»:  'zhü  2ijj 

~z'  \i;i<  IDX  -li'  zu  ^y2 

nb-iJ  n2"i  hp 

183.  Malta  3.  CI.  124. 

bysj  "12p  D^j;  n2  mn 

n-T»  I  "'nb22  ^p: 

-2jn  niy2  ?:ncid 

2^D-2  j2  hv 

184.  Malta  4.  CI.  131. 

C CLJ'  .  .  . 

tr  22  T^'P'tJ'  j2 

185.  Gaulus  (Gozzo)  1.  CI.  132. 

[nwn] z'bz'  n\x  t^i:  cy  li-im  bys 

[n\si unplD  n\si  ^'^27:"^  n2  -t^np?: 

[u]~ipr2  rPNi  mniD'y  n2  i:npD 

^s1 :2  liHN  n2-iy  iin  "^  ny2 


()7      — 


182. 


a. 


Denksäule  Melek- 
Baals,  welche  gesetzt 
hat  Nahiim,   dem  Ba'al- 
Hamon,  il<>m 
Herrn,  weil  er  erhört  hat 
die  Stimme  seiner  Rede. 


Denksäule  Melek- 
Osirs,  welche  gesetzt  |  hat 
Nahujm  dem   H;i'al- 
[Hamnii!.  dem  Herrn, 
[weil   er  erhürt  hat  die 
Stimme] 
seiner  W[orte] 


183. 


Kammer  des  Hauses   der  Ewigkeit;  Grab,  ausgeführt 
ist  seine  Reinigung  bei  seiner  Vollendung  (am)  1.  des 
Monats  Meipa'im  im  Jahre  Hanuibals, 
Sohnes  Bod-meleks. 


184. 


Sohn  Sallums,  Sohnes  Ö 


185. 
Es  hat  erbaut  und    erneuert  das  Volk   von  Gawl   die 

drei  (?) [und  dasj 

Heiligtum    des    Tempels    des    Sadam-Ba'al    und    das 

Hei[ligtuni und  das] 

Heiligtum  des  Tempels  der  'Astoret   und   das  Heilig- 

tu  [m 

zur    Zeit>  (unseres    He)rrnO    des   Schatzmeisters  'Aris 
Sohn  Ja' als [Sohnes] 

du  auch  seist,  welcher  ....  (Verbum  in  der  3.  sg.)  ist  bereits  altbaby- 
lonisch und  erklärt  sich  daher  wohl  wie  auch  vieles  Alttestameutliche 
als  directe  Stilbeeinüussung:  z.  B.  Ur-gur,  dem  tajjfern  Helden,  Konig 
von  Ur,  {hat  gewidmet)  Halhaniir  patesi  von  Iskun-Siu,  dein  Diener 
(eri--zu).  Keilinschr.  Bibliothek  lll '  S.  81. 
')  n  Abkürzung  von  ^2"^- 

5* 
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["Ix^  :z  :cii\N-zy  ;z  rrpz^T  :2  'Lcriy 

I:l^3\sn2j;  :2  n:"  :i  z^n'^yz  rci 

,  r:'Z'2  .  .  .  ]^')  z":»*"^^  -^c'^'  -"y^  :z  ?:'rz  :z  wN'^z 

186.  Panormus  1.  CL  133. 

M^zc  :z  "'yz-^iy  3* 

187.  Panormus  2.  CT.  134. 

188.  Eryx  1.  CI.  135.-*) 

.  z rx  i  .  .  .  c^~  Z1X  mn-ii'p  nz'^.b 

rz ?y  .  .  .  .  i!'N  jZCi' 

«  «  .  .  »  'Cü  jzu' y  .  .  .  .  u'N 

fjpl^^yz  :z  zS:m  .  .  .  -lT-S'  .  .  .  .  :?  ^v  .  . 

:z  .  .  .  :z  .  .  .  :z  .  .  .  :z 

^ 1  n-in^'y-izyi  j:r  c::?l:' 


Uxznz''  iih]p  vr:'Z'  - 

189.  xMotaja  1.  CL  137. 

190.  Lilybaeum  1.  CI.  138. 

:z  x:n  ^n:  zu  :r2nhv2h  :~iih 

hvzi'ii  :z  mnii'yn:!  jZ  ^>z:"vN 

NZ-^z^  i^hp  v^z'  z 


^)  CL:  .  ->a]\ 

*)  Vgl.  auch  Me5'er  Lambert  in  Revue  semitique  I,  p.  377. 
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Sapliat;;!), Solmet; Zibakams,  Sohnes' AIkI-Kmiuiii^.  Sdlme-^ 

.la'als  [und  (zur  Zeit)  N.  N's] 

des  Opfer [meisterjs  des  Ba'al-.sillek,   Sohnes  Hannos. 

Sohnes  'Abd-Eismuns,  [Sohns] 

Belä's    Sohnes  Kahims   Sohnes  Ja'zors.   des  ^^'äl■ters 

der -) ■■■) 

des  Volkes  vuu  Gawl. 

186. 
Gehörig  'Azar-Ba  al  dem  Sohne  Mesilleahs. 

187. 
? 

188, 
Der  Herrin 'Abtoret  vom  Eryx  ?*) ....  dieses,  des 


der  Richter  Magon  und  Bod-'Astoret 

weil  sie  gehört  hat  seine  Stirn  [me.    Sie  segne 

ihn]. 

189. 
Grab  Mators 
des  Töpfers.  • 

190. 
Dem  Herrn  Ba'al-Hamon.  Weihung  Hannos,  Sohnes 
Adoni-Ba'als  Sohnes  Ger-'Astorets  Sohnes  Adoni-Ba'als 
weil  er  2:ehöit  hat  seine  Stimme.     Er  segne  ihn. 


')  oder Sohnes  X.  X's,  des  Richtei-s? 

-)  CI:  2^"^  lapicido,  cf.  bebr.  C"'ZÄn- 

=')  Cl:  [im  Jahre ]  des  Volkes  von  Gaulos. 

*)  CI:  ^in  !"]{<  langlebig,  vgl.  jedoch  No.  192. 
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191.  Caralis  1.  CI.  139. 

192.  Caralis  2.  CI.  140. 

.  .  .  2^  .  .  .  itr*  .  .  n  .  .  :  .  .  . 

193.  Caralis  3.  CI.  141. 

.  .  .  2i:'  hl):  ij\s 
194.  Pauli  Gerei  (60  Kilometer  von  Cagliari).  CI.  143. 

Ti:  i:\s*  c  PNC  ?2-i*l:^  bpu'c  nii'n:  n2'c  mx?:  :öl:\s':'  r\^h 

2^?^"  :2  3cti'N-i2j?i  n2^cn  ^::?i:'  n't:'2  x'iDn  x^Lp 

CleoD  salari(us)  soc(iorum)  sfervus)  Aescolapio  Merre  donum  dedit 
lubens  merito  merente. 

'Aaylr,Tzio)  MrippT]  dvaQ"£[j.a  ßcoiJLOv   Ig-TiGE  K).£wv  o  Itti  twv  aÄcov  xara 

7tpoffTaY|j.a. 
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191. 
Dem  Herrn  Baadl-saniim  von  der  Habichtsinsel'),  die 
Denksäulen  und  die  beiden  . . . . ,  Weihgeschenke  von 
Ba'al- 

Hanno    dem    (Sohne)    Bod-Melkarts,    Sohnes    Hannos 
Sohnes  des  Esmun-'amas,  Sohnes  Mahar-ba'als 
Sohnes  des  'Atas. 

192. 

Der  Astoret  vom  Eryx,  [dieser]  Altar  aus  Efrz,  Weih- 
geschenk  des 


193. 
Weihgeschenk  S  k 

194. 
Dem  Herrn  Esmun  Mearrih^),  ein  Altar  aus  Erz,  im 
Gewichte  von  hundert  — ^100  —Pfund'),  Weihung Kleons, 
des  (Sohnes*)  des)  H  s  g  m  ,  welcher  in  den  Salinen  ist. 
Er  hörte 

seine  Stimme,  heilte  ihn.    Im  Jahre  der  Richter  Himilkat 
und  'Abd-Esmun.  des  Sohnes  Himeleks. 


')  kpay.wv  -/Tjao;  bei  Ptolemaeus,  bei  Plinius  Enorsim,  jetzt  San 
Pietro. 

-)  n  steht  für  -  wie  in  zh^  statt  rbw  No.  185.  205.  Partie, 
piel:  welcher  lang  macht  sc.  das  Leben;  ein  pa.ssender  Beiname  für 
Esmun. 

^)  Gl:  nJ2^  griech.  Xi-rpa. 

*)  vgl.  No.  IUI. 
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195.  Nora  1.  CI.  144. 


196.  Nora  2.  CI.  145. 


""Je 

■•l:'  z'^.  D2 

~jj  JZ  U' 


z:  .  ^yr  • 


197.  Sulci  1.  CI.  147. 

-zz^^  zi'[:l 

blcn^yz'' : 

üzh  :z  '^ 

?ry\v  jz 

^p  j;?:-l:'Z 

[']-^[z-;] 

198.  Sulci  2.  CI.  148. 

-  .  .  :z  :n^':'yz  ^i[:] 

199.  Sulci  3.  (Sant-Antioco).  Neupunisch.  CI.  149. 

P^hün  :z  Syz:-j<  :z  nz'7^[n^] 
[^]z^[t:']n  N*i:-!j<z*t:  ^c  ^j?  L:-!sn 


Deuk- 

säule  des  ROs  (Sohnes)  des 
NOged.  welcher  stammt 
aus')  Sardinien.     Es  hat 
ausgeführt  das.  was  zu 
ihrer  Errichtung  gehurt,  Me- 
Iek-(ia)tan,  Sohn  des  Ros 
Sohnes  Nogeds 
aus  Lipis. 

196. 


197. 
Denk] Säule  Melek-Ba- 
['a]ls,  diese,  für  den  Herrn 
Ba'al-Hamun, 
Weihung  des  A[ri]s 
Sohnes  des  Labö 
Sohnes  des  El-' am. 
weil  er  gehört  hat  die  Stimme 
[seiner  Worjte. 

198. 
[Gejlübde  Ba'aljatans  Sohnes  . . 


199. 
Himilco,  dem  Sohne  Adoni-Ba  als,  des  Sohnes  Himilcos 
welcher  ausführte  (?)  nach  Beschluss  (?)  des  Senates  (?) 
von  [S]ulci 
zu  bauen  dieses  Heiligtum  der  Herrin  Elat. 


')  S.  z.  Bedeutung  der  Praep.  2  ^^^  S.  65.  Anm.  1    anireführte. 
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HIMILCONI    •  IDNIBALIS   •  /////////// 

QVEI   •  HANG   ■  AEDEM   •  EX   •  S   •  C   •  FAC  [iundani] 

COERAVIT    •  HIMILCO    •  F   -  STATVAM  [dedit] 

200.  Sulci  4.  neupunisch.  CI.  150. 

201.  Sulci  5.  CI.  151.  neupunisch. 

202.  Sulci  6.  CI.  152. 

[jdJ  mp^cizv  :z  mp^?;-i2j;^ 

N-z  :[z]  nip^?2nzy 

vSjy::  :zi^'nN  :[z] 

[n:z  r;]'Z'hz'  ab  n'yc  n['] 

.  .  .  >i  ::;;i  mp':5ci[zy] 

n  x:  .  .  u'N 

n  .  .  n  n^VjH 
203,  Tharrus  1.  CI.  153. 

^j:z:n  :z  jact)  zdd 

204.  Tharrus  2.  CI.  154. 

:z  :c:j\niz 

jZ  N'nns 

S'znn^ 

lecn 


^)  Ich  lese  'Z'i<^  und  verbinde  das  letzte  {<  mit  dem  folgenden  f|T. 
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Es  hat  ihm  errichtat  diese  Statue  sein  Suhii  Hiiiülco. 


200. 

....  x|-barak,  Sohn  Saddiks. 

201. 

Für  Felix,  den ') 

hat  gemacht  diese  Denksaiile 

' A  t  m  o  Sohn  M  k  r  ä '  s 

damit  es  sei  ihm  und  ihrer  Mutter 

ihm. 

202. 
Errichtet  ist  di[eser 

Für  'Abd-Melkart  Sohn  'Abd-Melkarts  [Sohnes] 
'Abd-Melkarts,  [Soh|nes  Bod-Ejsmuns] 
[Sohjnes  Alisabans  ist  errichtet  dieser  .... 
Errichtet  haben  ihn  für  ihn  [seine]  drei  [Söhne] 
'Abd-Melkart  und  Magon  und  'A|bd- . .  . 

glückbringend 

203. 
....  gehörig  Magon,  Sohn  Hannibals. 

204. 
Bod-Esmun  Sohn 
Ptahe's  Sohnes 
Mahar-Ba'als, 
der  Schreiber. 

')   2  Abkürzung    von    jp,;,   in    =  HZIm;    „dem   Priester  der 
Herrin  H  s  .  .  'r* 
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— 

205. 

Tharrus  3. 

GL 

155. 

l^c^zy] 

:z  [n-^]p 

"ri/'z:-  :z 
'r2^.2~ 

206. 

Tharrus  4. 

Gl. 

156. 

izp 

:z  .  .  -:x 

i:\N'  ~z> 

207. 

Tharrus  5. 

Gl. 

157. 

-z  'ryz^-N 

.  y li  ,      j 

N~iz>  :z 

208. 

Tharrus  6. 

Gl. 

158. 

-^>z  izp 

-yziTN*  n 
üpr2  :z  S 

209. 

Tharrus  7. 

GL 

159. 

22  cnz 
^yztr^ 

210.  Tharrus  8.  GL  160. 

JM 

21 L  Tharrus  9.  GL  162. 

.  .  .  :ndz  .  . 
212.  Praeneste.  GL  164.  (Bronceschaale). 

vsntJ'y  :z  ~y^:^i:\s 

(Sinnlose  hieroglyphische  Legende). 


fAbd-Mel-l 
ka[rtj,  8olm 
Baal-sillek>)'s,  Sohn 
Haunibals 
aus  Charmis. -) 

Grab  des 

Ariis]  Sohnes 

"Abd-Es- 

rauns. 

Adar-Ba'al.  Sohn 
jatan-ßa'als 
Sohnes  Abdö's. 

Grab  Ba'al- 
e-zebul,  der  Gattin 
Azar-Ba'als 
Sohnes  Mekims. 

Denksäule 
Ketams  Sohnes 
Jes-Ba'als. 


20.'). 


206. 


207. 


208. 


209. 

210. 
211. 


212. 
Esmun-ja'ad  Sohn  'Astö's. 


')  s.  zu  No.  191  und  194. 

«)  CI:  XapiJLi;  noXi;  sv  ZapSoi  x.T-.iiJia  Ka?/j.8ov.iov.     Steph.     Byz. 
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213.  Massilia  CI.  165. 


-Imnz  X  n^Li'y  scr  rrjuz^  h'^z  c^lj*  ?;vS  nyii*  ?:n  hhz  zhü2 
nirt'i:*  ^pirr  "in]!^*  t  nN'rcn  :?  n^>  ^S  :ri  ^^zzi 

[C  III  n^<c 


nzir.  ':5yz^ 

[nyjii*  ?:)N  ^^z  ^\sz  r:;sS  N::riu:vNZ  ^zncz  j:''  '•j'^.p  zu  'Piyz 
jz^  ^^jzzi  Imnz  1II]II  nz'üH  5:dz  c:nz^  ^t'z  ühz-  üü 

[-hv  üb 

rr^i'p  nyiKzi  X  XX  XX  C  r^z'i^r^  nvX?2  "^pi^'r:  •  rN'wirn  :=:  n 
t^yz^  ij<rn  nuNi  ?:?2]yeni  ?:z^Lj'm  n-iyn  :zi  r^ii^i 

[nzin 


1'  I  Spt:*  SDZ  CjHz:'  ^^z  c^ii-  ?:n  ryi-»  ?^n  ^^z  -yz  ;2iX  ':'ziz 
[map  i  nxij'cri  jC  n^y  üh  :]z^  nyi^jz^  inxz  11 


nzTH  '^yzt'  iNi^'n  ^"^mni  r2r:;y?m  r22'?zT\^  pr:;r\  :zi  n':'ii^i 

c:nzt'  hi^]2  ühz'  nn  nyi-i  rr.s  b^z  ^w  z^i*z  r:vs  vN-^z  ;;n'  icnz 
[-bv  r:b  jZ^  nyiijzi  --nz  II]"ii  m'^i:*  yz":  sdz 


—    7y    — 

213. 

1.  Tempel  des  Ba'al-[!sapliön].  Tari[f  der  Abgjaben,  welchen 
aufgeste[llt  haben  die  Männer,  welche  gesetzt  sind  über 
die  Abgajben.  Zur  Zeit  [der  Herren  Hilles-]Ba'al, 
des  Suffeten,  Sohnes  Bod-Tanits  Sohnes  Bod-[Esmuns 
und  Hilles-Ba'als], 

2.  des  Sufleteu,  Sohnes  Bod-Esmuns  Sohnes  Hilles-Ba  als 
und  ihrer  Gefährten  (=  des  Collegiuras), 

3.  Vom  Rind:  Vollopfer  oder  Bittopfer  oder  SühnvoU- 
opfer:  für  die  Priester  Silber(sekel)  zehn  —  10  — 
für  eins  und  beim  Voilopfer  soll  ihnen  gehören  ausser 
dieser  Abgabe  vom  F[leische  ein  Gewicht  von  drei- 
hundert —  300  — 

4.  und  beim  Bittopfer  die  ksrOt  und  jslöt;  es  gehören 
aber  die  Haut  und  die  Eingeweide  und  die  Füsse  und 
der  Rest  des  Fleisches  dem  Opfernden. 

5.  Vom  Kalb,  welches  Hörner  hat,  vom  m  h  s  r,  vom 
'  t  w  m  t ',  oder  vom  Widder:  Vollopfer  oder  Bittopfer 
oder  Sühuvollopfer:  tür  die  Priester  Silber  fünf  —  [5  — 
für  eins;  und  beim  Vollopfer  soll  ihnen  gehören  ausser] 

6.  dieser  Abgabe  vom  Fleische  ein  Gewicht  von  hundert 
und  fünfzig  —  150  — ;  und  beim  Bittopfer  die  ksröt 
und  jslöt;  es  gehören  aber  die  Haut  und  die  Ein- 
geweide und  die  Fü[sse  und  der  Rest  des  Fleisches 
dem  Opfernden.] 

7  Vom  Bock  oder  der  Ziege:  Vollopfer  oder  Bittopfer 
oder  Sühnvollopfer:  für  die  Priester  Silber  ein  Sekel 
—  1  —  z  r  2  für  eins:  und  beim  Bittopfer  soll  ge- 
hör[en  ihnen  ausser  dieser  Abgabe  die  ksröt 

8.  und  jslöt;  es  gehören  aber  das  Fell  und  die  Eingeweide 

lind  die  Füsse  dem  Opfernden. 

9.  Vom  Schafe  oder  vom  Lamm  oder  vom  Bocklamm (?): 
Vollopfer  oder  Bittopfer   oder  Sühnvollopfer:    für  die 
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[nun  ^]>'2^  ^vX'^r. 


1  lüNz:'  X  [m:]x 

nj?iiJ[2]i  rh)i')  n~^':.*p  ?2:r.2^  :z^  riha  n:?  D?:r  •wI'n  pyii;  h2\2] 


[n]n:;:2  nzi"?  ?2~n*  i:\s*  nzi  ^2  ^yi  2^n  t^yi  2^n  hv^  b^z  ^[>| 

[ü^rcb  :2]' 

Ld:d  ?:]:m2^  22^  ^2  ie:h  bi  r2i<  .Sjpc  b"]  nz?  l:\s  -2*  ^^22 


[:iTi| 


.  n]2n22  ni^'  mc2  "ün  rci  'j'j?  riNii'c  n?:n  ^^"nh 


.  .  .  2n2j  3\s  n2P2n  ^^^  jn:i  t  cs:2  nr  ^2\x  i:\s  r^irr  ^|2] 
[-:rn2  :2  bv2)i^n  n  ny  nPNtr'^n  ^y  zu  ^i:\sr,  .  . 
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Priester  Silber  drei  viertel  z  r  (2  tiir  eins;  und  beim 
Bittopfer  suUen  geliüren  iliiieu  ausser] 

10.  dieser  Abgabe  die  ksrOt  und  jslöt;  es  aber  gehören 
das  Fell  und  die  Eingeweide  und  die  Füsse  und  der 
Rest  des  Flei[sches  dem  Opfernden.] 

11.  [Vom  V]ogel,  dem  zahmen  oder  wilden:  SühnvoUopter 
oder  Weissagungsopt'er  oder  Schauopfer:  für  die  Priester 
Silber  drei  viertel   zr2  für  eins;  es  gehört  aber  das 

Fl[eisch  dem  Opfernden]. 

12.  Für  den  Vogel,  sei  es  Erstlingsheiligung  oder  Jagdopfer 
oder  Mastopfer:  für  die  Priester  an  Silber  'agerOt  10  für 
jedes  einzelne  und  [es  gehört  das  Fleisch  dem  Opfernden]. 

13.  Von  jedem  Bittopfer,  welches  man  bringt  vor  die 
Götter,  sollen  gehören  den  Priestern  die  ksröt  und 
jslot.  und  vom  Bittopfer 

14.  Für  Teig^)  und  für  Milch  [und  für  Milch"-)]  und  für 
jedes  Opfer,  welches  irgend  jemand  opfert  als  minhä 
soll  [zukommen  den  Priestern 

15.  Für  jedes  Opfer,  welches  ein  Mann  opfert,  der  arm 
an  Vieh  oder  arm  an  Geflügel  ist,  soll  nicht  zukommen 
den  Priester[n  irgend  etwas]. 

16.  Jeder  eingeborene  und  jeder  Schutzbürger  und  jeder 
Götterschützling  (Asylschützling)  und  jedermann,  der 
opfert [es  sollen  zahlen] 

17.  alle  diese  Leute  den  Tarif  für  je  ein  Opfer  nach  Mass- 
gabe des  festgesetzten  in  den  Schriften. 

18  Jede  Abgabe,  welche  nicht  festgesetzt  ist  in  dieser 
Tafel,  soll  man  geben  gemäss  der  Urkunde,  welche 
[aufgezeichnet  haben die  Männer,  welche  ge- 
setzt   waren    über    die    Abgaben    zur    Zeit    unserer 


')  Mehl  mit  Öl  angerührt. 

')  Dittographie,   nach  Andern  einmal  =  Milch,    das  andere  Mal 
=  Fett. 

V.  Landau,  Beiträge  II.  6 
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214.  Avignon. 
Mayer-Lambert  im  Journal  Asiat.  Ser.  IX  Tom. 
10  pag.  485  ff. :    Berger,   Comptes  rendus  de  TAc.   1897, 
p.  672. 
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nir-N  :?:i^\N'i2j;  j2  jn^':'j?2  :2  :c-^'vs-i2j; 

:2  mp''?2-2j;  :2  c*:"«  r2pü  N':ri':'j;2 

nns^  h2i<  jcc'n-gj?  j2  n2^cn 
215.  Karthago  1.  CI.  166. 
rechte  Reihe  (1  oder  2?). 
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Herren  Hilles-Ba'al,  Sohn  Bod-Tanijls 

19.  und  Hilles-Ba'al,  Sohn  Hod-Esniuns  und  ihrer  Gefälirten 

20.  Jeder  Priester,  welcher  nimmt  eine  Abgabe  ausser 
dem,  was  festgesetzt  ist  in  dieser  Tafel,  soll  gebüsst 
werden 


21.  Jeder  Opfernde,  welcher  nicht  giebt  al[les,   was  steht 
a]uf  dem  Tarif,  w^elcher 


214. 

Grab    der    Zaibkat,    der    Priesterin    der    Herrin    der 
Götter  .  .  .,  der  Toch[ter] 

'Abd-Esmuns,  Sohnes  Ba'al-jatans,  Sohnes 'Abd-Esmuns, 
der  Gattin 

Ba'al-hannos,  des  (Beamten)  der  Götter,  Sohnes  'Abd- 
Melkarts,    Sohnes 

Himilkats,  Sohnes  'Abd-Esmuns.     Nicht i)  zu  öffnen. 
215. 
rechte  Reihe  (1  oder  2?). 


1. 

Teig2)  2. 

Erstlinge  3. 

?  .  .  .  ?3)  4. 

welches  schön  und  fett  ist.  5. 
.  .  .  .  aus  Byssos  und  eine  6. 
Decke  darun[ter] 


')  i-bal. 

*)  Vgl.  S.  481,  Anm.  1. 

')  Cs:  pro  velo  camerae  altae. 

6* 
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linke  Reihe  (1  oder  2?). 
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216.  Karthago  2.  GL  167. 
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m2*m 
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Teig  und  Krstlinge  7. 

8. 

Der  diiitte  (sechste?)  Tag.  9. 

10. 

linke  Reihe  (1  oder  2?). 


1.  Der  vierte  Tag. 

2.  ^Erzeugnisse  au  Friichten,  schöne,  bringe  dar  ge 


8.  bringe  dar  in  den  Gemächern  des  (Tempels),  und  Brot 

Räucherwerk 

4.  du  darbringst,  dann  soll  sein   dieses  Brot  und  .... 


5.  und  Feigen,  schöne,  Milch  (?)  zu  nehmen  (du  nimmst?) 
sollst  du  sorgen 

6.  und    Räucherwerk,    Weihrauch,    zerstossenen,    sieben 
Prie[ster 

7.  Fünfter  Tag. 

8.  Zu  setzen  in  die  Zimmer  ? 

9.  ?  zweihundert  und  ? 

10 fünf, 

216. 
Tarif    der    Abgaben,    welchen    errichtet    haben    [die 
Männer,  welche  über  die  Abgaben  sind. 
2.  [Vom   Rinde,  Vollopfer   oder  Bittopfer,    soll    gehören 
die  Ha]ut  den  Priestern  und  der  Rest  dem  Opfernden 


3.  [Vom  Kalb,  Vollopfer  oder  Bittopfer,  soll  gehören  die] 
Haut  den  Priestern  und  der  Rest  dem  Opfernden  .  . 

4.  [Vom  Bock  oder  der  Ziege,  Vollopfer  oder]  Bittopfer  soll 
gehören   die  Haut  der  Ziegfen  den  Priestern,   und   es 
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217.  Karthago  3  CI.  168. 
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218.  Karthago  4.  CI.  169. 

....  i<:pr2 

7  Zeilen  fehlen. 
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sollen     gehören     die    Ein[gewei(le     und     Fiisse     dem 
Opfernden]. 

5.  [Vum  Schafe  oder  Lamm  oder  vomj  Bocklamm (?), 
Vollopfer  oder  Bittopfer,  soll  gehören  die  Haut  den 
Priestern 

6.  [Von  jedem  Opfer,  welches  opfe]rt  ein  armer  an  Vieh, 
soll  nicht  gehören  dem  Priester  irgend  etwas. 

7.  Vom  Vogel,  zahmen  oder]  wilden,  an  Silber  zr  2  für 
jeden. 

8.  Von  jedem  Bittopfer,  welches  man  bringt  vor^)  die 
Götter,  soll  gehören  dem  Priester  die  ksrot  und 
j§lot  

9.  Für  alle  Erstlinge],  welche  dargebracht  werden,  und 
für  das  Jagdopfer  und   das  Mastopfer 

10.  Für  Teig  und  Milch    und  für  Opfer   als    minbä    und 
für  [jedes  Opfer,  welches  man  opfert 

11.  [Jede  Abgabe,  welche]  nicht  festgesetzt  ist  in   dieser 
Tafel,  der  soll  geben 

217. 

die  Zehnmänner-),    welche    sind  über] 

die  Heiligtümer 

Esmun-hilles  Sohn 


218. 
w'as    opfert,    einer    der    arm    ist   an]    Vieh 


7  Zeilen  fehlen. 

die    Zehnmänner,]    welche    sind    über    die 

Heiligtümer 


')  Nr.  213.,  13:  r:r: 
■')  Nr.  224. 
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220.  Karthago  6.  CI.  171. 
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.  .  au  Silber  10  (Öekel),  uod  es  soll 


gebeu  obendrein  das 

die  HälJte    für   jedermann    der 

be[8orgli) 

Sohnes  von  Ba'al-'amas  Sohnes 

von  Jatan- 

219. 

1.  Tarif  der  Abgaben,  welchen  errichtet  haben  die  Männer, 
welche  sind  über  die]  Abgaben  zur  Zeit  unserer  Herrn 
Ba'al-sillek,    Sohn  Bod-Melkarts    Sohnes  Öophets  und 

Esmun-  [.  .  .  .'s,  Sohnes ,   Sohnes 

und  ihrer  Amtsgenossen. 

2.  [Vom  Rinde soll  gehören  dem  Priester  an 

Silber  x  (Sekel)  und  es  soll  gehören  der  Rest  des 
Flei]sches  und  die  Eingeweide  und  die  Füsse,  welche 
nicht  als  Brandopfer  kommen  auf  den  Altar,  oder  .  . 
.  .  .  [dem  Opfernden.] 

3.  Vom  Kalbe soll    gehören    dem  Priester    an 

Silber  x  (Sekel)  und  es  soll  gehören  der  Rest  des 
Fleisches  und  die  Eingeweide  und  die  Füss]e,  welche 
nicht  als  Brandopfer  kommen  auf  den  Altar  oder  .  . 
[dem  Opfernden]. 

4.  Vom dem  Priester    an    Silber 

(Öekel)  für  [je  eines  und dem  Opfernden]. 

220. 

[Von ]  Sohn  Ger-]'Astorets 

.  Silber  an  Gewi]cht  ein  Talent 

[Von Sohn     Hannijbals,     Sohnes 

Ba'al-hanuos  Sohnes 

Silber  an  Gewicht  hundert  Talente  ?  ? 
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5.  [Von ]  Sühn  Hannibals  Sohnes  Ba'al- 

hannos  Sohnes  Hannibals  [Silber  Talente]  hundert  für 

seinen  Sohn  Abd-Melkart,  welcher Ja|hre, 

nach  Massgabe  dessen  (?)  wie  es  eingegraben  ist  (?)  in 
diesem  Tarif. 

[Von Sohn   'Azajrba'als,   Sohnes  Bod- 

'Astorets 

Ja]hren  fiir  jedes 

221. 

? 

222. 

9 


223. 


224. 

Es  haben  erneuert    und  gemacht    diesen  ..?...'? 
die  Zehnmänner,  welche    über   die  Heiligtümer    sind, 

welche  waren    im  Jahre Sohnes] 

Ger-sakon's    und    Ger-'Astorets,    Sohnes    Jehon-Ba'als 
Sohnes  'Azar-Ba  als  Sohnes  öafets  und  Bod-'A.storets, 

Sohnes  

225. 
Gelübde    deines    Dieners    Melek-jatan,    des   Richters. 
Sohnes  Maher-Ba'als.  des  Richters. 
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226.  Karthago  12.  CI.  177. 
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Der  Herrin  Amma    und    der  Herrin,    der  Ba'alat-ha- 
deret:   was  gemacht  hat  Haralar,    Sohn  Ba'al-hannös. 

227. 

.  .  .  was  gewejiht  liat  Ba'al-sillek,  Sohn    Akbars,  für 
die  Süiine.     Sie  erhörte  die  Stimme.  |  Sie  segne. 

228. 

[ was] 

[gelo]bt  hat  Bod-'Astoret 

Sohn  'Abd-Melkarts 

Sohnes  Safet-Ba'als, 

im  Monat  ]Merpa'im 

des  Jahres  Adar-Ba'als  [und]  Ge[r|- 

'Astorets. 


Beiträge 


Alteftufnsbode  des  Ofients, 


Von 


Wilh.  Dr.  Freih.  v.  Landau. 


III. 

Die  Stele   von  Amrith   — -  Die  neuen  phönicischen 
Inschriften. 


Leipzig. 

Verlaf^  von  Edunrd  Pfeiffer 
1903. 


Die  Stele  von  Aiiirith. 

Im  Juni  1901  legte  M.  de  Clerq  der  Acadeinie  des 
inscriptious  eine  Stele  aus  Amritli  an  der  pluinizischen 
Küste  vor.  Diese  war  schon  seit  dem  Jahre  1881  durch 
Clermont-Ganueau  in  einer  Zeichnung  bekannt  geniaclit. 
aber  wenig  beachtet  worden,  da  sie  20  Jahre  lang  im 
Garten  ihres  Besitzers  M.  Peritie  in  Beirut  vernachlässigt 
gelegen  hatte.  Erst  infolge  ihrer  Erwerbung  durch  M.  de 
Clerq  konnte  sie  abschliessend  veröffentlicht  werden  i). 

Bei  dieser  Gelegenheit  stellte  sich  auch  heraus,  dass 
sie  eine  bis  dahin  nicht  erkenntliche  phtinizische  Inschrift 
in  kleinen  Zeichen  trug.  Deren  Lesung  ist  gerade  in  ihren 
Wichtigsten  Bestandteilen  —  dem  Namen  des  Weihenden 
und  dem  des  Gottes  —  nicht  genau  bestimmbar.  Sonst 
handelt  es  sich  in  den  3  Zeilen  nur  um  eine  der  gewöhn- 
lichen Widniungsformeln^). 

Es  wird  sich  wohl  schwerlich  feststellen  lassen,  ob 
diese  Inschrift  überhaupt  ursprünglich  auf  der  Stele  ge- 
standen hat,  oder  ob  sie  später  -  und  dann  sehr  viel 
später  —  hinzugesetzt  worden  ist.  Da  sie  so  undeutlich 
ist,  dass  sie  überhaupt  erst  nach  der  Überführung  nach 
Paris  erkaimt  werden  konnte,  auch  an  unpassender  Stelle 
(zwischen  den  Beinen  der  Figur  über  dem  Löwen)  steht, 
so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  der  Urheber  der  Stele  sie 
nicht  gesetzt  hat.    Denn  sonst  würde  man  eine  passendere 


*)  Es  war  niclit  möglich  fiir  dieses  Heft  eine  WicdiM'gabe  der 
in  den  Comptes  rendiis  der  Acad^mio  gegebenen  Pliologiapliie  her- 
zustellen. 

-)  vergl.  unten  S.   K5. 

1* 
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Stelle  und  eine  entsprechende  Raumverteilung  dafür  er- 
warten. Es  ist  also  zu  erwägen,  ob  es  sich  nicht  um  eine 
Erscheinung  handelt  wie  in  der  Inschrift  Sesonks  aus 
Gebal,  welche  die  später  hinzugefügte  phönizische  Wid- 
mung trägt  1).  Da  unsere  Darstellung  hethitischen  Einfluss 
zeigt  (S.  6),  so  kann  man  für  sie  wohl  kaum  in  eine  Zeit 
hinabgehen,  wo  Syrien  und  Palästina  diesem  Einflüsse  schon 
lange  entzogen  waren.  Den  Hethiterzopf  würden  wir 
doch  zunächst  nicht  mehr  in  einer  Zeit  erwarten,  die  schon 
längst  assyrisch  war.  Das  ist  also  für  phönizische  In- 
schriften iminer  noch  ein  sehr  hohes  Alter.  Sargons 
Regierung  bedeutet  ja  das  Ende  alles  selbständigen  Ilethiter- 
tums  in  Syrien,  nachdem  dessen  Ausdehnungsfähigkeit 
längst  verloren  gegangen  war.  Schwerlich  kann  sein  Ein- 
fluss   sich   in   Phönizien   länger    lebendig    erhalten    haben. 

Abgesehen  hiervon  giebt  uns  die  Inschrift  wegen  der 
Unmöglichkeit  gerade  die  entscheidende  Buchstabeugruppe, 
den  Namen  der  Gottheit,  einigermassen  sicher  zu  lesen, 
überhaupt  keinen  irgendwie  wichtigen  Anhalt.  Um  so  deut- 
licher spricht  aber  diesmal  ausnahmsweise  die  Darstellung. 

Diese  zeigt  einen  Löwen,  der  auf  einem  Gebirge  mit 
zwei  Gipfeln  steht.  Auf  dem  L(iweu  steht  ein  Gott,  der 
in  der  Rechten  eine  krumme  Waff'e  schwingt,  in  der  Linken 
ein  erlegtes  Tier  mit  dem  Kopf  nach  unten  hält,  das  hier 
löwenartig  aussieht.  Dabei  wäre  allerdings  anzunehmen, 
dass  es  sich  bei  dem  Gott  wie  dem  Löwen,  auf  dem  er 
steht,  um  als  übernatürlich  gedachte  Dimensionen  handelt. 
Das  würde  ja  auch  zu  dem  Standorte  des  Löwen  —  zwei 
Bergen  —  stimmen.  Über  dem  Gotte  ist  noch  der  Mond 
dargestellt,  genau  so  wie  auf  der  Ba'al  Harraustele  aus 
Sendschirli  als  Sichel  mit  Scheibe,  „the  new  moone  with 
the  ould  moon  in  hir  arme",  wie  Stucken  aus  einer  alteng- 
lischen Baflade    bei    Percy    zitiert-)    und    auch    Olermont- 


')  vergl.  Heft  II.  Inschrift  Nr.  2. 
'■')   Astraliuythen  S.  54. 
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Ganneaii  als  allgemein  bekannte  eng-lische  Anscliauiuig  ')  an- 
führt.    Aussei'dcm  die  stilisierte  geflü,i^eltc   Sonnensclieibe. 

Das  Denkmal  kennzeichnet  sich  als  echt  phönizisch. 
Während  nämlich  M.  de  Clerq  es  als  pluinizisch-hittitisch 
bezeichnen  möchte,  führt  Clermont-Ganneau  ganz  richlig 
aus,  dass  es  auch  als  assyrisch-ägyptischer  2j  Mischstil  be- 
zeichnet werden  konnte,  wie  er  den  Phöniziern  eigen  ist. 
Recht  haben  sie  alle  beide,  denn  da  Hethitisches  darin  ist, 
so  ist  damit  die  Mischung  aller  drei  Kulturen  gegeben,  die 
den  Boden  Phöniziens  abwechselnd  erobert  haben.  Denn  der 
hethitische  P^influss,  den  Clermont-Ganneau  abweisen  möchte, 
strahlt  uns  in  glorreichster  Form  aus  dem  Zopfe  entgegen, 
der  dem  Gotte  dahintenhängt.  Dieses  Abzeichen  hethitischen 
Volkstums  genügt  v(illig,  um  uns  die  von  Clermont-Ganneau 
mit  liecht  vermissten  hethitischen  Stiefel  mit  aufwärts- 
gekrümmter Spitze  als  entbehrlich  erscheinen  zu  lassen. 

Für  die  mythologische  Deutung  im  einzelnen  fehlt  es 
uns  an  der  nötigen  Kenntnis  der  phönizischen  Mythologie 
und  der  Gottesname  ist,  wie  gesagt,  in  der  Inschrift  nicht 
mehr  lesbar.  Dass  man  die  Götterfigur  als  eine  Herakles- 
gestalt im  allgemeinen  aufzufassen  hat,  liegt  auf  der  Hand. 
Die  zwei  Berggipfel  sind  nach  Wincklers  Ausführungen 
(Arabisch- Semitisch-Orientalisch  S.  138)  die  Vorstellungs- 
form der  Erde  überhaupt,  welche  als  der  Länderberg  mit  zwei 
Gipfeln  dargestellt  wird. 

Diese  Darstellung  ist  nun  m.  E.  identisch  mit  einer 
der  in  den  Thorskulpturen  von  Sendschirli  gegebenen,  die 
soeben  veröffentlicht  worden  sind.    Dass  es  sich  bei  diesen 


■j  Ohne  Aügabe  seiner  Quelle.  Ks  soll  allgemeiner  Volksglaube 
in  England  sein:  ,.anjourd'hui  encore,  en  Angleterre,  la  croyanco  po- 
pulaire  designe  ce  ])heuomene  de  la  lumiere  cendree  par  une  expression 
pittoresque  dans  la  quelle  tout  un  mj^tlie  est  conime  en 
gerrae"  etc.  (Die  letzten  Worte  sind  von  mir  ges])errt.  Cl.-G.  hat 
wohl  Stucken  nicht  gekannt,  scheint  sich  aber  mit  ihm  vollkommen 
in  der  Deutung  der  Erscheinung  wie  ihrer  mythologischen  Ver- 
v/endung  zu  begegnen). 

-)  Der  Gott  trägt  die  Ui'aeusschlange. 


DarstclIunj^tMi  iilM'rli;iii|>t  um  mytliologisclie  AbbiUluiif^en 
des  Weltalls  handelt,  liat  Stuekeii  ( Astraliuythen  S.  51  t"., 
vergl.  S.  205  der  Seiidsehirli-Publikatiitn)  naehgewiesen'). 
Dazu  stimmt  die  Tatsache,  dass  zum  Teil  vciUig  identische 
von  ( >ppeidieim  in  Tel  Ilalal"  an  der  Chaburquelle  gefunden 
worden  sind. 

Die  Darstellungen,  welche  ich  mit  unserer  phönizischen 
identifizieren  miichte,  linden  sich  zweimal  im  äusseren 
liurgthor  von  Sendsehirli  und  zwar  deutlich  als  Pendants 
gedacht,  indem  an  der  Westseite  die  beiden  Hauptgestalten 
sich  den  Rücken  kehren,  also  voneinander  wegschreiten,  an 
der  Ostseite  der  Gott  hinter  dem  Löwen  herschreitet,  ihm  folgt. 

Es  ist  beide  Male  dargestellt:  der  Löwe  und  daneben 
in  der  gedachten  Weise  der  Gott.  Dieser  ist  hier  in 
genau  derselben  Stellung  gegeben:  mit  geschwungener 
Waffe  von  krummer  Gestalt  in  der  Rechten  und  mit  er- 
legtem Tiere  in  der  Linken.  Beim  letzteren  kann  man 
zwischen  einem  fuchsartigen  Tiere  (Schakal)  oder  Hasen 
schwanken-).  An  der  Westseite  sind  oben  in  den  Ecken 
noch  zwei  Vögel,  der  eine  mit  geöffnetem  Schnabel,  der 
andere  (ein  Geier)  mit  geschlossenem,   dargestellt. 

Der  Gott  selbst  aber  hat  den  Kopf  eines  zum  Katzen- 
geschlecht   gehörigen    Tieres    mit   aufgerissenem    Rachen. 

Trotzdem  der  Ausdruck  mehr  an  die  Katze  erinnert, 
ist  wohl  doch  ein  Löwenkopf  gemeint.  Wenigstens  ist  aus 
dem  in  Betracht  kommenden  Kulturkreis  bis  jetzt  eine 
mythologische  Bedeutung  der  Katze  (wie  in  Ägypten)  nicht 
nachweisbar.  Die  Vergleichung  mit  dem'  Löwen  selbst 
scheint  mir  dem  auch  nicht  zu  widersprechen.  Es  wäre 
doch  wohl  auch  anzunehmen,  dass  der  Gott  auf  oder  neben 
dem  Löwen  eben  die   Löwengottheit  ist. 


')  vgl.  jetzt  auch  Messerschmidt  in  Geschäftliche  Mittei- 
Inngeo  der  VAG.  1902  II  «.  16. 

-)  Beim  Fuchs  oder  Schakal  würde  man  den  buschigen  Schweif 
vermissen  Auch  die  Ohren  sind  viel  zu  lang  und  weisen  ihrerseits 
auf  den  Hasen. 
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Dil'  Ix'idcii  l)is  jetzt  hesproclirinii  Uclicts  f;«'lnircii 
(Irin  üusscrrii  H urj^ft lior  von  Seudseliirli  an.  Dessen  SUnlp- 
turen  stammen  ausualuuslos  aus  einer  verliältnismässig 
jüng;eren  Zeit  und  /.ei<j:en  in  der  Wald  des  Materials 
(harter  Idasent'reier  Dolorit '),  sowie  der  Austuhrunj;  und 
Darstellung  eine  t'ortgesclirittenerc  Kunst.  Dem  <^'e^enül)er 
zei,ü;en  die  wenig^en  Skulpturen,  welche  vom  südliclien 
Stadtthore  (dem  einzi^^en ,  das  Skulpturen  geliefert  hat) 
herrühren,  in  dem  grohljlasigeu  Dolcrit,  sowie  in  Technik 
und  Aurtassung  die  Kennzeichen  einer  primitiven  und 
älteren  Kunst.  Die  betreffenden  Reliefplatten  sind  nicht 
in  situ  gefunden,  sodass  wir  über  iiire  Zusammengehr>rig- 
keit  untereinander  keinen  Anhalt  haben. 

Der  Umstand,  dass  zweifellos  eine  Anzahl  Platten 
fehlen,  erschwert  ebenso  ein  Urteil  über  den  Zusammen- 
hang der  beabsichtigten  Darstellungen.  Soviel  kann  jedoch 
wohl  als  sicher  gelten,  dass  es  sich  auch  hier  um  genau 
entsprechende  Darstellungen  handelt.  Der  Hirsch  mit  dem 
zurückgewandten  Kopfe  und  dem  vom  Pfeile  durch- 
bohrten (?)  Halse,  der  Hirsch  über  dem  Löwen,  der 
Bogenschütze  (vergleiche  Westseite  des  äusseren  Burg- 
thores,  Tafel  XXXVH  C)  beweisen  namentlich  im  Zu- 
sammenhalt mit  den  von  ( )ppenheim  in  Tel  Halnf  gefun- 
denen ebenfalls  genau  dieselben  Gegenstände  darstellen- 
den Platten  das  zur  Genüge.  Die  Idee  liegt  nahe,  dass 
der  Bogenschütze  und  der  Hirsch  mit  dem  durchbohrten  (?) 
Halse  als  zusamniengehiirig  anzusehen  sind.  Da  der  Hirsch 
von  dem  darüber  dargestellten  Hunde  doch  offenbar  als 
verfolgt  gedacht  ist,  so  handelt  es  sich  um  eine  Jagdszene 
(selbstverständlich  mit  mythologischer  Bedeutung).  Hier- 
zu passt  dann  auf  das  allerbeste  die  Darstellung  hinter 
dem  Schützen.  Hier  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
es  sich  um  einen  Hasen  handelt.  So  wie  dieser 
abgebildet    ist,    kann    er  nur  als  Jagdbeute  gedacht  sein. 


')  von   Luschiui   in    „ Ausi,M'aljua^oii   von  Sendschirli"     Seite  204. 
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wie  auch  der  Herausgeber  von  Sendschirli  annimmt.  Wenn 
dem  aber  so  ist ,  so  ist  andererseits  soviel  klar,  dass  es 
sich  um  allgemein  bereits  anderweitig  in  feste  Formen 
gebrachte  Vorstellungen  handelt,  die  hier  zum  Teile  nur 
andeutend  wiedergegeben  werden,  weil  es  der  primitiven 
Technik  nicht  möglich  war,  die  Figuren  in  dem  engen 
Zusammenhang  darzustellen,  wie  es  die  spätere  Kunst  der 
Rurgthore  getan  hat.  Denn  der  Hase  hängt  sonst  hier 
vTillig  in  der  Luft  und  steht  ausserhalb  jedes  Zusammen- 
hanges. Dieser  Zusammenhang  muss  also  als  allgemein 
bekannt  vorausgesetzt  sein.  Mit  andern  Worten,  auch 
das  weist  darauf  hin,  dass  wir  es  mit  mythologischen, 
bekannten  Darstellungen  (Sternbildern)  zu  thun  haben. 

Es  wird  sich  also  auch  hier  um  denselben  Gegenstand 
handeln 


Dio  iieucu  pliüiiicischen  Inschriften. ' ) 

1.   Amrith. 

Eine  Stele  mit  der  Darstellung^  einer  Gottheit,  welelie 
auf  einem  Löwen  steht,  mit  der  Rechten  eine  Waffe  schwingt 
und  in  der  linken  ein  erlegtes  Tier  hält.  Die  Stele  ist 
seit  1881   durch  Clermont-Ganneau  bekannt:  vergl.   S.  3  flf. 

I)if  Darstellung  war  voröttentlicht  nach  Clerinont-Ganiieau  bei 
i'errot-Cliij)iyz,  Histoire  de  lart  III  p.  413.  Nach  Erwerbung  ilurch 
Mr.  de  Clonj  wurde  eine  phönicische  Inschrift  erkannt  (Ac.  Inscr. 
7.  juin  1901),  deren  Lesung  grosse  Schwierigkeiten  bietet. 

Berger  las: 

Clermont-Ganneau,  Recueil  d'archöol.  Orient.  IV  p.  381  ff  er- 
kennt davor  noch  eine  Zeile  nnd  liest  (vgl.  auch  ßep.  234): 

bv2  .  .  .  fjPiM  ti\N  '2^': 

(sie)  1-^2-!  "rp  j-riiT 
Dies  ist  die  Stele,  die  gestiftet  hat  X-ba'al 
X-pilles,  Sohn  von  ....  für  seinen  Herrn  Sadrapha, 
weil  er  erhcirt  hat  seine  Worte. 

2.  NDilK'  fasst  C-G.  als  Namen  einer  phöuicischon 
Gottheit,  welche  als  üaTpa— r,?  griechisch  bezeugt  ist. 

3.  nz-  statt  Bergers  2~i2'  hält  CG.   für  sicher. 


')  Im  folgenden  sind  die  seit  Zusammenstellung  von  Heft  2  neu 
hinzugekommenen  Inschriften  gegeben. 
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2.    Sidon  5. 

Borger,  Mf^moire  sur  les  inscriptioiis  do  fondation  dn  tcmple 
d'Esinoun  a  Sidon.  Memoiros  de  lAc.  Inscr.  tome  XXXVll,  1902. 
Charles  C.  Torrey  im  .Jounial  American  Orient,  soc.  XXITI  p.  156—173. 

Nach  ()  sich  ergänzenden  Inschriften,  gefunden  1900 
einen  Kilometer  östlich  von  der  Mündung  des  Nähr  Aule 
nöi'dlicli   von   Saida. 

L'3  ^:-a  2bü  iTyj?2t:'N  2br2 
-i*  :2Dc:n  L-iN  oDi  cql:'  :2^  21 
bt  p\v  11:'  j-y  QJD  12/N  bwü  2- 

t!' 
Zeile  4:    Die  beiden   letzten  Buchstaben  sind  undeut- 
lich   und   stehen   nur   in    einem    der   Exemplare    (so    weit 
erhalten),  haben  aber  sicher  in  andern  gefehlt. 
Berger  übersetzt: 

König  Bod-'astart,  König  der  Sidonier,  Enkel 
des  Königs  Esmun-'azar,  Königs  der  Sidonier  in 
Sidon  am  Meere,   dem  hohen  Himmel,   dem  Laude  der 
Resefs,  Sidon, 

welches  herrscht  über  seine  Kinder,   Sidon  der  Herr- 
scherin.    Das  was  gehört 

zu    diesem  Tempel   hat    er    gebaut    seinem    Gotte   Es- 
rauu,   dem  König  des  Heiligtums. 
Winckler  (in  Orientalistische  Litteratur-Zeitung  1902,  480) : 
König  Bod-'astart,  Kcinig  der  Sidonier,  Enkel 
des  Königs  Esmun-'azar.  Königs  der  Sidonier  aus(?j 
Sidon. 

Das  Meer,  der  hohe  Himmel,   die  Erde  und  die  Unter- 
welt (resafim)   —  (der  Gott)  Sidon 
beherrscht  was  in  ihnen  ist,   Sidon  ist  König.     Was 
gehört  zu 

diesem    Hause   hat   er    gebaut    seinem    Gotte    Esmun, 
dem  Kihiie:  des  Heilie-tums. 


In 


:\.   Nora. 

Pellegriiii.  Stiidii  d'epij^raKa  foiiicia.  p.  122.  v.  I,;iii(laii.  Mit- 
tciliuif^oii  der  Vonlprasiatiachüii  IJesellschaft.  I!l(»l.  S.  l(i:{  ll.  niiu'inal 
im   Musouui  zu  Cayliari.     Sti'iiijilatte. 

L. :  s-2';  22  i-D  t;: 

(icllilidr     BimIo's,     S.    AIkIo's. 


4. 

ii). 

Nora, 
desgl. 

'-I3    -i-J 

L.: 

riD  ^.i: 

lThn  :2 

V  ?  ? 

f).   Nora, 
il).  desi^l. 

(i.  Noi-a. 
ib.  desgl. 

Gelübde  Magons. 
7.   Nora. 


iL.   .l.-sgl. 


8.   Thari-os. 


Im    .Miiscuiii   zu    Cagliari.      GaiickiiT    und    Hnger    in    Coniptes 
rfüi.hiH   I'HIO  p.   1!I.S_.2Ü7. 
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Silberblättchen,  ähnlich  wie  No.  24.  Enthält  die  Dar- 
steHung  einer  Barke  mit  zwei  ägyptischen  Gottheiten  und 
sieben  stehenden  Personen.     Repertoire  No.   21. 

9.  Memphis. 

Basis  einer  Stele;  weisser  Marmor.  Gefunden  1900 
in  Mit- Rahine.  0,45x0,10  m.  Jetzt  im  Museum  zu 
Kairo. 

Voi;iie.  Comptos  remlus  do  l'Ae.  inscr.  1!H)0,  p.  150.  Repertoire 
d'e])igr.  No.   1.  und  2oö.     Lidzbarski.  Epliem.   I.  Ö.   152  ff'. 

DN  riiN  q\v'7  'r2-)b  ^d:n  jy^tiT^ rj^'^oiny  jd    2. 

i2;'T    'pynjD'    -^DN-Dy  ' r]\v    2-\2['  ...   3. 

Q-iN  JV7"i  oj^v  jyt?  r3^m  :n  üb  jr[''"    4. 

1.  Dieses  Weihstück  habe  ich  aufgestellt,  ich,  Bod-' Astart, 
Sohn  '  Abd-Milköts,  Sohnes  von  ßeni-Ba'al,  Sohnes 
von  'Abd-milköt,   Sohnes  von  Beni-Ba'al 

2.  Sohnes    von    'Abd-milk6[t damit    sie    mich 

erhöre,  mich,  für  meine  Herrin,  die  Gottheit  Herr- 
liche Isis,  die  Gottheit  'Astart,  und  für  die  Götter, 
welche 

3.  ...  Sie  mögen  segnen  [Bod-'Astart  imd  seine  Söhne] 
Abd-Osir  und  Beni-ßaal  und  'Abd-Semes  und  Pa'al- 

Astart  und  ihre  Mutter  Hanni-Astart 

4.  und  ihnen  geben  Gnade  und  Leben  vor  Göttern  und 
Menschen. 


—     17     — 

1.  Zur  Lcsuii^^  Al)(l-j\iilk»')t  -  koiliiisclirittlichcin  AKdi- 
Milkilti  s.  WiiK-klor  in  ( )LZ.  1901,  8ö7.  "r:N:  Die  Schrfi- 
l)ung  mit  '  Hmlot  sich  sonst  nur  in  ebenfalls  ät^yptischen 
Inschriften  (111.  112.  115.  147).  In  der  zweiten  Zeile  ist 
es  wo!  mehr  als  Wiederaufnahme  des  Accusativs  (des 
Suffixes  von  jy^^CT)  und  nicht  als  Subjectnominativ 
gemeint.     Lidzbarski  liest:  p-^r^y  byb  DJN;  vgl.  Z.  3. 

2.  72':'N  hier  zum  ersten  male  von  einer  Göttin.  r~i"iN 
DN  (der  Name  Isis ')  zum  ersten  male,  bisher  nur  in  Eigen- 
namen bezeugt),  ist  wol  mehr  als  ein  Name  zu  fassen: 
„Fürstin  Isis".  Lidzbarski  liest:  -i?:t:Ti[N  b^!  .  .  .  r]2'?^l2>  :2 
T2~)h  "'D'TNJ  Abd-Milkot  aus  .  .  .  für  die  Behütung  meiner 
Reise  (??)"! 

3.  TN  neben  rw.  Clermont-Ganneau  vermutet,  dass 
letzteres  beim   maseulinum,  TN  beim  femininum  stände. 

10.    Memphis. 

Graffito  in  einem  Grabschacht  bei  der  Una-Pyramide, 
jetzt  im  Museum  zu  Kairo.     Repertoire  d'6pigr.  No.  2. 

Hanna,  der  Tochter  Abi-nun's. 
Für  Nun  als  Bestandteil  des  zweiten  Namens  verweist 
Winekler,   in   OLZ   1901,  357  auf  Nun,  den  Vater  Josuas. 

11.  Alexandria. 

Vase,  in  einem  Grabe  alexandrinisehen  Styls  gefunden 
Musee  greco-romain   zu  Alexandria.     Repertoire  No.   3. 

Ilama,   dem  Sohne  Jatan-Seds. 
Für  Ncn  verweist  Derenbourg  auf  den  biblischen  Harn, 
Vogü6  auf  sein    einmaliges  Vorkommen  in  Karthngo    (bei 
Euting  25) 

')  Lidzbarski,  Handbuch  S.  153.  heiuorkt  ziir  73j  n^ya:  „(Isis?)"! 
Eine  i)hünicische  Göttin   ist  keine  ägyptische. 

V.  Landau,  Beiträge  IH.  2 
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12.  Teil  Basta,  Ägypten. 

Töpfcrmarke,  auf  dem  Henkel  eines  Krugs.  Im  I\Iu- 
see  greeo-rouiain  zu  Alexaudria.     Repertoire  Nu.  4. 

13.  Karthago. 

.  Anhängsel  eines  Halsschmucks  aus  Gold;  0,015  m 
Durchmesser.  Gefunden  von  P.  Delattre  in  einem  Grabe 
der  Nekropole  von  Duimes  zu  Karthago   1894. 

Berger,  Comptes  rendus  de  lAc.  iiiscr.  1894.  p.  421.  4r),'{ — 458. 
Liclzbarski.  Handbuch  S.  429  u.  a ,  zuletzt  Repertoire  No.  5. 
-)r^])b  Der  Astarte 

^''bc.lD'?  Ti  und  Pygmalion 

22  r'boy"!''  Jada'-melek,  Sohn  von 

y'?n  f^~^    nD  Padaj.     Gerettet  ist, 

nb  V ^n  li'N  wen  rettet 

J"''?0.'1D  Pygmalion. 

Die  Schreibung  J''?QJD  legt  die  Voraussetzung  nahe, 
dass  es  sich  um  eine  Rückschreibung  aus  dem  Griechi- 
schen handelt.  Die  Auffassung  der  letzten  Worte  ist  die 
von  (Jhabot  und  scheint  allein  einen  Sinn  zu  geben,  wenn 
man  den  Charakter  des  Sehmuckstücks  berücksichtigt. 
Ein  ex  voto  ist  bei  einem  solchen  Gegenstande  nicht  denk- 
bar. 'Astoret  und  Pygmalion  sehe  ich  nicht  mit  dem  Re- 
pertoire als  Doppelname  einer  Gottheit  an,  sondern  als  die 
der  weiblichen  Gottheit  Astarte  (Dido)  und  ihres  „Gatten". 

14.  Karthago. 

Grabinschrift,  grauer  Stein. 

Vogüö,  Comptes  reudus  de  l'Ac.  iiiscr.  1892.  p.  80.  etc.  Re- 
pertoire No.  6. 

Grab  'Akborams,  des  Eisengiessers, 
Sohnes  von  Baal-sillek. 


15)      - 


If).  Karthago. 


Grabinschrift,  Steinphitte  0,87x0,00  in,  wclchi-  als 
I)cck|)h\tte  für  eine  Grabkaminer  aui'  dein  Grunde  eines 
GrHl)schac'hts   diente.     Gefunden   1900. 

Kerger  in  Comptes  rendus  de  l'Ac.  inscr.  11)00,  p.  220.  Re- 
pertoire No.  7. 

Grab  der  Ger-kelka(r)t,  der  Priesterin 
unserer  Herrin  (der  Tanit!) 

16.  Karthago. 

Auf  der  schmalen  Kopfseite  des  Deckels  eines  Aschen- 
gefässes  in  Menschengestalt.    (0,45  m.)     Musee  Lavigerie. 

Dclattre  Comptes  rendns  de  l'Ac.  inscr.  1898.  p.  610—630. 
Repertoire  No.  8. 

3nn  jbwh]}2  ßaal-sillek.   der  rab. 

2~\  ist  Titel  der  Angehörigen  der  obersten  Behörden, 
(Berger)  vgl.  No.  25,6  und  27. 

16.  Karthago. 

Ahnliches  Gefäss  wie  das  Vorige.  Musee  Lavigerie. 
Delattrc  ib.  p.  620.     Hat  den  Buchstaben: 

17.  Karthago. 

Terracottagestell,  welches  als  Untersatz  für  eine  Urne 
diente;  gefunden  in  Duimes. 

Berger  in  Mus^e  Lavigerie  p.  46 — 47.     Repertoire  No.  11 

Bod-Sed. 

18.  Karthago. 

Lampe  aus  Thon.     ib.  p.  47.     Repertoire  No.   12. 

i  y 

Gehörig  R  j  i  k. 

2* 
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19.  Karthago. 

Mit  Tinte  auf  einem  Kruge.  Gefunden  1899.  Im 
Musee  Lavigerie. 

Delattre  in  Comptes  rendus  1900  p.  95.  Berger  ib.  ]).  96. 
Repertoire  No.  10. 

t'Vnat'n   2222    t'yDy'rn  22  nip'^oiny  iny  |-ia]c'  22  2h'n'  m 
DDHDD  rin  Njn'pyn  22 

Geh<irig  J  h  w  Ion  Sohn  S[amars],    dem  Diener     Abd- 
Melkarts,   Sohnes  von  Hilles-Ba'al,  Sohnes  von  Hilles- 

Ba'al,    Sohnes  von   Ba'al-hanno in  Töpfer- 

waare. 

Zu  P"in  verweist  Clermont-Ganneau  auf  das  Hebrä- 
ische Pin  Ex.  32,  16,  wobei  er  aber  an  der  Zulässigkeit 
der  Erklärung  zweifelt,  weil  es  dort  einritzen  von  der 
Schrift  bedeutet,  während  hier  mit  Tinte  geschrieben  ist. 
Die  Bedeutung  des  nin  ist  aber  sehr  zweifelhaft,  denn  es 
handelt  sich  in  der  Exodusstelle  wahrscheinlich  um  eine 
Glosse:  „Die  Tafeln  (nn*?)  waren  göttliche  Arbeit  und  die 
Schrift    war   göttliche    Schrift  ge (D^nn)   auf  die 

Tafeln  {r,)rhr]  hvY'. 

Hier  handelt  es  sich  also  bei  der  Bestimmung  von 
r~in  nicht  um  die  alte  Vorstellung  von  den  Gesetzes- 
tafelni),  sondern  um  diejenige,  welche  der  jüngere  Glossa- 
tor hatte. 

20.  Karthago. 

Kalksteinplatte,    links    abgebrochen.       0,14x0,18    m. 

Gefunden  in  Borg  gedid  1899.     Musee  Lavigerie. 

Vogiiö  in  Comptes  rendus  1899,  p.  247.  Clermont-Ganneau,  Le^ons 
du  College  de  France  1899.  Delattre  Comptes  rendus  1899,  p.  560. 
Lidzbarski  Eph.  I.  S.  164,  241.     Rt^pertoire  Nr.  13  u.  236. 


*)  Winckler  in  Orient.  Litt.-Zeit.  1902,  120  will  „Gottesschrift" 
(im  Gegensatz  zu  „menschlicher  Schrift"  Jes.  8,1  =  Buchstaben- 
schrift) von  Keilschrift  verstehen. 
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:z" JZ    0'!'D!;'?'2    22    . —  p'l^'^IZ    22    D':'D2'?*2      1. 

:2    -""N    -T-    O^Drip^'2    22    D^DDTO     2. 

Di")  t'N  r:N  -ir  -iiy'r  r^«,":  •:-inD':'"2  H. 

...-•:  w'-p  ■?"!  n-ir  .-nj::'  cyy  -tdon  '^'ry  i^dS  4. 

.  .  .  \~N  ':'"i>'  r^iw  •::"'N"  "i3>'  ^trip  ^^n^  :~r':  r  r  5. 

::]t>y^  "iL^[y  nJ-13  '2t:'  r["i::v]'  r-iNr*  3r[t:'|  c-^ro  6. 

....  n]d  hdc*  ~nN  \->:yy  r-^rni  Tt'y  -2:2  7. 

DD2  2.T  '"Dr  .-z.y-  ONr':' :  ni*  8. 

Melfk-pilles  Solm  Bod-Melkarts  S.  Melek-pillcs,  Sohn 

S. 

2.  Melfk- j)ill(^s   S.   Mellcart-pilles,   des   Gottgeweihten,  S. 

I-^- 

3.  Melek-hiranis.  Eine  Stele  für  die  Rettung  des  Jzr  [Vj. 
Ich  bin  es,  der  ich 

4.  zum  ewigen  Gedächtnis.  Ich  habe  zusammengebracht 
Hölzer,  habe  errichtet  ein  krli  als  Leistung  für  [?]  den 
Heib'gen  R 

5.  weil  [■?]  mich  .  .  .  te  zu  meinen  Lebzeiten  der  heilige 
'br  und  der  Gott  Sams  gerecht  war  gegen  mich 

6.  vom    Himmel imd  Ehre  und  ....  meines 

Namens für  ewig 

7     erwiesen  [?]  sie  mir.      Und    durch    die    Ehren    meine 

Verdienste  war  herrlich 

8.    Monat  [?]:  V  meine  .Schrift  hat  geschrieben 

3.  ip:  das  r  nicht  sicher,  nach  Lidzbarski  ui'  am  wahr- 
scheinlichsten. 

4.  hl  wie  in  Nr.  25,2?.  —  Bezeichnet  ctrip  etwas  ähn- 
liches wie  d(j)^N,  also  eine  Gottheit  (niedern  Grades?)  ?  ? 

5.  2n2'2  zu  verbinden,  sodass  2  das  Suffix  wäre?  Rt'p. 
schlägt  vor  2r\2  —-  2'2  „da  (od)  sie  waren  zu  meinen  Leb- 
zeiten", jedoch  ebenfalls  ohne  einen  Zusammenhang. 

6.  Den  ergänzten  Text  fasst  Rep.  als  „par  l'esprit  de 
Hathor",  oder  "lay  als  „eclat".  Bezeichnet  üH}}  etwas  wie 
„Verdienste  erwerben"  E.smunazar  19? 
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[vidzbarski  Host: 

>•]  .  .  .  'nN  ^i>'  -er  a:^Ni 
[c'?y'7  -113»  w]li^2  'Dc  nliNsnli  mNni  nn:  ücr  i:    6. 

5.  die  Götter  haben  meiuen  Namen mein  Wahr- 
zeichen    haben    sie   mit  ihrem  Namen   aufgeschrieben  und 

den  Glanz  and  |<lie  Pracht?)  meines  Namens  habon  sie  am  Anfange 
aufgezeichnet  für  alle  Zeiten".  Dergleichen  steht  in  keiner  orien- 
talischen Inschrift,  am  wenigsten  in  der  eines  Privatmannes,  denn 
es  würde  bedeuten:  „die  Götter  haben  mich  zu  einem  Gotte 
gemacht". 

7.  „DJ3  =  DVJ3"  Kep.  Der  Mangel  eines  Zusammenhanges 
macht  eine  Vermutung  unmöglich.  Zu  HDü'  "iiN  verweist 
Rep.  noch  auf  nD"iV  "nN  (C  I  132  =  Nr.  185)  „Schatz- 
meister". 

21.  Karthago, 

gefunden   1899.     Im  Mus^e  Lavigerie. 

Delattrf  in  Comptes  rendus  de  lAc.  1899.  p.  30iS.  Lidzbarski. 
Ephemeris  I  S.  38.     Repertoire  No.  14. 

Grab  des  B od-' Astart 
S.  Ozzi-melek  S.  'Abd- 
Melkart  S.  Ger-soken. 

22.  Karthago. 

Gefunden  1890.  Musee  Lavigerie.  Mit  Tinte  auf  einem 
Thongefässe  viermal  wiederholt. 

Dalattre  in  Revue  archeologique  1891,  XVII  p.  58.  Vogüö, 
Comptes  rendus  1891  p.  107  etc.  ßerger,  Musee  Lavigerie  p.  66. 
Rep.  No.  15. 

'Abd-Ba'al  .  .  . 

23.  Karthago. 

Mit  Tinte  auf  einem  Thongefässe.  Gefunden  1895 
in  Duimes.     Musee  Lavigerie. 
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Delattro   in    Mein     Soe.    des    Antiqnairos   do    Franre    toiuo    LVI 
\>.  2.'»?.     Uerger  in  Museo  Iiavijjt>rie  p.  (i7.     Küpfituiro  No.   16. 

'Aiul-Milkr.t 

die  Junge  Frau  von  At«'»  (V) 
R6p.   tasst  Zeile  2  als   „gestorben " 


24.  Karthago. 

Auf  einem  zusanimengeToUten  Goldblättchen.  0,28  >; 
0,24  m,  (las  in  einoui  goldenen  Behälter  steckte,  der  als 
Aiuulet  dienen  konnte.  Buchstabenluihe  ungefähr  1  Milli- 
meter.    Gefunden  1900  in  der  Nekropole. 

Gauckler,  Comptes  rendus  de  l'Ac.  1900,  p.  198.  Im  Musee 
de  Tunis.     Berger  ib.  p.  205.     Rep.  No.  19  und  20. 

Es  möge  bewahren  und  schützen   Hilles-Ba'al 
S.   Arisat-Baal. 
Eben  daiauf: 

Es  mcige  schützen  und  bewahren 

Hilles-Ba'al  Sohn  Araj's. 

Rep.  ergänzt  in  Zeile  2  "'[ü'In:  peut-etre  a,  lire  ^[^^\s 
=  A(ris)i,  forme  abregee  de  Arisat-Ba'al"  (Berger).  Sollte 
nicht  Araj  die  anzunehmende  Form  eines  Hypokoristokons 
sein? 

25.  Karthago ; 

Kalksteinplatte,  links  schräg  abgebrochen,  0,20x0,185  m. 
Gefunden  von  Delattre  1897,  jetzt  im  Musee  Lavigerie. 
Höron  de  Villefosse  und  Vogüe  in  Comptes  rendus  1898,  p.  99. 
lit-rger  ib.  p.  135.  Clermont-Gauneau,  ib.  1898,  p.  233,  id.  Kecucil 
d'ärch^ol.  Orient.  III  p.  5,  186.  ßerger,  Revue  d'assyriologie  V,  p.  10 
bis  25.  Lidzbarski,  Ephemeris  I  p.  18.  Berger  in  Musee  Lavigerie, 
p.  33.  Winckler,  Altoriontalische  Forschungen  II,  S.  540.  Hal^vy, 
Ilevuo  Seiuitii|U('   1900,  \).  78.   Ii(^i)ertoiro  Xi-.   17. 
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^N 

NH  In'?  r~i?2t:'~  "^.in  \^'  r^D  'tn  j^Knpa  ^'  nnn  r'7y  n2^  it'n    4. 


[' 

.  .  13V  ^2  L:nN  -)3y".  D'?Dj::rN  j3  jr-'rvn  ;2  'n'?-2>'  jd  :r    7. 


[:^] 


[>•=-:=] .; 

byD:n  J3  d'psp-  r^in^y  tinn  '^yn-  aj.iD  3-1  2'?Li''?   9. 
1.    Den  Herrinnen  'Astart  und  Tauit  vom  Libanon  neue 
Heiligtümer  sowie  alles,  was  in  ihnen  ist 


2.  und  die  hrtjt,  welche  in  diesen  Heiligtümern  ist 
(sind?)  und  die  Kosten  (?)  für  die  Arbeit  in  Gold  (Bild- 
hauerarbeif?)  und  die  Kosten  (?)  für  alles  mögliche, 
das 

8.  und  die  Kosten  für  alles  mögliche,  bei  ihrer  Aus- 
führung (?)  dieser  Heiligtümer,  und  die  Kosten  der 
Stufen  (?),  welche  sind  vor  diesen  Heiligtümern   .   .   . 


4.  welche(r)  kommt  (kommen)  zu  dem  h  r  z  der  Heilig- 
tümer sowie  dem  umfriedeten  Raum  zu  ?  ? 

von] 

5.  ihren  grossen  samt  ihren  kleinen.  Angefangen  vom 
Monat  Hijjor,  unter  den  Suffeten  'Abd-]\[elkart  und 
'^ bis]   ' 


t).  >«utiit«'ii  wnron  ,><»ltt  uikI  Hanno.  S(»lm  SiilmeV) 
Adoui-Ba  als;  und  rab  war  "  Abd-Melkart  Solm  MaL'tis 
S 

7.  jatan  S.  Abd-lc'aj  S.  Ha'al-jatau  S.  Ksinuu-jjilles,  und 
'abd   war  'Aris   S.     Abd- 


8.  S.  'Abd-Melkart;  und  Oberpriester  war    Azar-Baal  8. 

Sofets,  der  Oberpriester,   S 

S.  Baal-] 

9.  -silleks,  des  Oberpriesters;    und  Zunftmeister  (V)    war 

Akbarim,  der  Baumeister,   S.  Hannibals. 

1.  2:2'72  „Tanit  vom  Libanon".  (2  =  von)  Wi.  Lidzb. 
nimmt  an,  dass  JJ^"?  der  Name  des  Berges  (Z.  4)  sei, 
auf  welchem  das  Heiligtum  stand.  Doch  soll  offen- 
bar die  ::2'?'2  r:r  der  "py^  -3  r:r  entgegengesetzt  werden, 
es  handelt  sich  also  um  einen  Doppelnamen  der 
gleichen  Art.  2  als  Abkürzung  von  r'?y:  zu  fassen,  ist 
wohl  vorläufig  zu  gewagt,  würde  aber  jede  Schwierig- 
keit lösen.  Cl.-G.  vergleicht  Atuy.oc  „weiss"  den  alten 
Namen  von  Tuvr^c  (Tunis).  Es  hat  jedoch  kein  Be- 
denken, anzunehmen,  dass  einer  Tanit  von  Libanon 
auch  auf  karthagischem  Gebiete  ein  Heiligtum  er- 
richtet wurde. 

2.  W.  ergänzt  1  [und  die  Hölzer  (Qi*y)J ,  sodass  rnDD 
das  kleinere  Holzwerk  bezeichne.  Lidz.  ..Skulpturen", 
doch  werden  diese  (vergl.  Inschrift  von  Byblos  etc.) 
als  i'in  bezeichnet,  bi^)  nach  W.  assyrisch  duUu 
„Leistung,  XziTO'jpynx''^ ■  Vielleicht  ist  dann  vorzuziehen  : 
Die  Kosten  für  die  Steinmetz-Arbeiter  {rJ7ü  concret, 
wie  r:;':'?2C  =  König?)  und  die  Kosten  für  jeden,  der 
....  und  die  Kosten  für  jeden  bei  ihrer  Ausführung  (?), 

')  Wenn  sich  das  bestätigen  sollte,  .so  stellt  Winckler  zur  lOr- 
wägung  Nr.  224  (Kartliago  10)  zu  fassen :  n-.B-;  aeye  ^i  t  nz-jon  r;ei  inn 
cinpcn  '-y  an  ocxn  „es  haben  neu  gebaut  diesen  matbah,  „ein  Werk  (^  im 
Kostenpreis)  von  zehn  pa'amin  die  Männer,  welche  sind  über  die 
Heiligtümer".  c>-b  müsste  dann  das  Wortmaass  (wie  Talent,  Mine)  sein. 
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OJQ  —  alles  was,  wie  assyrisches  minima  —  miu  ma 
ist  wohl  sicher  bei  Esmun'azar,  Tabnit  und  als  JNO  in 
Nerab  I[.  (Lidzbarskis  Wiederheranziehen  Ton„Gefäss", 
wird  gleichwohl  von  Kep.  zur  Erwägung  gestellt). 
.  Wenn  man  die  andere  Fassung  vorzieht,  so  wäre  es 
nicht  neutrisch,  sondern  masculin,  also  =  assyr.  man 
ma,  mamma  zu  fassen. 

3.  aJTvX?2  int",  mit  suffix  plur.  Wi.  —  Wenn  man  Z.  2  —  3 
aufFasst,  wie  unter  2.  ercirtert,  so  könnte  man  das  stets 
schwierige  üb]!  fassen  als :  die  Kosten  für  alle,  Avelche 
hinaufziehen  (Prozession).  Dem  Aviderspricht  aber  wohl 
das  :d,  auch  ist  es  nicht  ohne  Bedenken,  dass  ein 
Heiligtum  irgend  welche  Kosten  zu  einer  Prozession 
beisteuerte.  Der  Zweck  der  Prozessionen  ist  ja  im 
Gegenteil,  ihm  Einkünfte  zu  verschaffen 

4.  nn  vergleichen  Wi.  und  Derenbourg  (Rep.)  mit  arab. 
)r^.  Wi. :  =  aB'jTov,  doch  ist  r'7>'  wohl  die  Präposition, 
nicht  „Camera";  nn  allein  würde  auch  genügen,  um 
den  Begriff  aBuTov  auszudrücken.  ~)jn  Wi.  nach  dem 
arabischen,  als, .umfriedeter  Raum"  und  dementsprechend 
r~i?:r  als  Adjectiv  dazu.  Die  letzten  Buchstaben  der 
Zeile  bleiben  dann  aber  schwierig. 

5.  ab  rauss  bedeuten;  „von — an",  auch  kann  man  fassen: 
„Datum",  sodass  es  allgemein  für  die  ganze  Reihe  aller 
folgenden  Daten  gilt.  Das  ist  vielleicht  vorzuziehen, 
als  es  nur  auf  das  zwischen  5 — 6  zu  ergänzende  ''">'  zu 
beziehen. 

6.  "•  ist  Rest  eines  Monatsnamens  (Li.),  der  freilich  un- 
bekannt wäre  (!)  oder  von  "'"ly,  wo  die  plene-Schreibung 
(vergl.  "iy  in  5)  Anstoss  erregt. 

7     "iny  als  Verbum,  entsprechend  dem  2~\,  Wi. 

S.  t^'in  ^y2  ist  nicht  die  Bezeichnung  des  Leiters  des 
BaueSy  sondern  allgemeines  Datum  wie  die  übrigen. 
Der  tt'in  b^Zi  wäre  der  oberste  Zunftmeister,  sodass 
die  Spitzen  der  staatlichen  Behörden,   (Geschlechter), 


-      27      - 

tlt-r     l'rif.slcr.'scliatt.      und      iKt     Züntt«'     (Bürgerscliaft) 
genannt  wären. 

2().  Karthago. 

BtT^er   in  Comptes   rendus   de    l'Ac.    1901.    p.   2ß8.    Ilüp.   Sem. 
Nr.  183. 

hz  ^2  Ni-n- 

r-^inz  'zr [r    2. 

•^y   732-2 

!.*^nr-ip'?'2'  r-^'pb^'z  •:l^d'^'  b  .  .  .  [n~:'2  c"?] 3. 

:2  -"^'.T'N-i;-  nd:d  :z 4. 

-_      -jj      I      1    J^_ii       .  >,        ->N.i_  _       I        O. 

22  bi!2:'s  22  D^-^t^yz  22  2':?;:n-  :r[''?j;2  22 [22    6. 

[2t']'7':n  J2  H'^j-iN  22  r~\pbr2'2  22  b\y22ia  ' 7. 

^2-2  21    :2D^:  22  'CDiü'  [22 T22rO  2"^']    8. 

V    wie   alles, 

was  sie  thaten  an 

2.    [diesem  Hause  (?) und 

?  ?  ?  ■? 

3 im  Monat  .   .  .   der  Richter  Bod- 

Melkart  und  Melkart-hilles 

4.  [und  rab  war ben  Pnpo,  und    abd 

war  (?  Abd-)Egimun  ben  Ger-Melkart 

5.  [ben und]  gesetzt  über  dieses  Werk 

Mago  ben  Ba'al-sillek 

6.  [ben ben  Ba'al-ja]tan    und   Hi-melek   ben 

Ba  al-melek  ben  Adoni-Ba'al  ben 

7.  [Hi-melek ?J    und  Adoni-Ba'al  ben  Bod  -  Melkart  ben- 
Adoni-Ba'al  ben  Hi-melek; 

8.  und  Oberpriester  war ben  Sofet  ben  Ger- 

soken  der  Oberpriester. 
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1 — 2.  Rep.  will  mit  Clermont-Ganneau  ein  neues  Wort 
22  annehmen,  weil  in  der  Inschrift  Zeilen-  und  Wortende 
stets  zusaniuienfalle.  Sonst  ergiebt  sich  die  Ergänzung 
I'  r]22  ungezwungen. 

4.  Im  Anfang  von  Z.  4  muss  das  Verbum  gestanden 
haben,  welches  die  Beamtenthätigkeit  angab,  darauf  der 
Name  des  Beamten,  dessen  Genealogie  mit  NDJD  endete. 
Da  der  folgende  Name  mit  "  angeknüpft  ist,  so  müsste 
das  Verbum  im  Plural  gestanden  haben,  das  für  zwei 
gelten  würde.  Das  Verbum  könnte  nur  2~i  sein.  Dann 
legt  Nr.  25,7  den  Gedanken  nahe ,  dass  auch  hier  tny"  als 
Verbum  gemeint  und  vom  Steinmetzen  dass  folgende  "2^ 
von  jaLi'N2~y  ausgelassen  worden  ist.  Daraus  würde  dann 
weiter  folgen,  dass  in  Z.  7  ein  dritter  als  PD'pan  "py  njdd 
genannt  gewesen  sei,  und  zwar  würde  dieser,  wenn  wir 
am  Schluss  von  Z.  7  [jp^  statt  [rip]'7C  des  Rep.  ergänzen^ 
zur  selben  Familie  gehört  haben,  wie  sein  an  zweiter  Stelle 
genannter  Kollege. 

8.  Der  Vater  des  Oberpriesters  (Sofet)  heisst  ebenso 
wie  der  des  in  Nr.  25,8  genannten  ('Azar-Ba'al);  dort  ist 
keine  weitere  Genealogie  gegeben 

27.  Karthago. 

Berger  in  Comptes  rendus  etc.  1901  p.  168.     Rep.  Nr,  239. 

b})221i<   21   nipbDi;   J2   Jn^JDtrN   J2   2in   DDK'  ~\2p 
Grab  Sofet's,  des  rab,    Sohns  Esmun-jatan's,    Sohns 
Ger-Melkart's  Sohns  Adoni-ba'als. 

28.  Karthago. 

Berger  in  Comptes  rendus  etc.  1901  p.  168.     Kep.  Nr.  240. 

mpt'Dn2y  -i2p 

Grab    Abd-Melkart's 

des  .Fabrikanten  von  ta'lijöt. 


2'» 


29.    Ilfiu-liir-AlaiMiin   i Tunis). 

Borger  nn'J  CiUjuat  in  Coinptes  rondns  lHi)l),  ]i.  V.).  Liiizliarski 
Eph.  I  S.  43.  lltipertoire  Nr.  79.  Altar  oder  .SäiilonhaHiH.  Schrift 
der  i"bortraiii;</.oit   zum   Fimischon  anjjeliöiig  (1.  Jahrli.  v.  Chr.). 

Q(uintiis)  Marci[us  ....  1. 

Protomacus  [medicus  ....  2. 

facta  .')   M.  COS  .   M   .  .   .  .  H. 

Ko'jiv/.To:  .Mar/vio|:  llpcoTO  4 

ij.a/or  Hp7./.Aö'8o'j  larpo^  &• 
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Eine  Inschrift  aus  Heldua. 

Dio  i;i-nsson  Pilsen izierstädte  lial)en  allo  uii^ofiihr  eino 
Tagereise  (7 — 9  Wegstunden)  aiiseinandergelegen.  Wenn  man 
die  Küste  von  Arvad  bis  nach  Jaffa  iiinabzieht,  so  kann  man 
sein  Nachtquartier  immer  in  einer  der  alten  Königstädte 
nehmen;  so  viele  Tagereisen  lang,  so  viel  Königreiche  hat  das 
Land  der  Phoenizier  zeitweise  besessen.  Das  giebt  einen  Anhalt 
für  die  Bestimmung  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  und 
für  die  wirthschaftspolitischen  Verhältnisse,  welche  sich  aus 
der  Natur  des  Landes  ergeben  mussten.  Das  Hinterland  ist 
nicht  sehr  ausgedelint,  da  das  von  der  Küste  aus  beherrschte 
(iebiet  nicht  über  den  Kamm  des  Libanon  hinausreichen 
konnte.  Das  ist  uns  ausdrücklich  bei  Tyrus  bezeugt,  wo  ja 
wenige  Stunden  im  Hinterland  schon  das  israelitische  Gebiet 
begann,  trotzdem  hier  das  (lebirge  bereits  niedrig  ist  und 
deshalb  noch  nicht  eine  so  verschiedene  Welt  darstellt  wie 
im  Osten  von  Sidon  oder  gar  von  Beirut,  Byblos,  Arvad. 
Der  Küstenstrich  mit  seinem  wenige  Stunden  in 's  Gebirge 
hinaufreichenden  natürlichen  Hinterland  —  das  man  sich  also 
ungefähr  so  breit  vorstellen  kann,  wie  die  gewöhnlichen  Fluss- 
läufe des  Libanon  lang  sind  —  muss  so  bevölkert  und  bebaut 
gewesen  sein,  dass  es  den  Rückhalt  für  die  p]ntwicklung  einer 
besonderen  Hauptstadt  innerhalb  eines  so  wenig  ausgedehnten 
(Jebietes  l)ot.  Mögen  wir  uns  immerhin  vorstellen,  dass  die 
grossen  Phoenizierstädte  die  Hauptcjuelle  ihrer  Macht  und 
ihres  Wohlstandes  im  Handel  fanden,  so  muss  doch  der  Anfang 
einmal  aus  den  engeren  Bodenverhältnissen  heraus  gemacht 
worden  sein,  und  es  sind  zu  allen  Zeiten  immer  wieder  die- 
selben Städte  gewesen,  welche  die  führende  Rolle  gespielt 
haben. 
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Den  Küstenstrich  mit  den  für  die  Bel)aiiung  braiichbai'en 
Abhängen  des  Oebirges  miiss  man  sich  also  als  sehr  blühend 
vorstellen;  und  wenn  jetzt  dort,  wo  eine  etwas  geordnete 
Verwaltung  heirscht,  sich  schnell  eine  neue  Blüte  des  Landes 
entwickelt,  so  verhält  sich  doch  der  Anblick,  den  der  dicht 
mit  Ortschaften  besäete  Westabhang  des  Libanon  mit  seiner 
sorgsamen  Bodenbewirtscbaftung  heute  bietet,  so  zu  dem  An- 
blick, den  der  phönizischc Landstrich  im  Altertum  geboten  haben 
muss,  wie  ein  antiker  Tempel  oder  Palast  zu  einer  mavo- 
nitischen  Kirche  oder  einem  modernen  Kegierungsgebäude. 
Einem  solchen  Bilde  entspricht  auch  das  A^orhanden- 
sein  zahlreicher  kleiner  Städte  im  Gebiet  der  Hauptstädte, 
die  nach  dem  heutigen  Landesbilde  sehr  leicht  nur  als  Mittel- 
punkt von  Dörfern  erscheinen  konnten.  Sowohl  auf  dem 
(Jebirge  als  auch  im  Küstenstrich  selbst  haben  auf  den  kurzen 
Strecken  zwischen  den  Hauptstädten  im  schmalen  Küsten- 
lande noch  Ortschaften  gelegen,  welche  die  Rolle  von  nicht 
unbedeutenden  Provinzialstädten  spielten.  So  Simyra  südlich 
von  Arvad,  Batrün  mittwegs  zwischen  Tripolis  und  Byblos, 
Es  ist  bezeichnend,  dass  dort,  wo  in  diesem  Gebiet  die  Vor- 
bedingungen für  einigermassen  geordnete  Lebensbedingungen 
gegeben  sind,  also  im  Libanongebiet,  bereits  sich  die  Ansätze 
zu  einer  gleichen  Erscheinung  zeigen.  Zwischen  Beirut  und 
Gebel  (Byblos)  ent^vickelt  sich  der  Libanonflecken  Guni  be- 
reits zu  einer  selbständigen  Ortschaft  und  wenn  der  Plan 
der  Libanonverwaltung,  dort  einen  Hafen  anzulegen,  nicht 
an  leicht  erkennbaren,  jedenfalls  weder  im  Interesse  des 
Landes  noch  dem  des  europäischen  Handels  liegenden  Gründen 
gescheitert  wäre,  so  herrscht  nur  eine  Stimme,  dass  der  Alles 
überragende  Einfluss  von  Beirut  als  einzigem  (in  den  Händen 
einer  Gesellschaft  befindlichen)  Hafen  gebrochen  worden  wäre. 
Die  Hafenconipagnie  von  Beirut  wäre  die  einzige  leidtragende 
gewesen. 

Man  wird  sich  vorzustellen  haben,  dass  das  Altertum 
nicht  weniger  umsichtig  im  Ciebrauch  seiner  Machtmittel  war. 
Die   Hauptstädte    haben  ihr   ,,Muttcr''-Recht    zweifellos   den 


„T'ictifern"  p'^eniilxT  cIkmiso  _<:cltt>iul  ^^'nniclit  uml  ilinon 
(las  Hafenn.'i'lit  durcli  die  M<i;_rii,.|,i^,.jf  s('ll)stän(liL'  Haiidfl  /ii 
treiben,  voivnthalton.  Das  liabcn  wir  wolil  uns  al>  dfii  iiiass- 
pebonden  riitorscliied  /.wist-lien  ciiiei'  Haupt-  und  finer 
Proviiizstadt  in  riiocMiizien  vorzustellen,  wo  scliliesslidi  der 
Handel  die  Haupt(juelle  des  Reichtums  war.  und  wo  das 
absolute  Kecht  der  Staatsgewalt  —  gleichviel  ob  sie 
königlich  oder  hierarchisch  oder  republikanisch  war  —  eben 
das  des  freien  Handels  und  der  Veranstaltung  von  Handels- 
unternehraungen  war').  Oft  mag  die  Entstehung  solcher 
Städte  auch  begünstigt  worden  sein  durch  das  Bedürfnis 
der  einzelnen  „Königreiche'',  ihre  Grenzen  gegen  die  Nachbain 
durch  einen  festen  Platz  zu  verteidigen,  wenngleich  der 
Regel  nach  solche  VerteidigungSAverke  nur  erst  dort  zweck- 
mässig emchtet  werden  konnten,  wo  bereits  die  Ortschaft  vor- 
handen war.  In  der  islamischen  Zeit  mit  ihren  Kreuzfahrer- 
nöten sind  die  Festungen  an  der  Küste  mannigfach  empor- 
gestiegen. 

Seit  lange  weiss  man,  dass  am  Wege  von  Beirut  nach 
Sidon,  etwa  2^2  Stunde  von  Beirut  entfernt,  eine  dieser  Pro- 
vinzstädte gelegen  haben  muss.-)  Beim  blossen  Vorüberziehen 
auf  der  hier  von  massig  hohen  Bergen  ziemlich  dicht  ans 
Meer  gedrängten  Strasse  sieht  man  auf  dem  Bergabhange 
die  Spuren  einer  ausgedehnten  Nekropole.  Grabhöhlen  — 
ein  hier  an  der  Küste  sehr  gewöhnlicher  Anblick  —  und 
offen  zu  Tage  liegende  Steinsarkophage  zeigen  sofort,  dass 
hier  einmal  die  Stelle  einer  nicht  unbedeutenden  Ansicdlung 
gewesen  sein  muss. 


^)  Vgl.  Winckler.  Die  Gesetze  Hamniurabis  zu  12,  39. 

2)  Renan,  Mission  de  Phenicie  p.  515,  ist  der  Meinung:  »le  site 
n'offre  pas  d'assise  pour  une  ville;  les  temples  en  Phenicie  sont  pres- 
que  toujours  entoun's  de  somptueux  tombeaux.  A  Khan  Khaldi,  conime 
en  plusieurs  autres  endroits,  ä  Adloun  par  exemple,  il  y  a  dispro- 
portion  totale  entre  la  n^cropole  et  l'importance  que  la  ville  a  pu 
avoir.«  Das  letztere  i.st  zweifellos  richtig,  jedoch  hat  man  sich  wohl 
vorzustellen,  dass  selbst  ein  Heiligtum  mit  einer  solchen  Nekropole 
nicht  denkbar    war    ohne  eine  daneben   bestehende   Ansiedlung    von 
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Eine  Ortschaft  von  irgend  welcher  Bedeutung  befindet 
sich  jetzt  nicht  dort.  Kur  ein  Chan  und  die  Behausung  eines 
Kigentüniers,  der  liier  einen  fJarten  —  der  Reichtum  eines 
jeden  (irundbesitzers  in  dieser  Gegend  —  bebaut,  steht  auf 
der  Stelle,  wo  einst  eine  ganze  Stadt,  auf  allerdings  sehr 
schmalem  Küstensaume,  gelegen  haben  muss. 

Die  jetzige  Fahrstrasse,  welche  hier  den  alten  Weg  verfolgt, 
führt  deutlich  mitten  durch  das  ehemalige  Stadtgebiet  hin- 
durch. Ostlich  von  ihr,  also  auf  der  Gebirgsseite,  ist  noch 
Mauerwerk  feststellbar  und  auf  der  Westseite  nach  dem 
Meere  hin  steht  die  Ruine  eines  Castells  aiisspätmittelaltorlicher 
Zeit,  offenbar  an  der  Stelle,  "vvo  wir  uns  auch  den  Hauptplatz 
der  alten  Ansiedlung  zu  denken  haben. DieStelle  wird  jetztChan 
el-halde  genannt  und  man  hat  darin  das  alte  Heldua  erkannt.') 
Trotzdem  die  Stelle  so  leicht  erreichbar  ist  und  in  einer  ver- 
hältnismässig gut  bebauten  Gegend  liegt,  waren  bis  jetzt 
keinerlei  Spuren  zu  Tage  gefördert  worden,  welche  auf  die 
vorklassische  Zeit  zurückgingen.  Kur  Einzelheiten  aus  rö- 
mischer Zeit  waren  gefunden  worden^)  und  auch  die  Über- 
reste der  Nekropole  haben  keine  älteren  Denkmäler  geliefert.^) 


einiger  Bedeutung,  für  welche  doch  wohl  die  Existenz  von  Heldua  in 
spätklassischer  Zeit  spricht.  »Schliesslich  kann  Phönizien  nicht  nur 
von  Tempeln  ohne  weitere  Ansiedelungen  bedeckt  gewesen  sein.  Ver- 
lockend wäre  es  allerdings,  hier  das  Asklepieion  Strabos  (Mitteil. 
VAG.  Ilt04,.5  S.  11)  zu  finden,  das  hier  wenigstens  näher  am  Tamyras 
sein  würde  (eine  Stunde  nordwärts).  Vgl.  übrigens  unten  S.  9  über 
»Priester«. 

*)  Renan,  Mission  de  Phenicie  p.  515,  wo  die  ältere  Litteratur 
angegeben  ist. 

2)  Auch  ich  besitze  einige  Thonlampen  aus  klassischer  Zeit  und 
ein  Glasstück,  die  von  dem  oben  erwähnten  (4rundeigentümer  an  Ort 
und  Stelle  gefunden  worden  sind.  Winckler  sah  ein  Stück  einer  latei- 
nischen Inschrift  mit  Resten  von  drei  wenig  leserlichen  Zeilen,  deren 
erste  INANI  zu  lauten  schien. 

•^)  Renan  a.  a.  O. :  Les  tombes  de  Khan  Ehaldi  sont  grandioses 
et  impo.santes;  et  pourtant  les  plus  belies  d'entre  elles  sont  d'une 
mediocrc  anciennete. 


Tafel  II. 
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Di»'  Hiiinc  sti'ht  uhur  Maiiurwcrk  aus  ältt-ivr  Zeit  uiul 
(licht  Ix'i  ihr,  nicht  weit  vom  Moere,  befindet  sich  ein  alter 
Brunnen.  In  diesem  Teil  der  alten  Unterbauten  ist  Ix-iin 
(iraben  nach  Bausteinen  ein  Stein  mit  einer  phoenizisehen 
Inschrift  jiefunden  worden,  der  sich  jetzt  in  meinem  Besitz 
befindet.  Er  stellt  das  erste  Denkmal  dieser  Stätte  aus  phoeni- 
zischer  Zeit  dar  und  beweist  trotz  der  Gerin;,d^ü^i.t;keit  des 
erhaltenen  Teiles  der  Inschrift  die  Blüte  dieser  Ortschaft  in 
phoenizischer  Zeit: 

Es  ist  ein  Sandstein  von  0,29  m  Höhe  und  0,1  (i  m  Dicke, 
jetzt  0,50  m  Länge,  Höhe  der  Buchstaben  0,10  m.  Am  linken 
Ende  ist  er  schräg-  abgeschnitten,  liieraus  wie  auch  aus  dem 
übrigen  Aussehn  ergiebt  sich  oiine  weiteres,  dasservon  einem 
grossen  Steiublock  abgeschlagen  worden  ist,  um  als  Baustein 
zu  dienen.  Es  ist  aber  zweifellos,  dass  er  ganz  so  aus  einem 
grossen  Block  herausgearbeitet  Avorden  ist,  wie  man  das  noch 
jetzt  mit  den  Steinblöcken  desE§mun-Tempelsin  ßostan-el-§eh 
tut,  die  in  mehrere  Teile  zerschlagen  als  neue  Bausteine 
dienen  müssen. 

Der  Stein  ist  also  in  seiner  jetzigen  Gestalt  in  dem  Mauer- 
werk, das  tiefer  als  die  jetzige  Ruine  liegt,  als  Baustein  ver- 
wendet worden.  Welcher  Zeit  dieses  augehört,  ist  nicht  klar, 
vermutlich  aber  schon  einer  nachklassischen. 

Die  Inschrift  ist  in  jeder  Beziehung  eine  Seltenheit. 
Nicht  nur,  dass  sie  die  Einzige  ihres  Ursprungs  ist  und  die 
Blüte  des  alten  Heldua  in  vorklassischer  Zeit  erweist,  auch 
auf  Sandstein  und  mit  so  grossen  Schriftzeichen  hat  der  Boden 
Phoeniziens  noch  keine  Inschrift  von  sich  gegeben.  AVas  wir 
bis  jetzt  haben,  ist  meist  auf  Marmor  und  in  recht  kleiner 
Schrift  geschrieben  —  Avenn  man  von  den  aus  Aegypten  ge- 
holten Sarkophagen  Tabnits  und  Esmun-azars  absieht. 

Selbst  die  Inschriften  von  Bostän-el-^oh  sind  nicht  in  so 
grossen  und  tiefen  Sciiriftzeichen  eingeliauen,  trotzdem  dort 
dasselbe  Material  verwendet  worden  ist.     Allerdings  waren 
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diese  ja  auch  nicht  (hi/.ii  l)ostiiniiit.  ^^elcson  /,ii  werden,  soiulern 
im  ÄlauciAverk  verhorgen.i)     Ich  Jose  die  Inschrift: 

N  mm 

„Es  spricht  Abd-    .... 

Der  Priester  ? 

Zur  Lesung  ist  zu  bemerken:  Das  -;  am  Schhiss  der 
ersten  Zeile  kann  wold  als  siciier  gelten,  der  Grundstrich  ist 
viillig  erhalten.  Das  n  am  Sclduss  der  zweiten  ist  zweifelhaft. 
Die  Schriftzeichen  sind  tief  und  sicher  ausgeführt.  Das  Alter 
der  Inschrift  darnach  zu  bestimmen,  halte  ich  für  misslich, 2) 
jedoch  mrichte  ich  sie  keiner  zu  jungen  Zeit  zuschreiben,  das 
-  zeigt  einen  Grundstrich,  der  schon  fast  so  lang  ausgezogen 
ist  wie  der  des  - .  dasselbe  ist  aber  bei  den  Inschriften  Bod- 
Astarts  der  Fall.  Das  z  zeigt  nicht  die  Form,  die  sonst  in  Sidun 
vorliegt,  sondern  die  von  Cypern,  Karthago,  Marseille  bekannte. 
Merkwürdig  und  neu  ist  das  -  mit  nur  zwei  Querstrichen. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  wir  den  Anfang  der 
Inschrift  haben.  Die  xlusdrucksweise  „spricht"  deckt  sich  mit 
der  bei  Esmun-*^ azar,  wo  nach  dem  Datum  ebenso  begonnen 
Avird.  (Auch  die  Achaemenideninschriften  beginnen  ebenso.) 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  das  nächste  AVort  den  Eigennamen  — 
also  Abd- ...  —  enthalten  haben  muss.  Es  fragt  sich,  wieviel 
von  den  Zeilen  fehlt.  Die  Verteilung  der  Buchstaben  führt 
darauf,  dass  wir  nicht  zu  viel  Zeichen  in  einer  Zeile  annehmen 
dürfen;  denn  die  Grösse  eines  Steinblocks  war  schliesslich  be- 
schränkt. Die  vom  Asklepieion  in  Bostan-el-seh  sind  etwas 
über  einen  Meter  lang  und  stellen  schon  recht  ansehnliche 
Maasse  dar.  Man  wird  danach  sehr  wohl  anzunehmen  haben, 
dass  das  :-zr,  der  zweiten  Zeile  tatsächlich  den  Titel  des 
Sprechenden  bildet,  dem  nur  der  Name,  und  dieser  doch  not- 
gedrungen mit  der  Abstammungsaugabe  vorausging;  also: 

„Es  spricht  Abd-    .  .  .  ,  Sohn  von  .  .  , 

der  Priester 

1)  Mitteil.  VAG.  1094/5,  S.  1(5.      -)  Vgl.  ebenda  S.  24. 


Tafel  I. 
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Im  rianzen  würden  (iaiiii  hei  Aiiiialimo  doppol^liodriger 
Namen  von  je  sechs  Buchstaben  hintrn  am  Ende  3  +  2-16 
=  11  Zeichen  fehlen,  was  auch  eine  der  natürliclien  N'orstollnn^ 
von  der  (irösse  des  urspriin^diehen  IMoekes  entsprechende  Länge 
der  Zeile  ergehen  würde. 

Wiciitig  ist,  das  hier  der  „Priester''  als  dei'  Urheber  der 
Inschrift  und  damit  als  der  Vertreter  der  obersten  Gewalt  am 
Ort  ei"soheint;  denn  es  handelt  sich  nach  der  Art  der  Aus- 
stattung zweifellos  um  eine  offizielle  Inschrift,  deren  Setzung 
einen  Verwaltungsakt  bedeutet.  Wir  müssen  uns  also  vor- 
stellen, dass  im  alten  Holdua  „der  Priester"  die  Eegierungs- 
gewalt  ausül)te.  Der  Ort  niuss  demnach  seine  eigene  Ver- 
waltung gehabt  haben,  er  stand  nur  im  Tributverhältnis  zur 
Obergewalt  —  ob  das  nun  ein  König  von  Sidon  oder  ein 
grösserer  HeiT  wai-  —  und  war  in  seinen  inneren  Angelegen- 
heiten selbständig.  1) 

Unter  der  zweiten  Zeile  ist  der  Stein  abgeschnitten.  Es  ist 
zweifellos,  dass  die  Inschrift  noch  mehr  Zeilen  gehabt  haben 
muss,  da  —  namentlich  bei  unserei'  Voraussetzung  über  die 
Länge  der  Zeilen  —  in  den  nicht  über  20  Schriftzeichen, 
welche  eine  Zeile  enthielt,  nicht  viel  ausgesagt  werden  konnte. 
p]ino  dritte  und  vierte  Zeile  werden  wir  also  auch  als  vei'- 
loren  voraussetzen  müssen,  viel  mehr  aber  mit  Rücksicht  auf 
die  Buch.stabengrösse  kaum.  Man  vergleiche  dazu  diu  Zeilen- 
zahl der  Bod-Astai"t-Inschriften. 


')  Vgl.  hierzu  die  oben  S.  ."),  Annierk.  2  besprochene  Meinung 
Konans,  dass  in  Heldua  nur  ein  grosses  Heiligtum  gestanden  habe 
und  die  ebenda  angeregte  Frage  von  dem  Verhältnis  zu  dem  (.sonst  am 
Nähr  auli  zu  vermutenden)  Asklepieion  Strabos. 
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Tammüz. 

Die  verschictlenen  Landschaften  Phoeniziens  sind  diircli 
die  grossen  Städte  bezeichnet.  Wir  können  wohl  jetzt  die 
Anschauung  als  nachgewiesen  betrachten,  welche  die  ein- 
zelnen Hauptstädte  und  Landschaften  ebenso  ansielit  wie 
die  grossen  babylonischen  Knltusmetropolen,  und  in  ihren 
Tempeln  den  Sitz  von  Götterlehren  findet,  welche  bezwecken, 
den  Kult  des  Genius  loci  in  ein  grosses  Weltsystem  einzu- 
reihen, um  natürlich  seine  Rolle  dann  als  die  maassgebende  zu 
verherrlichen.  Die  Kultfeierlichkeiten,  die  Feste  sind  die  Dar- 
stellungen der  wichtigsten  und  entscheidenden  Punkte  derPhasen 
der  Betätigung  und  der  Wirksamkeit  des  Gottes  im  All  oder 
der  Natur.  So  müssen  wir  uns  vorstellen,  dass  in  Tyrus  eine 
auf  Melkart,  in  Sidon  eine  auf  Esmun  zugespitzte  Götterlehre 
galt,  deren  Grundgedanken  aber  immer  wieder  dieselben  sind. 

Für  Byblos  ist  uns  der  Kult  der  Ba'alat  bezeugt,  welche 
naturgemäss  eine  Astarteerscheinung  darstellt.  Damit  ist  nicht 
viel  gesagt,  denn  das.  was  Astarte  oder  babylonisch  Istar  genannt 
wird,  ist  ja  nichts  anderes  als  das  w^eibliche  Priucip  überhaupt, 
welches  bei  den  meisten  der  semitischen  Völker  für  gewöhnlich 
mit  dem  Namen  der  Veniisgottheit  bezeichnet  wird.^)  Da  im 
grossen  Göttersystem  nur  ein  weibliches  Princip  besteht,  so 
ist  also  jede  Yerehrungsforni  einer  weiblichen  Gottheit  eine 
Astarte,  eine  Istar. 

Nacli  dem  Schema  soll  die  Form,  unter  der  eine  Gottheit 
erscheinen  kann,  stets  auf  eine  der  grossen  drei  Gestirn- 
gottheiten oder  auf  eine  ihrer  Viertelerscheinungen  zurück- 
geführt werden  können.  Es  soll  entw^eder  Mond,  Sonne  oder 
Venus  oder  einer  der  übrigen  Planeten  sein,  welche  dem  einen 

1)  Wincklcr  in  „Zeitschrift  der  deutschen  morgenländischen  Ge- 
sellschaft" 1900  S.  414. 
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Viortol  vimi  Mond,  .lalircsmnlaiit  dor  Sonno  «u1«m-  \  cmis  i-iir- 
spreolini.  Die  dnM  j:;r(tssfMi  sollen  aber  in  iliien  Wesen  lural 
wechseln;  sie  soII(mi  fltMi  pan/.en  (Jittthoitsl)Cfj:riff  in  sich  fassen 
und  je  nach  (^rt  und  Zeit  soll  eine  oder  die  andere  Seife  her- 
vorgekehrt, besonders  verehrt  werden.')  So  wird  das  Wesen 
der  Gottlieit  also  in  jedem  der  drei  völlij^  verkörpert  j^efunden, 
im  f:;e?:ebenen  Fall  wird  nur  an  einem  bestimmten  Ort,  einem 
Tempel,  die  eine  Seite  besonders  betont  die  Gottheit  also  dort 
unter  dieser  Form  besonders  verehrt. 

Die  Ba'alat  von  Gobal-)  könnte  als  Hauptgottheit  eines 
Landes,  ebenso  sehr  als  ^lond  wie  als  Sonne  wie  als  Morgen- 
sterngottheit dargestellt  werden,  wobei  selbstverständlich 
zu   beriioksiehtigen   wäre,    dass   sie   auch    andere    Teile    des 

')  Winckler,  Altorientalische  Forschungen  III,  S.  276.  Jeremias 
ATAf),  S.  26. 

-)  So  ist  meines  P^rachtens  der  Name  zu  vocalisiren  (vgl.  bereits 
Heft  2  dieser  Beiträge  in  der  Uebersetzung  der  Inschrift  Jeliaw-raeleks); 
denn  nur  aus  dieser  Form  erklären  sich  die  verschiedenen  Wiedergaben 
des  Namens.  Zunächst  hat  Hesychius  die  Glosse:  gobal  heisst  der 
Berg  bei  den  Phoenizicrn,  und  im  Assyrischen  wird  deshalb  wenigstens 
in  den  doch  zunächst  in  betracht  kommenden  Königsinschriften  (vgl. 
jedoch  unten)  Gubli  geschrieben.  Auch  die  moderne  Form  des  Orts- 
namens erklärt  sich  daraus,  denn  diese  lautet  gebel,  was  wie  Glaser 
richtig  erklärt  nur  die  Form  ist,  in  welcher  ein  gebal  an  der  syrischen 
Küste  (A=-("  im  dortigen  Dialekt)  ausgesprochen  wird  (die  Länge  des 
ä  erklärt  sich  leiciit  durch  den  Ton),  diese  Form  wird  aber  in  der  heu- 
tigen Schrift  mit  j  geschrieben  und  dann  selbstverständlich  grammatisch 
als  gubal  gesetzt,  also  in  Deminutivform.  Das  muss  schon  frühzeitig 
der  Fall  gewesen  sein,  denn  bereits  im  Itinerarium  Hierosolynitanum 
von  333  begegnet  der  Name  als  alcubile,  d.  i.  al-gubail  (Ritter,  f>d- 
kunde  XVII,  S.  509,  vgl.  Pietschmann,  Geschichte  der  Phoenizier,  S.  48, 
Anm.  2).  Das  erklärt  sich  nur,  wenn  noch  damals  die  ei"ste  Silbe  mit 
u  oder  o  gesprochen  wurde.  Wahrscheinlich  hat  man  anzunehmen,  dass 
die  Aussprache  des  a  als  e  an  der  syrischen  Küste  nicht  erst  eine  Er- 
scheinung des  Arabischen  ist,  sondern  bereits  der  älteren  Bevölkerung 
eigen  war,  denn  Erscheinungen  der  Aussprache  scheinen  oft  an  der 
(legend  zu  haften  und  .sich  —  wie  natürlich  durch  Vererbung  bei 
der  Mischung  der  Bevölkerung  —  durch  verschiedene  aufeinander- 
folgende Sprachschichten  hindurch  zu  behaupten  (vgl.  Winckler,  Forsch- 
ungen II,  S.  520).    Die  Araber  fanden  also  bereits  die  Aussprache  gebel 
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Weltalls  und  des  Naturlebens  darstellt,  welche  der  betreffenden 
Gestirngottheit  im  grossen  System  besonders  eignen.') 

Ueber  den  Kult  von  Byblos  sind  wir  durch  einige  glück- 
liche Zufälle  verhältnissmässig  besser  unterrichtet  als  über  den 
der  anderen  grossen  Phoenizierstädte.  "Wir  haben  namentlich 
die  Angaben  bei  Pseudo-Lucian  de  dea  Syra  und  wir  haben 
ihre  Darstellung  auf  der  Stele  Jehawmeleks. 

Wenn  sie  hier  rein  aegyptischen  Charakter  in  der  äusseren 
Gestalt  zeigt,  so  hat  das  jetzt  nichts  Auffälliges  mehr  bei  uns. 
Wir  haben  unter  dem  wenigen,  was  wir  von  Denkmälern  aus 
phoenizischer  Zeit  haben,  doch  genug,  um  zu  wissen,  dass 
es  Zeiten  gegeben  hat,  wo  eine  fast  rein  aegyptische  Kunst 
in  Phoenizien  geherrscht  haben  muss  und  grade  Byblos  scheint 
diesem  Einfluss  in  hervorragendem  Maasse  unterstanden  zu 
haben,  denn  alles  was  dort  aus  älterer  Zeit  gefunden  Avorden 
ist,  ist  rein  aegyptisch.^)  Damit  steht  im  denkbar  schönsten 
Einklang  die  Angabe  bei  Pseudo-Lucian,  dass  die  Tempel- 
lehre von  Byblos  den  Kult  der  Ba'alat  mit  dem  von  Osiris  in 
Zusammenhang  gebracht  hat: 

Ich  sah  in  Byblos  das  grosse  Heiligtum  der  Aphrodite  von  Byblos-^), 
wo  man  auch  die  Orgien  für  Adonis  feiert.  Auch  diese  habe  ich  ge- 
sehen. Man  erzählt  nämlich,  dass  die  Sache  mit  Adonis  und  dem  Schwein 
in  ihrem  Lande  geschehen  sei  und  zur  Erinnerung  des  Unglückes  trauern 


oder  ähnlich  vor  und  fassten  das  natürlich  als  gubail,  namentlich  im 
Gegensatz  zu  dem  nördlichen  Gabala.  Demgegenüber  wird  die  grie- 
chische Vocalisation  Byblos  —  wenn  sie  nicht  durch  irgendwelche 
andere  Anklänge  (das  aegyptische  Byblos  könnte  das  frühere  sein  !)  ver- 
anlasst ist,  vielleicht  mit  einer  keilinschriftlich  uns  bezeugten  Schreib- 
ung Gi-bal-ai  (Mitteilung  Wincklers,  dessen  Sammlung  von  Keilschrift- 
texten II,  !S.  64,  K.  264(3  des  British  Museum)  zusammen  zu  stellen 
sein.  Es  könnte  die  Aussprache  darstellen,  welche  sonst  in  Phoenizien 
herrschte,  denn  wir  haben  ja  im  nördlichen  Phoenizien  einen  anderen 
Dialekt  als  im  südlichen. 

')  Ebenda  S.  189.     Jeremia  ATAO  S.  38. 

2)  Vgl.  Mitth.  VAG  1904/5,  S.  06,  Anm.  1  und  überhaupt  das 
dort  Ausgeführte.  Ferner  die  ebenda  auf  Tafel  XIV,  ff.  und  1095,  1 
Tafel  —  veröffentlichten  Fayencefiguren. 

3)  Die  Ba  alat-Gobal. 
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iiikI  kiHgeii  «ie  jetios  .lalir  und  feiern  die  Orgien  und  es  ist  ein  groase» 
I^idwesen  im  ganzen  Lande.  Wenn  sie  aber  damit  fertig  sind,  dann 
opfern  sie  zunächst  Adonis,  weil  er  gestorben  sei,  am  nächsten  Tage 
aber  sagen  sie,  daas  er  wieder  lebe,')  und  veranstalten  Umzüge  inn  Freie 
und  scheeren  sich  den  Kopf  wie  die  Aegypter  beim  Tode  des  Apis.  Die 
Frauen  aber,  die  sich  nicht  scheeren  wollen,  müssen  folgenderm aasen 
sich  loskaufen:  an  einem  bestimmten  Tage  nehmen  sie  Aufstellung  zum 
Verkauf  ihrer  Jungfrauenschaft.  Kaufen  aber  können  sie  nur  Fremde 
und  der  Erlös  wird  als  Opfergabe  für  Aphrodite  gegeben.  Einige  von 
den  ßybliern  sagen  aber,  der  aegyptische  Osiris  sei  bei  ihnen  be- 
graben und  die  Trauerfeierlichkeiten  und  Orgien  würden  nicht  für 
Adonis,  sondern  für  ihn  veranstaltet.  Ich  will  auch  sagen,  warum  das 
glaubwürdig  erscheint.  Jedes  Jahr  kommt  aus  Aegypten  nach  ßyblos 
ein  Kopf  geschwommen,  der  den  ^Veg  zu  Wasser  in  sieben  Tagen  zurück- 
legt und  den  die  Winde  mit  göttlicher  Leitung  treiben.  Er  wendet 
sich  nicht  ab  vom  Wege,  sondern  kommt  nur  nach  Byblos.  Das  Ganze 
ist  ein  Wunder-)  und  geschieht  jedes  Jahr  und  geschah  auch,  als  ich 
in  Hyblos  war.     Ich  habe  auch  den  Kopf  gesehen. 

Nach  der  lierkiUnmlichen  Betrachtungswei.se  würde  man 
namentüoli  mit  Kücksielit  auf  die  aegyptische  Gestalt  der  Ba'alat 
der  Jehaw-raelek-Stele  einfach  auf  einen  rein  aegyptischen  Ur- 
sprung des  Kultes  etwa  in  Gestalt  einer  Herübernahme  nach 
römischem  Muster  schliessen.  Innerhalb  des  Orients  zuuäciist 
haben  wir  doch  aber  jetzt  gelernt,  die  Dinge  mit  anderen  Augen 
anzusehen  und  wenigstens  stets  zu  fragen,  was  sich  die  Priester- 
schaft, die  Terapellehre  selbst,  bei  ihrem  Kult  dachte.  Ein  Unter- 
schied zwischen  Aegyptisch,  Babylonisch,  Phoenizisch  besteht 
dabei  in  der  Idee  der  allgemeinen  Anschauung  nicht^),  er  kann 
nur  die  äussere  Form  betreffen.    Er  kann  also  für  die  Grund- 


*)  Also  eine  Auferstehungsfeier.  Diese  trägt  zimäcbst  den  Charakter 
einer  Ceremonie  des  Mondkults,  da  der  Mond  vor  allen  das  Auf- 
erstehungsgestirn ist.  lieber  das  Haaropfer  als  zum  Mondkult  ge- 
hörig vgl.  Wiuckler,  Altorient.  Forsch.  III,  S.  295  (und  Arab.-Seni.- 
Or.,  S.   122). 

-)  Solche  Wunder  gehören  zum  festen  Bestände  des  Kultes.  Das 
Herabfallen  des  Lichtes  vom  Himmel  in  der  Grabeskirche  zu  Jerusalem 
ist  bekanntlich  ein  Wunder,  das  das  ganze  Mittelalter  hindurch  die 
Gläubigen  erbaute. 

^j  Wiuckler,  Kriti.sche  Schriften  III  S.  89. 
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aiiscliauiiiii^',  wolc'lie  (lieallgeniüiiio  Idee  dus  botrettendoii  Kultes 
darstellt,  nichts  bedeuten,  da  diese  überall  dieselbe  ist.  Wohl 
aber  kann  er  geschichtlich  sehr  lehrreich  sein ;  denn  er  erklärt 
sich  aus  der  Zeitf2;eschichte'),  aus  den  Zuständen  des  Landes  zu 
einer  bestimmten  Zeit  und  besitzt  also  einen  geschichtlichen 
Wert.  Eben  das  nehmen  wir  auch  an.  indem  wir  aus  diesen 
Angaben  und  den  wenigen  in  B3'blos  gefundenen  Uenkniälern 
eine  besonders  rege  Beziehung  der  Stadt  zu  Aegypten  folgern. 

Nach  dem  Schema  der  altorientalischen  Religion  sollen 
wir  in  den  Hauptgestalten  des  Pantheons  vor  allem  die  Züge 
der  grossen  Gottheiten  Mond  und  Sonne  suchen,  welche  dann 
vom  Kultus  in  ihren  Beziehungen  zum  Naturleben  dargestellt 
werden.-)  Im  besonderen  herrscht  über  das  Wesen  desTammuz- 
kultes  kein  Zw^eifel,  der  Grundbegriff  der  Gottheit  ist  durch- 
sichtig und  zum  Ueberfluss  wird  vom  Altertum  selbst  die 
Erklärung  gegeben.  Tanimuz  ist  der  Sonnengott,"^)  in  den 
beiden  Hälften  seiner  Laufbahn,  vom  Winter- bis  zur  Sern mer- 
hälfte  und  umgekehrt,  und  sein  Leben  und  Sterben  stellt 
demgemäss  das  auch  vom  Sonnenlaufe  bedingte  Leben  und 
Sterben  der'  Natur  dar. 

Der  Gegenpart  der  Sonnengottheit  soll  die  Mondgottheit'*) 
sein,  denn  um  die  Darstellung  des  Verhältnisses  beider  zu- 
einander soll  es  sich  bei  jedem  Mythus  handeln,  da  er  den 
Kreislauf  der-Natur  veranschaulichen  soll  und  da  der  Kultus, 
die  Ceremonien  der  Feste  dasselbe  bezwecken.  Der  Gegen- 
part von  Adonis  ist  Astarte;  die  Gattin,  die  ihn  verliert  und 
um  ihn  trauert,  kann  danach  astral  als  der  Mond  dargestellt 
werden,  denn  dieser  ist  das  andere  Gestirn,  das  den  Jahres- 
umlauf repräsentirt  und  das  durch  sein  Zusammentreffen  mit  der 
Sonne  im  Tagesgleichenpunkt  den  Gestorbenen  wdeder  hinauf- 
führt. Ebenso  konnte  natürlich  der  Mythus  umgekehrt  an- 
gewendet werden:  der  FrCibjahrsiinind  kann  in  die  Unterwelt 

1)  Winckler,  Forschungen  111  8.   185  ft.  287. 

-)  Winckler,  Altorientalische  Forschungen  III  S.  27,ö.  290  ff. 

^)  Adoiiin  quoque  soleni  esse  non  dubitabitur,  Macrob.  Sat.  I.  21. 

*)  Winckler,  a.  a.  O.    S.  206.  283. 
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liinaltstoigen  (Nutiriiorul)  oder  von  dun  (fuwalton  dor  Fiiistornis 
hokiimpft  werden  und  die  P'rülijalirssonne  kann  ihm  /n  Hilfe 
kmnnien.  ihn  befreien.^)  Das  stimmt  /um  CJrund^a^set/,  dass 
Mond  und  Sonne  sich  alle  Erscheinungen  des  Himmels-  und 
Naturlebens  verkörpern  und  dass  sie  deshalb  im  i\Iythus  ihre 
Kollen  vertausehen  kiinnen,  indem  sie  als  natürliche  Gegen- 
sätze erscheinend  sich  gegenseitig  ergänzen  als  Tag  und  Nacht, 
als  Sommer-  und  Wintergestirn  (Licht  und  Finsterniss),  als 
Mann  und  Weib,  Ober-  und  Unterwelt.  Wo  im  Kult  der 
sterbende  und  wiederbelebte')  Gott  als  Mond  erscheint,  rauss 
die  Gattin  die  Sonne  sein.  Osiris  ist  Mondgottheit, ^)  Isis  also 
Sonne  (und  Naturleben).  Wenn  Tamniuz  die  Sonnengottheit 
vorstellt,  so  muss  also  Astarte  der  Mond  sein.  Die  Ba'alat 
von  Gebal  auf  der  Stele  Jehaw-melek  trägt  die  Hörner  des 
Mondes  und  Pseudo-Lucian  sagt  —  natürlich  nach  dei-  ihm 
gewordenen  Auskunft  —  l^aiaQiifV  S'tyw  dü/.no  ^Eh]va!i]v 
niuevai*)  Er  spricht  dabei  freilich  von  der  Astarte  von  Sidon: 
dass  diese  aber  wesensgleich  mit  der  von  Bybios  ist,  wird 
man  ohne  weiteres  annehmen. 

Der  Frühjahrsmythus  kann  ebenso  gut  auf  den  Mond 
angewandt  werden,  dann  vertauschen  die  beiden  Gottheiten  in 
Mythus  und  Kult  die  Rolle,  Innerhalb  der  langen  Geschichte 
der  orientalischen  Kulturen  haben  wir  häufig  Mischungen  ver- 
schiedener Kultureinflüsse  festzustellen.  Die  Formen,  welche 
das  Kulturleben  in  dem  einen  oder  anderen  der  grossen  Staaten 
entwickelt  hatte  —  Babylonien,  Assyrien,  Aegypten  und  He- 
thiter —  wurden  den  einzelnen  Ländern  durch  verschiedene 
Eroberungen  aufgezwungen  und  selbstverständlich  kam  es 
dabei  zu  Austauschen  und  Vermischungen  der  verschiedenen 
Kultlehren  und  Festsebräuche  — beides  identisch!  —  wie  das 


*)  Vgl.  den  Mythu.s  vom  Frühlingsmonde  bei  Witickler,  Forsch- 
ungen III,  S.  58.     Himmels-  u.  Weltenbild  (Alter  Orient  III,  2/3),  S.  54. 
-)  Vgl.  Anra.  9  auf  S.  13. 
3)  Stucken  in  Mitth.  VAG.,  1903/4,  S.  42. 
*)  Ue  dea  8yra  4. 
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b(ji  allen  Üüligionun  der  Fall  ist,  besuudurs  bei  im  Ginnde 
wesensgleichen  der  Fall  sein  musste.  Es  ist  ja  die  Form  der 
Eroberung,  dass  der  Gott  des  Erobernden  eingesetzt  wird  an 
Stelle  des  bisherigen,  dabei  tritt  aber  in  "Wirklichkeit  keine 

Verdrängung,  sondern  nur  eine  Verschmelzung  ein,  wie  ja 
auch  zwei  Bevölkerungen,  zwei  Kultureinflüsse  sich  mischen.^) 
Selbst  das  Christenthum  und  der  Islam  haben  in  ihren  Heiligen 
und  Welis  noch  den  alten  (iütterkulten  eine  verschleierte 
Weiterexistenz  eingeräumt. 

Besonders  im  phoenizischen  Gebiet  ist  uns  der  Einfluss 
der  P>oberung  sowohl  von  Seiten  der  mesopotamischen  wie 
der  aegyptischen  Kulten  —  man  muss  besser  sagen  Kultus- 
forjn  —  mehrfach  bezeugt.  Das  Reich  Sargous  von  Agade 
und  dann  dasHammuiabis  hinterlassen  ihre  Spuren  im  Schrit't- 
wesen  Phoeniziens  und  Kanaans,  wie  es  die  Tel-Amarn abriefe 
zeigen.  Es  schliesst  sich  die  aegyptische  Eroberung  an,  deren 
Folgen  die  Tel-Amarnabriefe  schildern,  und  hier  wird  aus- 
drücklich von  der  Einführung  aegyptischer  Kulte  berichtet, 2) 
genauso,  wie  wir  es  auch  voraussetzen  müssen  bei  der  Annahme 
einer  nicht  gutwilligen  Unterwerfung  an  allen  Punkten.  Es 
folgt  nach  kurzem  Zwischenspiel  verhältnissmässig  freier  Ent- 
wicklung-^) die  assyrische  Eroberung,  welche  in  Syrien,  Phoeni- 
zien  und  Kanaan  an  zahlreichen  Stellen  assyrische  Kulte  ein- 
gerichtet hat.*)  "Was  wir  an  einzelnen  Angaben  hierüber  haben, 
muss  man  sich  nach  Analogie  ähnliche)-  Ereignisse  doch  noch 
als  von  viel  weiter  tragender  Bedeutung  vorstellen.  "Wenn, 
worauf  wir  bereits  hingewiesen,  im  besonderen  Byblos  zeit- 
weise den  Charakter  einer  aegyptischen  resp.  einer  aegyptisch 


1)  Winckler  im  KAT.^,  S.  16. 

2)  So  in  Dunib,  in  Tyrus  —  siehe  Winckler  in  KAT.3,  S.  163.  195, 
in  Jerusalem  KAT.^  S.  194. 

*)  Winckler,  Gesch.  Israels  I  S.  136,  vgl.  mein  „Die  Phoenizier" 
(Alter  Orient  II,  4)  S.  18,  19. 

*)  So  in  Hamat,  Sidon,  Samaria.  Auf  die  Bedeutung  des  Ner- 
gal-Kultes  von  Samaria  für  den  Gegensatz  der  Samaritaner  zum  Juden- 
tum   weist   nachdrücklich    hin   Delitzsch,   Babel   und  Bibel  III  S.  11. 
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ivi;ii'itoii  Stadt  ^o'iia;:('ii  iiat,  s..  rniiss«'n  wir  uns  das  N'crhiiltiiis 
zu  Ae^ypteii  d<H'li  \\eni};stons  so  vitrstolk'ii,  wif  in  der  l'tole- 
mäerzeit,  wo  die  Kr)nifj;e  von  Sidmi  dem  'ad'iii  nn-lakini  unter- 
standen und  sieh  in  aegyptiselien  Sarkophagen  l)egral)en  liessen. 
Das  war  die  Zeit  (U'^  lleihMiisnuis,  wo  das  (Jrieehisehe  das 
geistige  Verkehrsmittel  und  gemeinsame  Band  bildete  — 
nach  dem  Zeugnisse  der  Tel-Aniarnatafeln  muss  man  sich  in 
einer  glei(;hen  KoUe  und  Bedeutung  das  Babylonische  vorstellen. 
Der  Fund  der  Adapatafel  spricht  daliei  eine  besonders  ein- 
dringliche Sprache  für  Mythus  und  (jötterlehre.  Oder  glaubt 
man,  dass  die  alten  Orientalen  ein  Text-  und  Sprachstudium 
betrieben  hätten,  ohne  sich  dabei  etwas  zu  denken?  Die 
Zeit  der  Schrift  De  dea  Syra  braucht  nicht  einmal  alte  Lehren 
und  Beziehungen  für  den  Zusammenhang  des  Kultes  von 
Byblos  mit  Aegypten  vorauszusetzen.  Xameutlich,  soweit  es 
sich  um  eine  Deutung  durch  die  Tempellehre  selbst  handelt, 
würden  die  Beziehungen  der  hellenistischen  Zeit  vollkommen 
genügen.  Trotzdem  ist  es.  nötig  sich  klar  zu  machen,  dass 
die  Beziehungen  auch  in  früheren  Zeiten  und  in  gleicher  Leb- 
haftigkeit bestanden  haben,  um  den  Bann  zu  lösen,  der  noch 
immer  auf  der  Vorstellung  vom  alten  Orient  ruht  und 
mit  dem  erst  die  Durchführung  (]ev  Annahme  einer  gemein- 
samen Weltanschauung  aufgeräumt  hat.  Das,  worauf  es  hier 
ankommt,  ist  nur  der  Hinweis,  dass  die  andere  Deutung  des 
Kultes  von  Byblos,  welche  dem  Verfasser  der  Schrift  gegeben 
wurde^),  dass  die  Trauer  nicht  Adonis,  sondern  Osiris  gelte, 
nur  von  der  Voraussetzung  aus  erklärbar  ist,  dass  man  die 
Identität  von  Osiris  und  Tammuz-Ad(tnis  kannte.    Und  diese 

Es  sei  wenigötens  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei  Annahme  eines 
Zusammenhanges  der  Lehre  des  Galiläers  Jesu  mit  dem  Samaritertum 
der  Gegensatz  zum  Judentum  auch  im  Kalender  d.  h.  in  der  Zeit-  und 
Weltrechnung  zum  Ausdruck  kommen  müsste.  Das  Christentum  hat 
die  südliche  Weltrichtung,  wie  sie  der  Nergalkult  (Jeremias  ATAO,  S.  9) 
voraussetzen  würde. 

')  Und  die  auch  sonst  verbreitet  war,  sodass  der  Osiriskult  all- 
gemein als  mit  dem  des  Adonis  von  Byblos  identisch  gilt,  s.  Jeremias 
ATAO,  S.  256. 
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Identität  benilit  ol)en  auf  dum  eiitwickoltcii  Gesetz,  ilass  der 
Mythus  sowohl  von  der  Sonne  als  von  dem  Monde  gilt  und 
dass  die  Verteilung,'  der  Figuren  zeitliciiund  örtlich  verschieden 
sein  kann,  sodass  bei  der  Mischung  verschiedener  Einflüsse 
natuigemäss  ein  Streit  der  Meinungen  entsteht.  Solche  kul- 
tische Verschiedenheiten  bedeuten  für  die  altorientalische 
Weltanschauung  genau  dasselbe,  wie  die  Streitigkeiten  der 
Sekten  iiineriialb  des  Judentums,  Christentums,  Islams  — 
und  aller  anderen  Religionen. 

Die  P]rklärung  des  Adonismythus,  wie  ihn  noch  Macrobius 
giebt,  ist  eine  genaue  Bestätigung  der  Formel,  wie  sie  aus  den 
Iveilinschriften  und  der  babylonischen  Lehre  zu  erschliessen 
war.  Das  Reich  Xebos  von  Borsippa  reicht  vom  Sommer-  bis 
zum  Wintersolstiz  und  das  Marduks  von  Babylon  vom  Winter- 
bis  zum  Sominersolstiz.'j  Der  eine  vertritt  die  tote,  der  andere 
die  belebte  Hälfte  des  Jahres  des  Naturlebens.  Die  Einteilung 
ist  dabei  die  der  Sonnenbahn  als  ab-  und  aufsteigend  (ab-  und 
zunehmende  Tage)  und  diese  entspricht  auch  den  Vegetations- 
verhältnissen des  vorderen  Orients,  wo  die  tote  Zeit  am 
passendsten  von  der  Sommersonnenwende  an  gerechnet  werden 
kann.  „Bei  den  Assyrern-)  oder  Phoeniziern  sind  die  Götter 
trauernd  eingeführt,  weil  die  Sonne  bei  ihrem  AVege  durch  die 
zwölf  Tierkreiszeichen  auch  in  deren  untere  Hälfte  eintritt.  Es 
werden  nämlich  von  den  12  Tierkreiszeichen  6  als  obere,  6  als 
untere  angesehen.  Wenn  sie  in  den  untern  steht  und  deshalb 
die  Tage  kürzer  macht,  dann  gilt  das  für  die  Trauer  der  Götter, 
als  sei  die  Sonne  ihnen  durch  zeitweisen  Tod  entrissen  und 
werde  von  Proserpina^^)  zurückgehalten,  welche  die  Gottheit 
des  untern  Erdkreises  und  der  Gegenfüssler  darstellt.  Dann 
lassen  sie  Adonis  der  Venus   zurückgegeben  werden,   wenn 


^)  Winckler,  Forschungen  III,  IS.  278.  Zimmern  in  KAT.^  S.  400. 
Jeremias  ATAO,  S.  43. 

^)  D.  h.  natürlich  Syrern,  die  aber  Macrobius  von  Phoeniziern  nicht 
unterscheidet. 

•^)  Eriskigal  in  der  Unterweltsfahrt  der  Istar  hält  diese  zurück,  bis 
sie  der  Frühjahrsmoud   befreit.     VV'inckier,  Forschungen  111,  S.  294. 
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die  Soimc  nach  /iii  ii(kl(\i;im^'  der  (»  iintfTfii  Zi-jchcn  anfäii;:;!. 
unsere  Woltltälfte  /.ii  (iMrelilauten  iintci  Zu  nah  nie  von 
Licht   nn<l  Ta  ^cn."') 

Die  untere  und  obere  Hälfte  des  Tierkreises  und  Welt- 
alls wird  hiei"  genau  so  geschieden,  wie  in  dem  Tenipelkiilt 
von  Horsippa:  von  den  beiden  Sonnenwenden  aus,  das  Zu-  und 
Abnehmen  der  Tage  ist  massgel)en(l.  Der  Tag  des  Todes  des 
Adonis  ist  also  derder  Sommersimnenwende,  derseinerWieder- 
gel)urt  oder  seines  Wiederauflebens  die  Wintersonnenwende. 

Hier  stimmen  also  die  authentischen  Erklärungen  mit  dem 
duichsichtigen  Sinn  des  Mythus  überein;  dass  die  Deutungs- 
kunst des  alten  Orients,  besonders  wenn  sie  vom  Local[)atrio- 
tismiis  inspii-irt  war,  auch  einmal  einen  kleinen  salb.)  mor- 
tale in  Nebendingen  nicht  scheut,  wird  man  sich  leicht  v(»r- 
stelleii  können.  Wenn  es  galt,  eine  Naturerscheinung  dem 
System  einzufügen,  aus  ihm  heraus  zu  erklären,  so  kam  es 
dabei  auch  auf  eine  kleine  Unebenheit  nicht  an  —  wie  bei 
anderen  Systemen  auch,  das  der  modernen  Weltanschauung 
wohl  nicht  ausgeschlossen. 

Es  ist  merkwürdig  und  nui-  aus  der  völligen  Gedanken- 
losigkeit zu  erklären,  mit  der  man  alle  Mythologie  betrachtet, 
dass  man  nicht  den  Widerspruch  bemerkt  hat,  welcher  in 
der  in  der  Schrift  De  dea  Syra  berichteten  angeblichen  An- 
schauung der  Byblier  vom  Beginne  der  Trauer  um  Adonis  und 
dem  tatsächlichen  Sinne  dos  Mythus  liegt: 

„Es  giebt  noch  ein  anderes  Wunder  im  Gebiet  von  ßyblos.  Dort 
fliegst  ein  Fiuss  in's  Meer,  der  Adonis  heisst.  Dieser  färbt  sicii  alle 
Jahre  blutrot,  verliert  seine  Farbe  und  färbt  das  Meer  bei  seiner  Münd- 
ung weithin  rot.  Das  zeigt  den  Bybliern  die  Trauer  an.  Sie  sagen 
aber,  dass  in  diesen  Tagen  Adonis  im  Libanon  verwundet 
wurde,  und  dass  das  Blut  in  den  Fluss  flieast  und  ihn  färbt,  der  deshalb 
seinen  Namen  führt.  So  sagen  die  meisten,  mir  hat  ein  Mann  aus 
Byblos  die  wahre  Ursache  gesagt.  Der  Adonis  entspringt  auf  dem  Li- 
banon, der  Libanon  ist  sehr  roterdig.  In  jenen  Tagen  wehen  nun  starke 
Winde  und  treiben  die  Erde,  welche  stark  rotfarbig  ist,  in  den  Fluss, 
den  sie  blutigrot  färbt.  So  ist  an  der  Erscheinung  die  Erde,  nicht  das 
Blut  Hchuld.2) 

1)  Macrobius  I,  21.     -)  De  dea  Syra,  §  8. 
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Wuim  der  VuiiassL'r  dci"  Schrift  ricliti^'  hcri eiltet  ^voI■(len 
ist,  so  müsste  man  für  seine  Zeit  eine  Verschiebung  der  Kult- 
gebräuche in  Byblos  annehmen,  welche  ihren  (Jrund  zum  teil 
in  dem  Bestreben  haben  könnte,  <Iie  Uebereinstiiinnung  der 
Lehre  mit  der  gesciiildcrten  Erscheinung  herzustellen.  Die 
Zeit,  wo  sich  der  Nahr-Ibrahim  iT)t  färbt,  ist  natürlich'  die 
der  Schneeschmelze  und  diese  liegt  der  Wintersonnenwende 
näher  als  der  des  Sommers.  Der  Februar  dürfte  die  Zeit  sein, 
wo  die  Libanonflüsse  das  meiste  Wasser  führen  und  bereits 
Ende  März  ist  von  der  roten  Färbung  des  Nahr-Ibrahim  nichts 
mehr  zu  merken. i)  Die  Zeit,  wo  Tammuz  stirbt,  ist  aber  die 
der  Sommersonnenwende,  also  Ende  Juni,  wo  die  Flüsse  bereits 
ziemlich  niedrigen  Wasserstand  haben.-)  Darüber  lässt  die 
Erklärung,  welche  die  Lehre  von  Borsippa  ausdrücklich  giobt, 
keinen  Zweifel,  die  beiden  Jahreshälften  beginnen  mit  den 
Sonnenwenden^)  und  Tamnuiz  stirbt,  wenn  er  den  Höhepunkt 
erreicht,  er  wird  geboren,  wenn  er  wieder  aufsteigt.  Aller- 
dings kann  sich  das  so  verschieben,  dass  man  nach  dem  Tag- 
gieichenpunkt  —  also  statt  Sommer  und  Winter,  Frühjahr  und 
Herbst  —  rechnet,  dann  müsste  der  Tod  also  auf  die  Herbst- 
tagesgleiche fallen. 


')  Der  Grund  für  diese  Färbung  ist,  wie  in  der  Schrift  angegeben, 
die  Beschaffenheit  des  Erdreiches  im  Tale  des  Nahr-Ibrahim.  Die 
dortigen  Berge,  wie  auch  andere  ina  Libanon,  sind  stark  eisenhaltig. 
Natürlich  wird  die  rote  Färbung  dadurch  hergestellt,  dass  das  Erd- 
reich durch  den  schmelzenden  Schnee  in  den  Fluss  gespült,  nicht  aber 
von  den  Winden  hineingeweht  wird.  Es  scheint,  als  ob  der  Verfasser 
der  Schrift  etwas  falsch  verstanden  hätte,  die  Winde  sind  ihm  wohl 
als  die  Ursache  der  Schneeschmelze  genannt  worden,  denn  diese  wird 
durch  den  Chamsin  herbeigeführt,  der  gerade  die  höher  gelegenen  Teile 
des  Landes  bis  zum  Mai  hin  mehr  trifft  und  ein  sehr  schnelles  Schmelzen 
des  Schnees  bewirkt. 

^)  Die  des  niedrigsten  ist  natürlich  der  vor  dem  Eintritt  der  Regen- 
periode im  Herbst;  die  Hochflut  die  der  Schneeschmelze,  von  wo  an 
der  Wasserstand  regelmässig  abnimmt. 

^)  Winckler,  Altorientalis^che  Forschungen  III,  S.  288. 


Imicrhalli  der  ciii/.i'liK'ii  Knlto  konntf  inaii  iiaturlipli 
jr  nach  den  tirtlirlicn  Vorliältnisscn  vorscliirdcnc  /fitpiiiikt»' 
für  die  Festfoier  wählen.  Der  Kalander  kann  ja  nach  voi-schic- 
dcMUMi  (Jriindsät/.en  festiroh'^^t  wcnleinind  (hM"^Tnssc()ii(_«nt  mit 
seiner  vieltausendjährigen  Kultur  kann  uns  in  einem  frepebenen 
Kall  das  Krgebnis  einei'  sehr  mannigfaltig  zusammengesetzten 
Entwicklung  zeigen.^)  Ein  solches  müssen  wir  in  unserem 
Fall  aher  sogar  eher  erwarten  als  eine  reine  Wiedergabe  der 
alten  astralen  Lehre.  Namentlich  die  Nutwendigkeit,  die  Er- 
scheiniingen  des  Naturlebens  mit  denen  des  Sternhinmiels  in 
Einklang  zu  bringen,  mussten  in  anderem  Klima  mancherlei  I"m- 
deutungen  des  Mythus  zur  Folge  haben.  Was  auf  Habylonien 
und  Aegypten  genau  stimmte,  brauchte  nicht  auch  ebenso  gut  auf 
Syrien  mit  seinem  wesentlich  gemässigten  Klima  zu  passen. 

Dass  der  ..Winter"  die  tote  Zeit  ist,  darüber  ist  sich 
die  Auffassung  des  Alterthums  klar,  es  kann  nur  geschwankt 
werden,  was  man  als  Winter,  d.  h.  als  Herrschaft  der  unteren 
Tierkreisbilder  ansieht.  Nach  der  alten  astralen  Lehre  wii-d 
von  Wendekreis  bis  Wendekreis  gei-echnet  —  es  kann  aber  auch 
die  Rechnung  von  einem  Tagesgleichenpunkte  zum  andern  in 
Betracht  kommen.  Wenn  man  sich  das  klar  macht,  wdrd  man 
leicht  ein  Schwanken  in  der  Deutung  von  Einzelerscheinungen 
begreifen. 

Das  müsste  aber  voi"  allem  Einzelheiten  beti'effen,  welche 
(lui'ch  (irtliche  Bedingungen  sich  erklären  lassen  müssen. 
Wenn  der  wahre  Hintergrund  aller  Mythologie  und  Götter- 
lehre der  Sternhimmel  ist,  wenn  dieser  das  Buch^)  bildet,  von 
wo  sie  abgelesen  wurde,  so  müssen  die  astralen  Züge  des  Mythus 
dessen  wahre  Gestalt  rein  bewahren  oder  wenn  sich  Abweich- 
ungen ergel)en,  so  müssen  diese  aus  den  veränderten  Erschein- 
ungen des  Sternenhimmels  sich  erklären.  Denn  wenn  baby- 
lonischer Urspnmg  der  ganzen  Astrallehre  angenommen  wird, 
so  ist  nui"  möglich :    entweder  ein  Mythus   zeigt  die  Form, 


M  Ebenda  8.  270.  287  Aiim.   1. 

'')  Winckler,  Forschungen  III  S.  198.     Jeremias  ATAÜ  S.  6. 


_      22     

welche  seiner  TJrsprunj^szeit  und  Heimat  entspricht,  er  ist 
also  in  allen  h]inzelheiten  in  der  alten  Gestalt  erhalten  oder 
zeigt  Unideutungen,  wie  sie  etwa  veränderte  Constellationen 
ergeben.  Das  erstere  ist  der  Beweis  für  Zeit  und  Ort  des 
Ursprunges  und  das  andere  für  das  nicht  verloren  gegangene 
Verständnis  des  alten  Sinnes  der  Lehre.  Vor  allem  kommen 
für  Verschiebungen,  welche  durch  die  zeitliche  Entwicklung 
bedingt  sind,  solche  in  Betracht,  welche  das  Ergebnis  der 
Praecession  der  Tagesgleiche  darstellen.^) 

Gerade  der  Adonismythus  und  seine  Darstellung  giebt 
nun  einige  schöne  Beweise  für  die  Richtigkeit  dieser  Er- 
klärung. Nach  der  Verteilung  der  vier  Planeten  auf  die 
vier  Weltrichtungen  oder  die  vier  Viertelpunkte  der  Sonnen- 
laiifbahn,  gehört  der  Nordpunkt  oder  der  Punkt  der  Sommer- 
sonnenwende dem  Planeten  Mars.  Dieser  muss  also  Eigen- 
schaften zeigen,  welche  für  das  "Wesen  des  Tammuz  maass- 
gebend  sind.  Ares  und  Aphrodite  sind  die  beiden,  die  sich 
lieben,  Ares-Mars  ist  der  Kriegsgott  wie  der  babylonische 
Ninib-Mars;  dieser  ist  der  Jäger  wie  Tammuz-Adonis,  kurz 
alle  diese  Göttergestalton  sind  ebenso  identisch,  Avie  es  nur 
personificierte  Darstellungen  derselben  Naturerscheinungen 
sein  kihmen. 

Tammuz  findet  seinen  Tod  durch  den  P]ber  —  das  ist 
das  Charakteristische.  Der  Eber  ist  das  Tier  der  Sonnen- 
wende auch  in  der  germanischen  Mythologie,  und  im  beson- 
deren wieder  Thors,  welcher  bis  auf's  Haar  die  Erscheinungen 
zeigt,  welche  den  Tesub  der  Hettiter  oder  denHaddad-Rimmon-) 
der  Syrer  kennzeichnen.  Denn  auch  diese  sind  nichts,  als  andre 
Namen  für  den  Tammuz,  der  in  der  Sommersonnenwende 
stirbt,  um  im  Winter  zu  neuem  Leben  zu  erstehen.  An  der 
Identität  der  zu  Grande  liegenden  Vorstellungen  zu  zweifeln, 


1)  Das  hat  Winckler,  Forschungen  II  S.  370,  Ex  Oriente  lux  I, 
S.  32,  klar  gestellt  und  hierauf  beruht  tatsächlich  die  Möglichkeit 
der  Berechnung  der  Ursprungszeit  des  Mythus. 

^)  Vgl.  Zimmern,  KAT''  S.  450;  Haddad-Rimmon  gehört  der  kanaa- 
näischen,  nicht  der  aramäischen  Gruppe  an:  Winckler  ebenda  S.  133. 


-     23 

sot/t  oiii  ZiitraiuMi  in  den  Ziitall  ihIit  in  ilic  inis>l>i-iiiiclitt' 
„Völkoridee''  voraus,  wi'lelic  •lern  (Jlaiilx'ii  an  tlic  N'ci'liisslicli- 
keit  eines  riirwerkcs  entspricht. 

Das  Verliiiltnis  von  Tamnuiz  und  doni  KUer  hat  Stufkon 
hohan(h'lt  und  dalxM  auch  die  Be/ciohunj;on  zur  babyloniscJKMi 
Lehre  erkannt.')  Dabei  ist  aucli  l)oroits  auf  den  Zusammen- 
hani,^  mit  (h'in  Monat  ("ha/irän  hingewiesen  worden,  und  /.war 
unter  Berufung  auf  Movers.  Derartige  Beziehungen  oder  Sjjie- 
lereien  l)ieten  jetzt  nichts  bedenkliches  mehr,  seit  wir  die 
Bedeutung  des  Wortspiels  für  die  Mythologie  kennen. 2)  Die 
einzige  Schwierigkeit,  welche  bestand,  war  nur,  wie  es  sich 
erklärt,  dass  diesei'  Monat  im  syrischen  Kalender  vor  dem 
Tammuz  steht  also  dem  Juni  entspricht,  während  er  doch  bei 
der  Annahme  Tammuz  =  Schwein  diesem  entsprechen  müsste 
(—  Juli).  Sobald  man  aber  die  Praccession  berücksichtigt, 
fällt  diese  Schwierigkeit  weg:  der  Chaziran  ist  an  die  Stelle 
des  Sivan  getreten,  genau  so,  wie  dieser  infolge  der  Prac- 
cession vom  Anfang  des  Jahres  (März- April,  nach  AVidderrech- 
nung  Nisan)  zum  dritten  Monat  geworden  ist.-')  Das  beweist 
also,  dass  dieser  Kalender  tatsächlich  von  einer  Tanimuzlehre 
ausgeht,  welche  mit  dem  Tagesgleichenpunkte  rechnet,  wie 
wir  aus  den  Angaben,  welche  der  Verfasser  der  Schrift  De 
dea  Syra  macht,  für  die  dortigen  Gegenden  auch  annehmen 
müssen.  Er  war  also  ursj)rünglich  der  Frühlingsmonat  genau 
so  wie  der  Sivan  und  die  Beibehaltung  seines  Namens  ist 
ein  Rudiment  der  Zwillingsrechnung.  Dagegen  lässt  die  assy- 
rische Monatsliste  noch  deutlich  Tammuz  als  Gott  der  Sonnen- 
wende erkeimcn,  denn  doi-  Tammuz  ist  in  ihr  der  ^[onat  Juni- 
Juli,   also  derjenige,  welcher  mit    der   Sommersonnenwende 


")  Astralmythen  S.  19.  —  Zimmern  KAT^  S.  198:  „Auch  die 
Beziehung  des  Gottes  Tammuz  zum  Eber  war  jedenfalls  bereits  in  der 
babylonischen  Sage  vorhanden.  So  war  dem  Gotte  Ninib,  dem  der 
Monat  Tammuz  zugehört  (IV.  R.  33)  das  Schwein  (liumsiru)  heilig. 
Jensen  in  KB  VI  1"  hätte  Stucken  nennen  sollen. 

'-)  Winckler,  Arabisch-Seniitisch-Orientali.sch  S.  17011'. 

•^)  Winckler,  Forschungen  II  S.  370  fl". 
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beginnt,  wo  Taninmz  stirl>t.  So  nach  WiddeiTOchminn'.  Der 
Gott  dieses  Monats  ist  aber  der  Krieger  Ninib^)  also  =  Mars 
und  ^..^gr^Q  d'  v  (Uc;  sagt  Lydus,^)  und  Adonis  sei  getödtet 
worden   v7co  tov  ^'^gtoc.  utTa^lki^'JlvvuQ  eIq  vv. 

Nach  der  Formel  der  babylonischen  Weltordnung  sollen 
die  gleichen  Kräfte  in  den  sich  entsprechenden  Punkten 
des  AVeltalls  wirksam  sein"^)  und  insofern  sie  Gestirnen  ent- 
sprechen, sollen  diese  unter  einander  gleichgesetzt  wer- 
den, sodass  Mond  =  Ninib-Mars,  weil  beiden  der  Nordpunkt 
der  Ekliptik  eignet,  ^^i^ius  =  Sonne,  weil  er  —  aus  irgend- 
welchen Gründen  —  entspricht,  Sonne  =  Saturn,  weil  beiden 
der  Südpunkt  der  Ekliptik  eignet,  kleiner  Sirius  =  Mond, 
Plcjaden  =  Grosser  Bär,  die  beiden  Zwillinge  =  Sitnnc  und 
Mond  u.  s.  w. 

Entsprechende  Punkte  des  Alls  sind  naturgemäss  die  vier 
Orientirungspunkte,  sie  entsprechen  sich  im  Umlaufskreise 
der  Planeten  und  im  Weltall,  also  es  sind:  Nordpunkt  der 
Ekliptik  =-Nordpunkt  des  Alls  (Nordpol),  das  beherrschende 
Gestirn  des  Nordpols  ist  der  Bär.  In  der  Zeit  der  Herrschaft 
Babyloniens  und  der  Ausbildung  der  Götterlehre  Marduks. 
als  die  Frühjahrstagsgleiche  im  Stiere  lag,  fand  die  Sommer- 
sonnemvende  im  LöAven  statt.'*)  Ferner  ist  aus  irgendwelchen 
Gründen  das  Thier  Ninibs  der  Eber.  Danach  würde  also 
myth(dogisch  dieselbe  Kraft  oder  Gottheit  sowohl  als  Bär  wie 
als  L()we  Avie  als  Eber  erscheinen  können. 

Die  Sommersonnenwende  bringtTammuz-Adoiiis  den  Tod. 
Die  Tammuzfigur  wird  gewöhnlich  als  durch  einen  Eber  ge- 
tötet dargestellt;  die  Erklärung,  dass  er  durch  Ninibs  Tier 
als  das  der  Sonnenwende,  d.  h.  durch  Ninib  selber  seinen 
Tod  findet,  ist  also  so  naturgemäss  und  schlagend,  dass  ein 
Zweifel  daran  nicht  recht  begreifbar  erscheint.  Nach  der  For- 
derung der  Formel  raüsste  der  Eber  aber  ebenso  gut  durch 
den  Löwen   und    durch   den  Bären   ersetzt   werden  können: 


1)  Ebenda  S.  368.     '^)  Stucken  a.  a.  0.  S.  20. 
3)  Winckler,  Himmels-  und  Weltenbild  S.  45  ff. 
^)  Vgl.  Winckler,  Forschungen  III  S.  208. 


Tafel  III 


Das  Adoiiis-Denkmal  von  el-Ghine.    S.  23. 
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Hy^iii  hat  <lio  rel»orliof(M'iini:.')  dass  Atlunis  ontwodcr  vnn 
iMiuMu  Kber  oder  oineni  l.öwen  f^etötot  worden  sei.  Die 
dritte  Möi^lichkeit  ist  cndlicli  dir,  dass  das  betreffende  Tiri- 
,<;e!;elteiien  Falls  ein  Rar  ist.  Hierfür-)  wai-  auf  dir-  Darstollimt: 
verwiesen  worden,  weiche  sieh  bei  el-(ihine  im  Hercichf  des 
Nahr-Ibrahini  findet,  alsod(»rt,  wo  das p^anze Land  demTanirnuz- 
kulte  f:^eweiht  war.  Die  Zeichnun«::  und  Beschreil)unj;  hei 
Renan'')  giebt  das  Tier,  welches  Adonis  dort  anfällt,  als  einen 
Haren.  Der  Schluss  des  Beweises  ist  also  in  bündigster 
Weise  geliefert. 

Es  bestand  nur  noch  die  ]\r(tglichkeit.  dass  vielleicht 
ein  Irrtum  des  Zeichners  vorläge.  Bei  verwitterten  Fels- 
skulpturen ist  es  möglich,  dass  eine  Zeichnung  manches  in 
das  Bild  hineinlegt,  was  sich  nur  aus  der  allgemeinen  Auf- 
fassung des  Zeichners  ergab.  Auch  macht  die  Zeichnung  bei 
Henan  den  Kind  ruck,  als  sei  das  Denkmal  so  verwittert,  dass 
wohl  Zweifel  an  der  i'ichtigen  Wiedergabe  möglich  wären. 
Winckler  hat  deshalb  im  Sommer  1904  die  Stelle  besucht 
und  Photographien  genommen,  welche  beweisen,  dass  der  Zu- 
stand des  Denkmals  nicht  so  hoffnungslos  ist,^)  wie  man  hätte 
nach  der  Zeichnung  annehmen  können,  über  die  Natur  des 
Bären  kann  danach  kein  Zweifel  herrschen. 


')  Winckler,  Kritische  Schriften  III,  S.   lÖS  Anni. 

-)  Winckler,  Himmels-  und  Welten bikP,  S.  63.  Kritische  Schrif- 
ten II I,  S.  108. 

3)  Mission  de  Ph^nicie  p.  292;  pl.  XXXVIII. 

*)  Dagegen  ist  jetzt  das  von  Renan  gesehene  und  gezeichnete  Relief, 
welches  eine  weibliche  Figur  darstellt,  vor  welcher  ein  hundeartiges  Tier 
steht,  nicht  mehr  vorhanden.  Es  stand  auf  der  anderen  Seite  des 
Felsvorsprunges  und  muss  jetzt  abgesprengt  sein.  Der  Mann,  bei  dem 
Winckler  abgestiegen  war,  und  der  nicht  mehr  jung  und  sehr  intelli- 
gent war  (er  wusate,  dass  das  Bild  „Adonis"  darstellt,  —  die  Aus- 
sprache wiess  auf  französischen  Ursprung  des  Wissens,  —  und  konnte 
eine  Geschichte  von  ihm  erzählen),  wusste  nichts  von  einem  weiteren 
Relief  bei  El-Ghine,  und  ebenr-owenig  Andere.  Es  war  Winckler  nicht 
gegenwärtig,  dass  das  fehlende  sich  unmittelbar  neben  dem  andern 
finden  sollte,  so  dass  er  über  diesen   Punkt  keine  Fragen  gestellt  hat. 
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Der  Arloniskult  ist  im  (iehietc  v{»n  Byljlos  zw  Hanso: 
das  ganze  Ijand  ist  Tamniiiz  und  Astai'te  geweiht.  Wie  in 
el-Ghine  siidlicli  vom  Fluss,  so  war  nördlich  davon  l>ei  el- 
MaSnaka  in  ganz  entsprechender  Lage  eine  Kultstätte.  Das 
Tal  des  Flusses  selbst  war  an  mehreren  Stellen  mit  klei- 
neren Tempeln  besetzt*),  welche  wohl  als  Zwischenstationen 
dienten,  um  die  Verbindung  mit  dem  Astarteheiligtum  an 
der  Quelle  des  Flusses  (bei  Afka)  herzustellen.  D(»rthin 
gingen  die  Proccssionen  von  Byblos.  um  die  berühmten 
Feste  zu  feiern,  denen  erst  durch  die  Zerstörung  des  Tem- 
pels unter  Constantin  ein  Ende  bereitet  wurde. 

Bei  Masnaka  hat  ein  grosses  Heiligthum  gestanden,  von 
dem  noch  einige  Reste  vorhanden  sind.  Die  Rekonstruction 
des  obeliskartigen  Spitzturmes,  welche  Renan  giebt,  soll 
allerdings  in  den  heute  erhaltenen  Resten  keinerlei  Anhalt 
mehr  finden.  Am  besten  erhalten  sind  die  Skulpturen,  wel- 
che in  einem  in  die  Felsen  gehauenen  Fass  oder  Hohlweg 
sich  finden  und  ebenfalls  den  Adonis-Venus-Mythus  dar- 
stellen. Durch  diesen  Hohlweg  führte  offenbar  die  Strasse  zu 
dem  Tempel,  sodass  die  Processionen  durch  eine  Stelle  hin- 
durch mussten,  Avelche  ihnen  die  kosmische  Beschaffenheit 
des  Ortes  der  Adoniskatastrophe  ad  oculos  versinnbildlichte. 
Denn  wenn  jedes  Heiligtum  ein  Abbild  des  Weltalls  sein 
rausste,-)  so  Avar  es  eine  passende  Idee,  den  Punkt  derSonneii- 
wende,  wo  Tararauz  dem  Bären  oder  Eber  verfällt,  darzu- 
stellen und  dort  in  Bildern  sein  Schicksal  zu  verewigen. 
Der  Sonnenwendepunkt  soll  als  Pass  in  der  Mythologie  er- 
scheinen,-^) und  hier  ist  dieser  Pass  künstlich  hergestellt 
Worden;  einen  deutlicheren  Hinweis  kann  mau  nicht  finden. 

*)  Das  Folgende  nach  Angaben  Winckler's. 

2)  Winckler,  Himmels-  und  Weltenbild  S.  60;  die  Weltanschau- 
ung des  alten  Orients  S.  35;  Jereraias,  ATAO  S.  361. 

^)  Winckler,  Arabisch-Semitisch-Orientalisch  S.  97  u.  20ü.  Dort 
wird  auch  darauf  verwiesen,  dass  dieser  Pass  oder  ~Z"-Punkt  identisch 
ist  mit  dem  ^^"-'"7;  N''^  Ezechiels,  in  welchem  die  Niederlage  Gogs,  des 
Nord  1  and  kön  igs  ,  erfolgt.     Himmels-  und  VVeltenbild  S.  64  Anm. 
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Auf  oino  der  hoirlon  DarstolluntrPn  von  fl-liliiiic  udit 
wohl  Hie  Nachiiclit  ziiiiick.  welche  Ix'i  Macrohius  (Saturn 
I  '2\.  5)  erhalten  ist:')  ..Kin  Hild  der  (jüttin  (Venus)  ist  in 
Lil)aniin  dar^^estellt,  mit  vei'hüllteni  }Iaui)t,  traurip;(Mii  Aus- 
sehen, das  CJesicht  mit  der  linken  Hand  vei'hiülend.  v(tn  dem 
die  Betrachtenden  glauben,  dass  es  weine."^)  Am  besten  passt 
das  wohl  auf  die  Darstellung  von  El-Ohine,  da  man  sich 
<loch  immerhin  kaum  daran  zu  stossen  braucht,  dass  die  Bären- 
scene  nicht  erwidint  wird,  denn  Macrobius  teilt  nicht  Selbst- 
gesehenes, sondei'u  nur  einen  Auszug  aus  irgend  einer 
Quelle  mit.  Ausgeschlossen  ist  selbstverständlich  nicht,  dass 
auch  noch  an  anderer  Stelle  des  Byblierlandes  eine  weitere 
Verherrlichung  des  Kultes  sich  fand,  aber  aus  dem  Bereich 
des  Nahr-Ibrahim  dai-f  man  sich  dabei  schveerlich  entfernen, 
itenn  andere  (regenden  dienten  anderen  (iöttern,  und  darum 
wird  man  zunächst  mit  gutem  Recht  an  el-Ghine  denken 
dürfen. 

Man  hat  sich  nach  alledem  offenbar  doch  vorzustellen, 
dass  an  den  grossen  Festen  Pi'ocessionen  von  allen  (jrt- 
schaften  nach  dem  grossen  Heiligtum  gingen.  Ein  solches 
Fest  hat  der  Verfasser  der  Schrift  De  dea  Syra  in  Byblos 
mit  angesehen  (S.  12).  Dabei  nahm  man  denWeg  von  (low 
verschiedenen  Punkten  des  Landes  je  nach  der  Lage.  In 
betracht  kommen  vor  allem  das  Heiligtum  in  Byblos  und 
das  an  der  (Quelle  des  Nahr-Il)rahim,  l)eide  der  A'enus  ge- 
heiligt. Zwischen  beiden  auf  einer  Passstelle,  welche  vom 
Flussthal  über  die  Berge  führt,  wenn  man  von  Afka  kommt, 
liegt  Masnaka,  dessen  Heiligtum  wohl  Tammuz  selbst  ge- 
weiht war.  Diesen  AVeg  mussten  die  Processionen  nehmen, 
welche  von  Byblos  und  den  nördlichen  Teilen  des  Landes 
zu  den  Festen  im  Heiligtum  an  der  Fluss(|uellc  zogen.  Die- 
jenigen,  welche    aus    Gegenden    südlich    von    der  Mündung 


')  Vgl.  auch  Renan,  Mission  de  Phenicie  p.  294. 

2)  simulacrum  hujus  deae  in  monte  Libano  fingitur  capite  ob- 
nupto,  specie  tristi;  faciem  manu  laeva  intra  annictum  sustinens;  lacri- 
niae  visione  conspicientiuiii  manaro  creduntur. 
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und  dem  Tale  des  Nalir-Tl)i-aliiiii  kaiiKMi,  niusstcn  über  cl- 
(ihino  ziehen.  Beide  Wej^e  tiilirten  also  an  Stätten  vorbei, 
welche  Tamniuz  heilig  waren.  In  der  Schrift  De  dea  Syra 
heisst  es:  .,Ich  zog  auch  auf  den  Libanon  hinauf,  einen 
Tagemarsch  weit,  weil  ich  erfahren  hatte,  dass  dort  ein 
altes  Heiligtum  der  Aphrodite  sei,  welches  Kinyras  gegrün- 
det hatte.  Und  ich  sah  das  Heiligtum,  welches  altertüm- 
lich war.''  Hier  hat  man  gezweifelt,^)  dass  das  Heiligtum 
an  der  Quelle  des  Flusses  bei  Afka  gemeint  sein  könne, 
weil  dieses  zu  weit  für  die  angegebene  Entfernung  (ein 
Tagemarsch)  von  Byblos  entfernt  sei.  Dann  bleibt  nur  Mas- 
naka,  denn  die  übrigen  kleinen  Tempel  können  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  und  dieses  liegt  wieder  zu  nahe  bei  Byblos. 
Unsere  Vermutung,  dass  wir  hier  das  zu  erwartende 
Adonis-Heiligthum  anzunehmen  haben.  Avürde  sich  noch 
weniger  damit  vertragen,  denn  es  soll  sich  um  einen  Tempel  der 
Aphrodite  handeln.  Der  Grund  der  nicht  zutreffenden  Entfer- 
nung ist  aber  nicht  stichhaltig.  Der  A^erfasser  spricht  von  einem 
Tagemarsche,  den  er  gemacht  hat,  nicht  etwa  von  der  Zeit, 
die  eine  Procession  gebraucht;  denn  eine  solche  geht  natürlich 
viel  langsamer  als  ein  einzelner  Reisender.  Von  Afka  nach 
Gebeil  kann  man  aber  ohne  grosse  Schwierigkeit  selbst  bei 
heutigen  Wegen  in  einem  Tage  kommen,  wenn  man  über 
Masnaka  geht.  Es  sind  von  der  Quelle  bis  dorthin  4 — 5 
Stunden  und  von  dort  nach  Gebeil  ebensoviel  auf  teilweise 
schlechten  Wegen,  Die  Wegeverhältnisse  in  der  Zeit,  wo 
hoch  oben  auf  dem  Gebirgspässe  ein  grosses  Heiligtum  lag 
und  der  Weg  durch  kleine  Kultstätten  bezeichnet  Avar,  haben 
wir  uns  aber  doch  bedeutend  günstiger  vorzustellen  als  jetzt, 
Avo  sie  gerade  auf  dieser  Strecke  recht  ungünstig  sind.  Es 
ist  also  nicht  mehr  als  ein  Tagemarsch  von  Byblos  bis  Afka. 


1)  Vgl.  Renan,    Mission  de  Phenicie,  p.  291,  der  allerdings  sich 
trotzdem  selbst  für  Afka  entscheidet. 


.Mir  l^l  M;lli>lv('ialuiullicli  bckaiiiit,  was  iiiaii  binlicr  als  Krklär- 
ungen  der  mytliologisehoii  Krschoiniingpii  gab.  Eine  AusoinaiiderHetz- 
ung  damit  ist  vom  neuen  i^tandpiinkte  aus  misslich,  insofern  ea 
unrecht  ist,  die  Einzelheiten  nachzuweisen,  in  denen  die  alte  Auf- 
faasungsweise  irrt.  Nur  um  den  Unterschied  im  Wesen  der  ganzen 
Betrachtungsweise  klarzustellen,  mag  ein  Heispiel  gewählt  .'(ein,  das 
gerade  auf  die  Jeliaw-melek-Stelc  Bezug  hat.  Nach  VA.  Meyer  ((lesch. 
des  Altertums  S.  201 ;  vgl.  auch  in  Keschers  Lexicon  I,  S.  (J:^2,  und 
auch  Dussaud-Macler  Mission  dans  les  regions  desertes  de  la  Syrie, 
moyenne,  p.  57  Anm,  3)  ist  es  ein  Irrtum  der  Auffassung  de.s 
Altertums,  dass  die  Kuhhörner  der  Isis  in  Mondhörner  verwandelt 
und  mit  dem  Sonnendi.'^cus  zusammen  als  Kopfschmuck  der  Astarte 
verwendet  werden,  die  so,  sehr  gegen  ihre  ursprüngliche  Bedeutung, 
auch  die  Function  einer  .Mondgöttin  erhielt;  denn  (a.  u.  O.)  „alle  die.se 
Göttinnen  (Nut,  Hathor,  Isis,  Nut-urt)  werden  als  Kühe  gedacht, 
»wischen  deren  Hörnern  —  die  mythologische  Auffassung  des  gebirg- 
igen Horizonts  —  die  Sonnenscheibe  hervortritt.-'  In  dem  Worte 
,, ursprünglich''  ist  der  ganze  Cirund  der  Verschiedenheit  der  Auf- 
fassung gegeben  (vgl.  Winckler,  Forschungen  III  S.  20G  Anm.).  Es 
handelt  sich  eben  lediglich  um  die  Verschiebung  der  Zeitgrenze,  um 
eine  andere  Auffassung  vom  Alter  der  orientalischen  Kultur  und  ihrer 
Lehre.  Das  ,, System"  ist  bereits  in  der  ältesten  uns  bekannten  his- 
torischen Zeit  fertig,  und  die  Aufgabe,  die  wir  haben,  ist  zunächst 
sein  Wesen  und  seine  Vorstellungen  kennen  zu  lernen  (s.  Winckler, 
Die  babylonische  Kultur  in  ihren  Beziehungen  zur  unsrigen,  S.  23). 
Erst  wenn  das  geschehen,  dann  kann  wer  will  über  seine  Entstehung 
speculiren.  Innerhalb  der  historischen  Zeit  giebt  es  aber  kein  „ur- 
sprünglich", da  ist  alles  bereits  systematisch  geordnet  und  kann  nur 
in  localen  oder  zeitlichen  Variationen  auftreten.  Astoret  ist  weder 
Mond  noch  Sonne  noch  Venusgestirn,  sondern  sie  ist  eine  Erscheinungs- 
form der  grossen  Gottheit,  die  in  jedem  der  drei  Gestirne  sich  zeigt, 
—  sie  ist  weiter  das  Naturleben  in  seinen  beiden  Hälften  u  s.  w.  und 
kann  im  Mythus  oder  Kult  nach  einer  ihrer  Seiten  hin  besonders  ver- 
ehrt werden.  Solange  wir  eine  orientalische  Kultur  haben,  finden  sich 
diese  Gleichsetzungen  der  Gottheiten  (vgl.  Jeremias,  Monotheisti- 
.sche  Strömungen  innerhalb  der  babylonischen  Religion,  S.  1),  es  ist 
deshalb  nicht  möglich,  innerhalb  dieser  mehr  als  SOOOjährigen  Zeit 
von  einem  „ursprünglich"  zu  reden  und  auzu nehmen,  dass  die  syste- 
matische Verarbeitung,  der  Synkretismus,  eine  Erscheinung  erst  der 
späteren  Zeit  sei.  Diese  Auffassung  rührt  noch  aus  der  Zeit  her,  wo 
man  sich  den  ältesten  Orient  in  Länder  getrennt  dachte,  die  nichts 
mit  einander  zu  tun  hatten.  Der  Fund  von  Tel-Amarna  hat  damit 
aufgeräiuiil  und  das  Verständnis  einer  allgemein  orientalischen  Kultur- 
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well  ;iiij^(;L»aliiiL.  Weder  iler  Uellcuiiniiis  nuch  der  Iril.iiii  sind  erst- 
malige Erscbeiiiuiigeii  in  ihrer  Art, sondernder  älteste  Orient  bildetebenso 
eine  grosse  Kulturgemeinschaft  mit  gemeinsamer  Weltanschauung.  So  er- 
giebt  sich  die  neue  Auffassung  mit  Notwendigkeit  aus  den  uns  be- 
kannt gewordenen  Tatsachen:  Nur  wer  ihr  Wesen  misversteht  (vgl. 
die  Worte  von  Jeremias  ATAO  S.  VI :  „ich  habe  bisher  keinerlei  Gegen- 
ausführungen zu  Gesicht  bekommen,  die  Wesen  und  Tragweite  der 
Sache  erfasst  und  die  den  Widerspruch  auf  etwas  Anderes  als  Mis- 
verständnisse  gegründet  hätten"),  kann  an  ihrer  Richtigkeit  zweifeln. 
Der  Gegenbeweis  gegen  jeden  Einwand  ist  meist  sofort  zu  liefern  (vgl. 
z.  B.  Winckler  an  der  oben  angeführten  Stelle,  wo  ,,die  Ursprünglich- 
keit" irgend  einer  Kalenderrechnung  gegenüber  der  anderen  durch 
Nachweis  der  Epagomenen  als  altbabylonisch  sofort  als  falsche  Be- 
trachtungsweise abgetan  wird);  es  kann  ihn  Jeder  sich  selbst  geben. 
Wenn  man  nämlich  glaubt,  das  Wesen  einer  Gottheit  gefunden  zu 
haben,  so  stellt  sich  meist  von  selbst  das  Wort  „ursprünglich"  ein,^) 
wenn  man  die  weiteren  Erscheinungen  verfolgt.  Geht  man  der  Sache 
nach,  so  wird  man  stets  finden,  dass  dieses  „ursprünglich"  keine  Be- 
rechtigung innerhalb  der  historischen  Zeit  hat,  dass  das  ganze  „System" 
bereits  in  der  ältesten  Zeit  besteht.  „Die  ägyptische  Auffassung  des 
zeugenden  Sonnengottes  als  eines  Stieres  ist  von  den  Xanaanäern 
adoptiert:  in  der  sidonischen  Sage  entführt  Zeus  d.  i.  Baal  die  Eu- 
ropa in  Gestalt  eines  Stieres,  und  bekanntlich  haben  die  Hebräer 
ihren  Stammgott  Jahwe  vielfach  als  Stier  dargestellt."  So  Ed.  Meyer 
a.  a.  O.     Den  letzten  Satz  wollen  wir  auf  sich  beruhen  lassen  —  der 


')  Vgl.  Hommel,  Grundriss  der  Geographie  und  Geschichte  des 
Alten  Orients,  2.  Aufl.,  S.  IGO:  „Dass  auch  bei  den  Phöniziern  der 
Mondkult  das  Ursprüngliche  war  und  erst  im  Laufe  der  Zeit 
unter  babylonischem  Einfluss  ßa'al  zu  einem  Sonnengott  und  der  weib- 
lich gemachte  Venusstern  (r^ncr,  Astarte,  vgl.  die  babylonische  I.<tar 
gegenüber  dem  südarabischen  'Attar)  zu  einer  Mondgöttin  wurde,  tritt 
immer  klarer  hervor;  so  ist  z.  B.  der  karthagische  Ba'al  Hamman,  der 
gleich  dem  babylonischen  Ea  .  .  .  widderköpfig  abgebildet  wird,  ur- 
sprünglich wohl  der  abnehmende  Mond  und  erst  später  hat  man  die 
im  Alten  Testament  öfter  neben  den  Aseren  genannten  hammanim 
zu  Sonnensäulen  umgedeutet".  Soweit  richtig  nichts  als  eine  Be- 
stätigung der  „Formel",  denn  nach  dieser  ist  abnehmender  Mond  = 
Sonne  =  Unterweltmacht,  zunehmender  Mond  =  aufsteigende  Sonne ; 
also  Baal-Hamman  =  Unterwelt  =  Ea,  vgl.  unten  S.  39.  „Ursprüng- 
lich" ist  hier  aber  nichts  früher  und  nichts  „später",  die  Verschieden- 
heiten sind  nur  lokale  Anwendungen  des  allgemeinen  Principes,  vgl. 
Winckler,  Altoriental.  Forsch.  III  S.  'J87. 


J^Uiiiiiiigoll  .laliwr  all  St  it-r  ist  ilucli  «dlil  eine  Saclic,  dorcii  Annnlitiip 
spbr  vielen  guten  Willen  vorau.ssetzt.  (Die  WisBenschaft  von  dor  Re- 
ligion sollte  »ich  aber  doch  wohl  überlegen,  ob  denn  der  Toteniismns 
etwas  ist,  was  eine  höhere  Vorstellung  von  der  ans  ihm  entsprungenen 
Gottheitsidee  zu  erwecken  geeignet  ist,  —  oder  die  Sternenlehre).  Aber  die 
Annahme  des  ägyptischen  Sonnenstieres  durch  die  Kanaanäer  ist  nach  der 
jetzigen  Auffassung  nichtji  anderes  als  die  Vertrautheit  der  Kanminäer, 
d.  h.  der  Bewolmer  des  ..Westlandes'',  mit  der  allgemein  orientalischen 
üötterlebre,  denn  Marduk  ist  auch  der  Stier,  Mar<luk  ist  aber  sowohl 
Früblingssonne  als  Frühjahrsmond,  genau  wie  Osiris,  und  der  Stier  ist 
auch  der  Mond  (buru  ikdu  der  Babylooier).  Kurz,  der  Stier,  d.  h.  das 
Rind,  ist  auch  eine  üffenbarungsform  der  Gottheit,  der  Stier  des 
männlichen,  die  Kuh  des  weiblichen  Princips:  über-  und  Unterwelt, 
—  nach  babylonischer  Anschauung  al.so:  Mond  =  Stier,  Sonne  := 
Kuh,  die  Oberwelt  =^  Mann,  Unterwelt  =  Weib  (vergl.  Winckler, 
Altorientalische  Forschungen  III;  Arabisch -Semitisch -Orientalisch 
S.  20  ff.  Harn  =  Unterwelt  =  Weiblich).  Der  babylonische  Kin- 
fluss  ist  aber  für  Kanaan  bereits  vor  dem  ägj'ptischen  bezeugt  —  die 
Einheit  altorientalischer  Kulturen  besteht  auch  in  früherer  Zeit,  sie 
muss  bestanden  haben,  denn  Kulturen  wie  die  der  ältesten  Reiche 
von  Aegypten  und  Babylonien  sind  noch  weniger  ohne  gegenseitige  Bezieh- 
ungen denkbar,  wie  sie  dieTel-Amarnabriefe  für  die  viel  späteren  Zeiten 
des  15.  Jahrhunderts  bezeugen.  Und  vor  allem  reicht  der  Einfluss  Baby- 
loniens,  wie  der  Gebrauch  seiner  Sprache  in  dieser  Zeit  bei  Kanaanäern 
und  Aegyptern  beweist,  in  ältere  Zeiten  hinauf  und  muss  ein  sehr 
tiefgehender  gewesen  sein  (vgl.  Winckler,  Geschichte  der  Stadt  Baby- 
lon, S.  13  ff.).  Die  Zeit,  wo  diese  Einflüsse  bezeugt  sind,  führt  uns 
aber  bereits  an  die  Schwelle  der  Geschichte.  Ebenso  hat  Stucken 
seine  einstigen  Aufschlüsse  über  die  astralen  Lehren  aus  den  Pyra- 
midentexten entnommen,  die  älteste  Zeit  hatte  also  diese  lehren  be- 
reits voll  entwickelt. 


Tanit  pne-baal. 

In  den  Emblemen  der  J^>a'alat  von  Byblos  liat  man  weder 
die  des  Mondes  noch  die  der  Sonne  noch  die  der  Venus  zu 
sehen,  sondern  eine  jede  Gottheit  soll  die  Einheit  dieser  Drei 
darstellen^)  und  das  Wesen  der  Gottheit  müssen  selbstver- 
ständlich ihre  Embleme  ausdrücken.  Wenn  eine  weibliciie 
Gottheit  zunächst  eine  Istar,  also  eine  Astarte  ist,  so  soll  das 
heissen,  innerhalb  der  Dreiheit  wird  das  weibliche  Prinzip  im 
A'enusstern  dargestellt  gefunden,  es  kann  gegebenenfalls  aber 
auch  ebenso  gut  in  einem  der  drei  anderen  Gestirne  dargestellt 
werden,  wodurch  dann  die  N'erteilung  innerhalb  der  Dreiheit 
sich  verschiebt.    Es  sind  also  vor  allem  die  Möglichkeiten:-) 

1.  Mond  Vater.  Sonne  und  Venus  Bruder  und  Schwester 
und  Gatten, 

2.  Sonne  Vater,  Mond  und  Venus  dgl. 

Bruder  und  Schwester  können  wieder  die  Rollen  tauschen, 
es  kann  sowohl  das  eine  wie  das  andere  der  beiden  (jestirne 
das  männliche  oder  weibliche  sein  und  deshalb  in  irgend  einem 
Kult  so  verehrt,  in  dieser  Gestalt  dargestellt  werden.  Wenn 
daher  die  ßa'alat  von  Byblos  mit  Mond-Sonnen-Emblemen 
dargestellt  wird,  so  werden  die  beiden  Hauptgestirne  in  ihrem 
Kult  in  den  Vordergrund  gerückt:  ihr  Mythus  muss  haupt- 
sächlich vom  Mond-Sonnenlauf  abgeleitet  werden.  Da  das 
obendrein  die  Ueberlieferung  besagt,'')  so  steht  alles  in  völligster 
Uebereinstimmung. 

Die  zahllosen  Votivstelen  von  Karthago  sind  sämtlich  der 
„Herrin  Tanit  pne-baal''  und  daneben  auch  noch  dem  Baal- 


1)  Oben  S.  10-14. 

2)  Winckler  in  KAT.^  S.  139.     F.  III  S.  159. 

3)  Vgl.  oben  S.  15. 


—     33     — 

llaiDiiiDii  guwcilit.  Dass  also  die  Tanit  die  (nittiii  von  Kartlia^'o 
sein  niuss,  unterließt  von  vuniheroin  keinem  Zweifel.  Tanit 
istdemnach  die  Astarte  von  Karthago  und  als  solche  wesensgleich 
mit  der  Astarte  von  Sidon,  welche  die  erste  Gottheit  aller 
Phoenizier  ist,  da  Sidou  die  Mutterstadt  von  Phoenizien  dar- 
stellt.') Diese  Astarte  ist  ebenso  wesensgleich  mit  der  von 
Byblos,  wobei  man  natürlich  von  etwaigen  Nebensächlichkeiten 
des  Kultes  absehen  niüsste.  Diese  würden  uns  aber  auch  um 
so  weniger  Sorge  machen,  als  wir  sie  nicht  kennen  und  nie 
kennen  werden. 

Man  ist  darüber  einig,  dass  das  bekannte  Symbol,  welches 
sich  auf  allen  karthagischen  Votivstelen  findet,  das  Terapel- 
idol  von  Karthago  darstellt.  Das  ist  mit  anderem  Worte  dasselbe, 
was  wir  in  unserem  Zusammenhang  als  eine  Darstellung,  Sym- 
bolisirung  des  Gottheitsbegriffes  der  waltenden  (rottheit  der 
Stadt  bezeichnen  würden,  also  es  soll  die  Tanit  pne-ba  al  sym- 
bolisieren. 

Man  sieht  das  Zeichen  jetzt  allgemein  als  eine  Weiter- 
bildung des  aegyptischen  Lebenszeichens  an,  womit  es  ja  in  der 
Tat  eine  auffallende  Aehnlichkeit  hat.  Wenn  man  aber  diese 
Auffassung  weiter  durchdenkt,  so  muss  mau  sich  fragen,  auf 
welche  Grundanschauungen  über  das  gegenseitige  Verhältnis 
der  orientalischen  Kulturen  sie  sich  stützt,  und  da  stellt  sich 
dann  sofort  wieder  die  jetzt  aufzugebende  Yorstellung  einer 
unverstandenen  Herübernahme  und  getrennten  Entwicklung 
der  Kulturbcgriffe  innerhalb  der  verschiedenen  Länder  alsVater 
der  Erklärung  ein.  Mit  der  Annahme  eines  grossen  allgemeinen 
Kulturzusammenhangs  und  einer  für  alle  Länder  gemeinsamen 
W^eltanschauung  und  Götterlehre  muss  diese  Erklärung  durch 
eine  äusserliche  Entlehnung  aufgegeben  werden.  So  ober- 
flächlich ist  man  nirgends  gewesen,  an  jedem  Tempel  hatte 


^)  Ueber  8idon  als  ursprüngliche  Mutterstadt  auch  Karthago's 
und  die  Unmöglichkeit,  Tyrus  als  solche  anzunehmen,  siehe  Winckler 
Altorientalische  Forschungen  II  S.  436  und  dessen  Aufsatz  in  der 
Zeitschrift  für  Sociaiwissonschaft  1903  S.  337  ff;  vgl.  auch  diese  Hei- 
träge I  S.  22. 

3 
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man  eine  durclij^cdachtt'  Leiiic,  welclie  tlas  WcKall  imifassto, 
man  betete  nicht  stumpfsinnig  einen  Stein  oder  ein  Vieh  an,  — 
das  tat  nur  die  Menge,  die  Eingeweihten  wussten  um  die  Zu- 
sammenhänge des  Weltalls  und  um  die  gemeinsamen  Grund- 
gedanken der  Religionen.  Wenn  also  die  aegyptische  Hiero- 
glyphe für  „Leben"  identisch  sein  sollte  mit  dem  Kultus- 
symbol von  Karthago,  so  müsste  nach  unserer  Auffassung  die 
Erklärung  lauten :  in  beiden  sind  dieselben  Grundvorstellungen 
in  derselben  Weise  zum  Ausdruck  gebracht  und  die  Terapel- 
lehre  Karthagos  hat  das  gewusst,  sodass  die  Aehnlichkeit  des 
Symbols  mit  dieser  Hieroglyphe  stets  erhalten  wurde. 

Das  kann  in  dieser  Form  richtig  sein  und  man  würde 
sich  für  einen  solchen  Zusammenhang  der  Entwicklung  noch 
auf  die  häufige  Verwendung  des  aegyptischen  Lebenszeichens 
auf  Siegelcylindern  anderer  Völker  (des  syrisch-mesopotami- 
schen  Kulturbereiches)  berufen  können.  Allein  wir  wollen 
diese  Seite  der  Frage  auf  sich  beruhen  lassen,  da  sie  darauf 
hinauslaufen  würde,  die  Entstehung,  das  ursprüngliche  Bild 
der  Hieroglyphe  zu  finden,  was  nicht  unsere  Aufgabe  sein 
kann.  Wenn  wir  das  karthagische  Symbol  mit  dem  Wesen 
der  Gottheit  erklären  können,  so  haben  wir  den  Grundgedanken, 
den  es  darstellen  will.  Für  die  Hieroglyphe  „Leben"  lautet 
dann  die  Frage  nur,  ob  sie  denselben  Grundgedanken  mit  den- 
selben Mitteln  ausdrückt.  Wenn  sie  es  tut,  dann  sind  beide 
aus  derselben  Grundlehre  heraus  erwachsen  und  bedienen  sich 
derselben  Formulirung,  d.  h.  in  unserem  Falle  bildlichen  Dar- 
stellung dieses  gemeinsamen  Grundgedankens.  Das  ist  etwas 
sehr  wesentlich  Verschiedenes  von  einer  „Entlehnung  des 
Lebenszeichens". 

Wenn  uns  die  Zurückführung  auf  diese  Grundvorstellung 
am  karthagischen  Symbol  gelingt,  so  hätten  wir  im  Gegensatz 
zu  der  Annahme  einer  „Entlehnung"  vielmehr  wieder  ein 
lehrreiches  Beispiel  für  den  Grundsatz  aller  Mythen forschung, 
gegen  den  immer  wieder  bei  einer  rein  literarischen  oder 
philologischen  Forschung  Verstössen  wird;  indem  man  nämlicli 
unwillkürlich  in  der  aus  älterer  Zeit  überliefertL'U  Form  auch 
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die  IVfonii  sieht,  wüIucikI  oft  das  uiiii^rkelntc  N'erliidtnis  der 
Fall  ist,  weil  die  ältere  Form  sich  auf  anderem  Buden  bis  in 
jüngere  Zeit  ursprünglicher  erhalten  hat.')  Des  weiteren  wäre 
es  auch  zu  seinem  Teil  ein  Beweis  für  das  Vorhandensein 
der  Lehre,  welche  überall  die  Kultformen  auf  ihre  kos- 
molugiseh-astralen  Grundlagen  zurückzuführen  verstand  — 
wie  das  eben  das  Wesen  der  neuen  Auffassung  der  Mythologie 
beweist. 

Nach  unserer  Auffassung  kann  die  Tanit  von  Karthago 
eines  der  drei  grossen  Gestirne  sein  und  muss  dann  mit  den 
beiden  anderen  oder  einem  von  ihnen  in  Beziehungen  gebracht 
werden,  welche  schliesslich  die  Einheit  der  Dreiheit  oder  aber 
der  Zweiheit  als  Grundgedanken  haben.  Die  Astart  von  Byblos 
ist  Mondgöttin,-)  d.  h.  sie  wird  in  erster  Linie  als  solche  ge- 
dacht. Dasselbe  dürfen  wir  ohne  weiteres  von  der  Sidonischen 
annehmen,  und  da  diese  wesensgleich  ist  mit  der  Tanit  von 
Karthago,  so  muss  also  auch  diese  in  erster  Linie  als  Mond- 
göttin gedacht  werden,  aber  wohlverstanden  immer  auch  den 
beiden  anderen  Gestirnen  entsprechen. 

Dass  die  Tanit  mit  Artemis  gleichgesetzt  wurde,  ist  be- 
kannt, der  Name^)  Abd-tanit  =  Artemidoros  bezeugt  als  richtig, 
was  man  aus  einer  einfachen  Ueberlegung  über  das  Wesen 
der  Gottheiten  ei'schliessen  musste:  Tanit  ist  Artemis  =  Mond- 
göttin. 

Die  Mondgottheit  soll  aber  ebenso  Sonnengottheit  sein, 
was  wir  in  dem  Kopfschmuck  der  Ba  alat  von  Byblos  mit  der 
Deutlichkeit  ausgedrückt  finden,  mit  der  ein  Symbol  nur  über- 
haupt zu  sprechen  vermag,  denn  es  zeigt  den  Sonnendiscus 


^)  Vgl.  Winckler,  Krit.  Schriften  II  S.  49,  „es  ist  ein  Grundfehler, 
zu  glauben,  dass  die  älteren  (der  uns  vorliegenden)  Schriften  uuch  die 
alte  ursprüngliche  Meinung  darstellen  müssen.  F2in  im  1 1.  .Tahrh.  n.  Chr. 
aufgezeichnetes  Märchen  kann  im  Einzelfalle  eine  ältere  Erinnerung 
zeigen,  als  der  unter  der  Hammurabidynastie  bereits  kanonisirte  Text 
eines  babylonischen  F)pos". 

')  Oben  S.  15. 

3)  ClPh  No.   116  =  No.   174  in  TI  dieser  Beiträge. 
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von  den  Mondhörnei'n  oingoschlosscn.  Wenn  man  das  einmal 
erkannt  hat,  und  die  Wesensgleichlieit  der  Gottheiten  dazu 
nimmt,  so  hat  man  nur  noch  nötig,  eben  die  Vorstellung 
von  der  mechanischen  Entlehnung  der  Kulte  und  ihrer  Formen 
auszuschalten,  um  auch  die  üedeutung  des  karthagischen 
Emblemes  zu  haben :  es  ist  der  Sonnendiscus  von  den  Mond- 
hörnern  eingeschlossen,  also  das  Zeichen  der  Ba'^alat  oderTanit, 
so  wie  wir  es  erwarten  müssen.  Und  zwar  steht  es  auf  einem 
Unterbau,  der  stets  die  Gestalt  eines  Dreiecks  annimmt  — 
wenn  das  überhaupt  eine  symbolische  Bedeutung  haben  soll, 
so  muss  es  doch  auch  die  Anspielung  auf  die  Dreieinheit 
enthalten,  wobei  natürlich  der  A^ieldeutigkeit  keine  Grenzen 
gesetzt  sind,  wenn  das  Gesetz  der  Dreiheit  als  überall  im  All 
herrschend  nachgewiesen  werden  soll.  In  sorgsam  ausge- 
führten Fällen  zeigt  dieses  Dreieck  eine  Gestalt,  der  doch 
wohl  die  Vorstellung  eines  Berges  zu  Grunde  liegt:  sollte 
das  nicht  der  Erdenberg,  der  babylonische  Berg  der  Länder 
sein,  auf  dessen  beiden  Spitzen  die  beiden  Gestirne  walten ; 
denn  wenn  diesem  wieder  der  Götterberg  entspricht,^)  so  ist 
doch  die  Vorstellung  von  dem  Gipfel  des  Alls,  dem  Olymp 
oder  Paradiese  oder  als  was  sonst  der  Aufenthaltsort  der 
Götter  und  der  kosmische  Ursprungsort  erscheinen,  das,  was 
man  als  Grundlage  erwarten  würde. 

Eine  solche  Auffassung  des  Emblems  findet  sich  z.  B. 
auf  der  Stele  ClPh.  183,  deren  Darstellung  die  ganze  Deutung 
von  der  Dreieinheit  der  drei  grossen  Gestirngottheiteu  mit 
einer  Deutlichkeit  zum  Ausdruck  bringt,  dass  ein  Zweifel  daran 
schlechterdings  unmöglich  ist.-)  Die  Stele  zeigt  unter  der  Hand, 
die  auch  sonst  in  den  Stelen  begegnet,  in  einem  besonderen 
F'elde  einen  Himmelsbogen  und  unter  diesem  eine  geflügelte 
weibliche  Gottheit,  welche  die  Scheibe  mit  den  darumliegenden 


1)  Winckler,  Forschungen  III  S.  308.  311  ff. 

^j  Man  vergl.  bereits  die  Ausführungen  von  Berger  in  Gazette 
arch6ologique,  auf  die  schon  in  ClPh  zur  Inschrift  der  Stele  ver- 
wiesen ist. 


Tafel  IV 


Grabstele  aus  Karthago. 

Corpus  inscriptionum   S(>iiiilicaniiii.     Pars  1   No.  183.     S.  36. 
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Morulhörnprn  in  den  Händen  trii;,'t.  Wie  der  riodnnkc  ilcr 
EinluMt  der  drei  ijrosson  Gestirne  anders  ausgedrückt  werden 
soll  tider  was  diese  Darstellung  anderes  bedeuten  könnte,  ist 
wohl  sell)st  starkem  Zweifel  nicht  einleuchtend.  Hier  tritt 
also  auch  deutlich  die  dritte  (Jottheit  in  ihre  Rechte,  welche 
ja  vor  allem  die  weibliche  darstellen  soll,  die  des  Venussterns, 
welche  als  Himmelskönigin i)  neben  den  beiden  andern  steht 
und  als  solche  hier  gefasst  ist. 

Auf  den  beiden  Seiten  des  Feldes,  welches  diese  Dar- 
stellung trägt,  stehen  die  Stützen  des  Himmels  nach  dem 
Muster  aegyptischer  Stelen,  nurdass  hier  als  solche  die  „Krumm- 
stäbe dargestellt  sind,  die  bei  rituellen  Handlungen  gebraucht 
werden".-)  Diese  Stützen  sind  aber  nicht  nur  ägyptisch,  sondern 
allgemein  orientalisch,  was  man  bei  einem  Kult  kanaanaeisch- 
phoenizischen  Ursprungs  doch  auch  erwarten  wird.  Sie  sind 
die  beiden  Säulen,  welche  die  beiden  Spitzen  des  Weltenbergs 
darstellen  sollen  und  die  an  jedem  Tempeleingang  stehen,  Jakin 
und  Boas  im  Tempel  von  Jerusalem^).  Die  Tanit  von  Karthago  ist 
eben  in  einer  besonderen  Form  verehrt  worden,  welche  durch 
den  Zusatz  pne-ba'al  näher  bestimmt  wurde.  Dass  diese  Bezeich- 
nungsweise mit  den  anderen  doppelten  Götternamen  zusammen- 
zustellen ist,  wofürdasAstar-Kamos  Mesas  das  bekannteste  Bei- 
spiel bildet,  liegt  auf  der  Hand  und  ist  anerkannt.  Nur  muss  man 
vom  Standpunkt  der  neuen  Auffassung  aus  darin  etwas  ande- 
res sehen  als  etwa  den  formelhaften  Ausdruck  eines  „späteren" 
Synkretismus  oder  sonst  eineäusserlich  willkürliche  Zusammen- 
stellung und  damit  doch  Identificirung  der  Götternamen, 
sondern  eine  Formel,  welche  in  Wirklichkeit  das  Wesen  der 
(rottheit  und  ihres  Kults  zum  Ausdruck  bringt.  Eine  Gottheit, 
die  Astar-Kamos  lieisst,  ist  eben  ein  Gott,  der  sowohl  Astar 


»)  Vgl.  Winckler,  Forschungen  III  S.  58  ff.  189.  275. 

2)  Pietschmann,  Geschichte  von  Phoenizien  in  der  Erklärung  der 
Tafel  bei  Seite  ISO. 

^)  Vgl.  Winckler,  Forschungen  III  S.  300,  Artikel  Sin.ai  in  Biblical 
Encycl.  IV  p.  4031,  Jeremias  ATAÜ  S.  40. 
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als  Kaniüs  ist,  und  wenn  irgendwo,  so  zeigt  sich  gerade  in 
diesen  Doppelbenennungen  die  Riclitigkeit  der  astralen  Auf- 
fassung mit  ihren  Grundgedanken  von  der  Einheit  aller  Gott- 
heiten. Eine  andere  Erklärung  giebt  es  einfach  nicht,  wenn 
man  nicht  die  „Heiden"  auf  den  Standpunkt  stellen  will,  auf 
dem  sie  der  Eifer  der  ersten  Christen  zu  schildern  liebt. 

Die  Gottheit  Tanit  pno-ba'al  ist  also  eine  Gottheit,  welche 
sich  ebensowohl  in  der  Tanitfoi-m.  wie  in  der  pnö-ba'al-Form 
offenbart. ^)  Wahrscheinlich  haben  wir  auch  einen  dreifachen 
Namen  in  Astart-sem-ba'al  der  Sidonier  bei  Esmun- azar  zu 
sehen,  wo  neben  Astart  als  Mond -Venusgottheit  noch  der 
Mond  als  sem  und  die  Sonne  als  Ba'al  gestellt  werden,  so- 
dass die  Dreieinheit  voll  zum  Ausdruck  gebracht  wird. 2) 

Wenn  die  Tanit  von  Karthago  als  ein  pne-ba'al  bezeich- 
net wird,  so  muss  sie  gleichgesetzt  werden  mit  dem  An- 
gesicht Kanals  (oder  wenn  pne-Ba'^al  zu  lesen:  Angesicht — 
Ba'^al).  Wenn  BaSil  in  erster  Linie  eine  Sonnengottheit  ist, 
Avas  seinem  Wesen  als  Gottheit  des  Jahres  und  der  Jahres- 
uatur,  des  Fruchtjahres,  am  meisten  entspricht,  so  würde 
also  in  diesem  Zusätze  die  zweite  grosse  Gestirngottheit  zu 
ihrem  Rechte  kommen.  Das  Symbol  giebt  ja  das  „Gesicht 
Ba'^als",  die  Sonnenscheibe  wieder. 

Nun  erinnert  aber'^)  pne-ba'^al  doch  zu  sehr  an  das  is- 
raelitische pnü-el,  als  duss  ein  Zusammenhang  der  zugrunde- 
liegenden Vorstellung  von  unserm  Standpunkt  aus  abgeleugnet 


*)  Zum  Vergleich  dessen,  wie  bei  einer  rein  philologischen  Be- 
leuchtungsweise sich  die  Auffassung  darstellt,  möge  angeführt  sein,  wie 
jüngst  Grimme  (OLZ  1905,  253)  den  Namen  auffasst:  „In  ^3'2  :d  n;n 
wird  man  eine  Genitivverbindung  sehen  müssen:  „die  Gottheit  des 
Antlitzes  Ba  als",  d.  h.  die  Gottheit,  welche  vor  Ba'al  steht,  und  diese 
Phrase  ist  ebenso  wie  r:^^  Epitheton  einer  Göttin,  deren  wirklicher  Name 
noch  zu  suchen  ist." 

2)  Vgl.  Mitt.  VAG.  1904/5  S.  56. 

^)  Das  Folgende  nach  Winckler,  der  auch  auf  den  Namen  des 
Vorgebirges  und  Kultortes  Oeov  jumnionov  verweist,  welcher  bereits  bei 
Renan,  Mission  de  Phenicie  p.  145  verglichen  ist. 
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wertk'M  k«>nnte.  rnu-ol  ist  alier  die  Stätte,  wo  dt-r  Krzvi«tor 
Jakob  seine  Ofl'enbaruiipen  enipfaii^^t.  ha  diesem  miii  die 
Eigenschafton  des  Mondes  und  des  Mf)n(lplanoteM  Mars')  zu- 
geschrieben werden,  welchen  der  Nordpunkt  der  Ekliptik 
und  der  Vollmondspunkt  eignet,  so  ergiebt  sich  als  naheliegend 
pnü-el  als  Angesicht  des  summus  deus  El,')  der  ja  wieder 
dem  Mondgott  .,entspii('ht'\  zu  fassen  und  auf  den  Vollmond 
zu  deuten,  denn  der  Mond  soll  ja  auch  mit  der  Sonne  wesens- 
gleich sein.  Diese  Deutung^  kommt  im  wesentlichen  auf  das- 
selbe hinaus,  wenn  man  die  neuen  Anschauungen  zu  Grunde 
legt,  sie  ist  nur  vom  alten  Standpunkte  aus  verschieden,  der 
glaubte,  die  Grundvorstellungen  primitivsten  Denkens  und 
rohesten  Naturdienstes  in  den  Kulten  des  alten  Orients  zu 
finden,  statt  eine  tiefdurchdachte,  alle  Zweige  menschlicher 
Naturbeobaciitung  im  weitesten  Sinne  umfassenden  Geheim- 
lehre mit  all  ihren  verzwickten  Deutungskünsten.  Es  handelt 
sich  bei  alledem  immer  wieder  darum,  nachzuweisen,  dass  die 
Gottheit  sowohl  das  eine  als  das  andere  ist  und  dass  nur 
ihre  jeweilige  Wirkungsform  sich  verschieden  zeigt:  ob  Mond- 
oder Sonnenscheibe  ist  gleich,  beides  ist  dieselbe  Gottheit, 
dieselbe  Kraft  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Weltall.  Die  Kraft 
der  Planeten  in  der  Astrologie  ist  von  ihrer  Stellung  abhängig, 
und  die  Erscheinungsformen  der  zwei  oderdrei  grossen  Gestirne 
sind  ebenfalls  von  ihrer  Stellung  (zur  Sonne)  bedingt. 

Insofern  ist  also  pne-ba'al  =  Sonnenscheibe  auch  = 
pnü-el,  wenn  dieses  =  Vollmond,  und  zwar  würde  es  die 
Sommersonne  sein.  Da  diese  auf  dem  Punkte  des  Vollmonds 
(Nordpunkt)  steht,  so  hat  sie  als  Gegenstück  die  Süd-  oder 
Mitternachtssonne  (Wintersonne),  welcher  im  Weltall  also 
der  Südpunkt  gehört  und  die  deshalb  die  Unterweltsmacht 
darstellt.-)  Das  ist  aber  der  stets  mit  der  Tanit  pne-ba'al 
zusammengenannte  Baal-Hammon,  dessen  Name  schon  die 
Sonnengottheit  und  zwar  in  dieser  Phase  anzeigt,  welche  beim 


^)  Winckler,  Die  Weltanschauung  des  Alten  Orients  S.  50  Anni.  28. 
'')  Winckler,  Forschungen  lU  S.  20ü.  280. 
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Monde  der  Dunkelheits-  oder  Neumondsphase  entsprechen 
würde.  Dass  Ilanimon  mit  Iiani  Hitze  zusammenhängt,  ist 
wohl  nie  bezweifelt  worden.  Ebenso  wie  Sem  unter  den  drei 
Noah-Söhnen  den  Mond  darstellt,  so  soll  ja  Harn  die  Sonne 
oder  der  Süden  sein.i)  Die  Tanit  pne-Ba'al  ist  also  die  Istar- 
Venus,  welche  Himmelskönigin  werden  will,  d.  h.  die  zum 
Nordpunkt  strebt,  dem  Punkte  des  Vollmonds  oder  der 
Sommersoune,  wo  der  Tammuz  sein  Gesicht  verhüllt.  Dieser 
pnü-el  oder  pne-ba%il  ist  der  Gegensatz  zu  Ba*^  al-Hamraon, 
dem  Tammuz  der  Unterwelt, 

1)  Winckler,  Arabisch-Semitiscli-Orieutalisch  S.  20. 


Eine  Gemme. 

In  nicineni  Besitz  l)ct'iiKlct  sich  ein  kleiner  gescliiiittc- 
ner  Stein  (Carneol)  von  0,14  ni  Höhe,  0,10')  m  Breite  und 
0,05  m  Dicke.  Er  zeigt  als  Darstellung  einen  auf  ein  Knie 
niedergelassenen  Mann,  der  in  jeder  Hand  etwas  hält,  das 
wohl  eine  Bennne  dai-stellen  soll,  und  in  gut  ausgeführten 
phönizischen  Buchstaben  den  Eigennamen  -cy-t.  Als  Per- 
sonenname ist  das  Wort  mit  seiner  uns  zunächst  eigenartig 
berührenden  Bedeutung  („Floh")  bereits  aus  dem  alten  Testa- 
ment bekannt,  unter  den  arabischen  Personennamen  ist 
barghüt  mit  den  in  die  gleiche  Begriffsphäre  mit  ihm  fallen- 
den Insektennamen  ebenfalls  bezeugt. i) 

Der  Umstand,  dass  der  Träger  dieses  Namens  ein  Siegel 
mit  „der  Schrift  seines  Namens"  besass,  lässt  ohne  weiteres 
schliesseii,  dass  er  ein  Mann  von  Stand  war.  In  der 
grossen  Zahl  der  orientalischen  Siegel  sind  die  mit  dem 
Namen  ihres  Besitzers  in  der  Minderheit.  Auch  der  alttesta- 
mentliche  Ti-äger  des  Namens  Para§  ist  kein  beliebiger  Mann 
aus  dem  Volke,  sondern  der  Stammvater  des  zahlreichsten 
und  an  erster  Stelle  genannten  Geschlechtes  unter  den  aus 
dem  Exil  Zurückgekehrten.  Er  gehört  also  nach  unseien 
Begriffen  einer  der  ersten  Adelsfamilien  an  (Nehem.  10,  15 
u.  7,  8;  Esra  2,  3:  8,  3  u.  10,  25). 

Die  allgemein  beliebte  gangbare  Erklärung  aller  Er- 
scheinungen im  Bereiche  der  Kulturen  des  vorderen  Orients 
mit  den  Zuständen  des  „ursemitischen"  Nomadentums 
kann  innerhalb  einer  auf  ethnologischer  und  geschicht- 
licher (Jrundlage  beruhenden  Betrachtungsweise  nicht  mehr 

')  Vgl.  Nöldeke,  Heiträge  zur  semitischen  Spracbwissonschaft. 


—     42     — 

als  statthaft  gelten.')  AVir  müssen  vielmehr  in  erster  Hin- 
sicht darauf  bedacht  sein,  die  Erklärung  oder  doch  wenig- 
stens die  Auffassung,  welche  damit  verbunden  wurde,  in 
der  allgemeinen  orientalischen  Weltanschauung  und  AVelten- 
lehre  zu  finden,  welche  alles  Denken  des  Orients  durchdrang 
und  die  bei  einer  so  wichtigen  Sache  wie  einer  Namens- 
gebung unmöglich  ausgeschaltet  werden  konnte.  Denn  der 
Name  bedeutet  für  diese  Weltanschauung  sehr  viel  mehr 
als  füi"  uns  —  wo  doch  auch  das  Aussuchen  eines  sehr 
schönen  und  bezeichnenden  Namens  für  den  Neugeborenen 
dem  Elternstolz  keine  geringen  Schwierigkeiten  bereitet. 
Schon  Clermont-Ganneau^)  hat  darauf  hingewiesen,  dass 
hinter  der  heutigen  Benennung  der  beiden  Flüsse,  welche 
das  Stadtgebiet  von  Sidon  im  Norden  und  Süden  begi'enzen, 
Nahr-barghüt  und  Nahr-karal,  —  sich  eine  tiefere  Bedeutung 
verbergen  muss  und  es  ist  ganz  im  Sinne  der  sonstigen  Be- 
nennung phönizischer  Flüsse  und  der  Grundsätze,  welche  die 
phönizischen  und  sidonischen  Geographen  annahmen,^)  wenn 
wir  die  Erklärung  in  einer  Bezugnahme  auf  die  Gittter,  denen 
die  beiden  Flüsse  gehören,  finden.  Es  scheint  in  der  Tat,*) 
als  ob  sich  ein  mythologischer  Zusammenhang  nachAveisen 
lässt,  und  als  ob  dem  Floh  der  Süden,  der  Laus  der  Norden 
gehöre,  Avie  es  mit  den  beiden  Flüssen  der  Fall  ist.  Dann 
w'ürden  also  die  beiden  Insekten  in  der  Mythologie  die  Kolle 
der  Tiere  spielen,  welche  den  beiden  Hauptgottheiten  — 
Mond  und  Sonne,  obere  und  untere  Welt,  Nord-  und  Südpol^)  — 
gehören,  nach  dem  Grundsatz,  dass  die  Gottheit  sich  auch 
im  kleinsten  offenbart.'')     Was  hier  in  einer  scheinbar  lächer- 


')  Nach    den    Ausführungen    Winckler's    in  Arabisch-Semitisch- 
Orientalisch. 

2)  Kecueil  d'archeol.  V. 

3)  Mitteil.  VAG.  1904,4/05  S.  51  ff. 

*)  Vgl.  Winckler  in  VAG.  1904,  Sitzung  vom  4.  Mai  1904. 
^)  Vgl.  Winckler,  Altoriental.  Forschungen  III  S.  291.    Jeremias 
ATAO  S.  46. 

6)  Vgl.  Mitt.  VAG.  1004,4/05  S.  Gl  Anm. 
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lic-lioii  Woiso  zum  Ausdruck  konmit.  wäro  nichts  andores,  als 
\v(Min  Marduk  der  Stior,  Ninih  dor  Adlei",  Xorp^al  flor  Liwc, 
H?;nmn  die  Schlange  u.  s.  w.  iu'ilii,^  ist.  Das  hctreffonde  Tier 
ist  die  tici-ischc  ( )ffonbariin,!::  dor  Gottheit,  welche  sich 
choiiso  in  anderen  Teilen  dei'  lebenden  wie  toten  SelKipfiinu 
wii'ksani  zeij^t.  Floh  und  Laus  wären  also  die  (iottheiten  der 
betreffenden  beiden  Flüsse  und  die  ursprüngliche  mythologische 
geograi)hische  Lehre  hätte  den  (iedankenzusammenhang  genau 
gekannt. 

Selbstverständlich  dürfen  wir  für  eine  rein  jüdische  Zeit, 
wie  es  die  nach  dem  Exil  ist,  nicht  annehmen,  dass  solche 
Gedankenzusamnienhänge  noch  gepflegt  oder  anerkannt  wurden. 
Die  Geschleehteinamen  waren  aber  viel  älter  und  müssen 
auf  jeden  Fall  auf  vorexilische  Zeit  zurückgehen,  wo  in  Je- 
rusalem und  im  Lande  die  allgemeinen  Einrichtungen  der 
orientalischen  Religionen  ja  ausdrücklich  als  lebendig  und 
vom  Jahvetum  vergeblich  bekämpft  bezeugt  werden.  Bei 
den  Phöniziern  sind  sie  selbstverständlich  immer  lebendig 
gewesen. 

Der  Name  wr--:  bedeutet  demnach,  dass  sein  Träger  im 
Schutze  der  beti'eff enden  Gottheit  —  es  wäre  also  die  des 
Südens  Nergal  =:  Saturn  =  Sonne  oder  Ea  =  Poseidon^) 
—  stand  und  ein  Geschlecht,  das  sich  von  einem  so  genann- 
ten Stanmivater  ableitet,  war  damit  als  nichts  Anderes  ge- 
kennzeichnet als  etwa  „Stiersöhne''  oder  „Fuchssöhne"  (banü 
Taghlib  der  Araber,  bne  su'al  der  Israeliten)  und  ähnliche: 
es  waren  Kinder  der  betreffenden  G(^ttheit,  der  Gott  war  ihr 
Stammvater. 

1)  Jeremiaa,  ATAO  S.  29. 
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Worterklärungen. 

In  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenliindisclien  Ge- 
sellschaft 1904,  S.  198,  schlägt  Praetorius  für  die  bekannte 
crux  "'72DP  in  der  Insclirift  Esmuii- azars  (4  und  20)  vor  zu 
fassen:  köne  mi  atta  „wer  immer  du  Besitzer  sein  mögest", 
statt  des  wohl  allgemein  nur,  als  Notbehelf  empfundenen 
„meine  Beschwörung  (ergeht)  an".  Er  beruft  sich  zur  Stütze 
seiner  Auffassung  auf  eine  griechische  Grabschrift,  welche  sagt: 
üOTLg   e\  0  lywv    co   xojqov    ui'^/cote   /nera/.eivr^or^L:  rovicor  vi. 

Ich  glaube,  dass  zunächst  kein  Zweifel  sein  wird,  dass 
rx  ■'::  als  mi  atta  „wer  du  auch  seist"  zu  fassen  ist,  und 
finde,  dass  ich  mir  zu  meiner  üebersetzung  der  Inschrift 
seit  längerer  Zeit  nach  Winckler  notiert  habe:  „entweder 
-::p  Nisbe  eines  •::-  in  der  Bedeutung  von  fiilän,  oder  aber 
PN  '•:  =  dem  assyrischen  mannu  atta  und  dann  —  =  fulan?? 

Das  ist  in  der  Hauptsaclie  dasselbe,  was  Praetorius 
vorschlägt,  denn  beide  Auffassungen  suchen  einen  Ausdruck 
für  „wer  immer".  Die  Erklärung  von  Praetorius  hat  aber 
den  Vorzug,  dass  sie  nicht  mit  einem  Unbekannten  für  z-p 
rechnet  und  dass  sie  zugleich  durch  eine  griechische  Pa- 
rallele gestützt  wird.  Wenn  icii  trotzdem  noch  eine  andere 
Möglichkeit  erwägen  möchte,  so  geschieht  es  aus  dem  Ge- 
fühl heraus,  dass  doch  der  Ausdruck,  „wer  immer  du  Besitzer 
seiest"  sehr  kurz  und  gezwungen  erscheint,  indem  gerade  das 
in  der  griechischen  Pai-allele  stehende  yaQor  stark  vermisst  wird 
und  wenn  aus  dem  folgenden  rr-c":  ergänzt,  doch  eine  grosse 
Härte  und  Ungeschicklichkeit  des  Ausdrucks  ergiebt.  Auch 
erscheint  es  im  Munde  eines  Königs  eigentümlich,  wenn  er 
sich  an  einen  späteren  Besitzer  seiner  Grabstätte   wendet. 

Da  wir  den  phoenizischeu  Sprachgebrauch  nicht  kennen, 
so  mag  immerhin  eine  Yermutung  verstattet  sein,  welche  diese 
Härte  beseitigen  würde,  während  sie  Praetorius'  Erklärung 
der  Wortform  annimmt.  Danach  muss  köne  einen  Begriff 
bezeichnen,  welcher  im  Folgenden  als  maraleket  und  adam 


in  7.wei  ünt(.'rl)cgritt't'  7.Qr\v^\  winl:  wor  du  auch  seist,  Küni^ 
oder  Untertan')  —  der  koni'  kann  also  entweder  ein  Fürst 
oder  ein  Untertan  sein.  Dazu  würde  ja  die  von  Praetorius 
vor^'eschlairene  Bedeutung  durchaus  passen,  aber  es  lie^'t  auch 
die  Möglichkeit  vor,  dass  dieses  Wort  im  Phoenizischen  eine 
bereits  weiterentwickelte  Bedeutung  angenoniraen  hatte,  welche 
es  seines  Participialcharakters  entkleidete  und  es  zu  cincni 
festen  terminus  machte.     Bei  Jcsaja  heisst  es  (!,■>): 

Ein    Ochs    kennt   seinen  Eigentümer. 

ein  Esel  seinen  Besitzer^) 
Hier  werden  in  Parallele  gesetzt,köne  undba'al  „Besitzer,  Eigen- 
tümer" als  Synonyme,  und  wenn  wir  uns  die.se  Parallele  nicht 
als  einen  aussergewöhnlichen  vom  Dichter  erst  geschaffenen 
Ausdruck  vorstellen,  sondern  als  etwas  Gewöhnliches  der  Volks- 
rede, als  eine  Ausdrucksweise,  welche  gang  und  gäbe  war, 
dann  erhalten  wir  für  könc  eben  die  gewünschte,  bereits  zum 
vollen  Substantivum  erstarkte  Bedeutung  „Besitzer". 

Mit  dieser  ist  freilich  in  unserem  Falle  nichts  anzufangen, 
wohl  aber  würde  die  völlige  Gleichsetzung  mit  ba*^al  eine  Be- 
deutung ergeben,  welche  unserem  ursprünglich  vermuteten 
„fulan"  entspricht,  ba'al  bedeutet  nicht  nur  den  Herrn  und 
Besitzer,  sondern  auch  den  Bürger.  Denken  wir  uns  einmal 
die  Sprache  der  Phoenizier  nicht  nur  auf  dem  Kothurne  alt- 
testamentlicher  Prophetie  stelzend,  sondern  auch  als  die  von 
Kaufleuten  und  nüchternen  Menschen,  so  müsste  sie  auch 
Ausdrücke  ausgebildet  haben,  welche  den  Menschen  in  seinem 
Verhältnis  zu  seinen  Mitbürgern  und  zum  Staate  bezeichneten. 

In  der  Zeit  der  Blüte  derjenigen  Dynastie,  deren  Herrscher 
noch  Namen  führen,  wie  Phoenizier  und  Kanaanaer,  wird  ein 
„Freier"  im  babylonischen  Recht  als  amelu  bezeichnet.^)  Lassen 
wir  es  auf  sich  beruhen,  ob  die  von  Winckler  aufgestellte 
Parallele*)  awel  =  arabisch  'ülä  (Plural  von  dhü)  richtig  ist 

')  Das  bedeutet  "iin  hier  (vgl.  assyrisch  nisi  Winckler). 

^)  Ich  lasse  C"2N  weg. 

^)  Vgl.  Winckler,  Das  Gesetzbuch  Hamnuirabis. 

*)  Winckler,  Forschungen  II  S.  31.'"). 
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oder  nicht,  so  ist  floch  soviel  klar,  riass  dasselbe  Wort  in  derTel- 
Amarnazeit  in  Kanaan  zur  Bezeichnung  der  Fürsten  benutzt 
wird,')  d.h.  es  hat  eineBedeutungsentwicklungdurcligeniacht, 
welche  es  neben  ba'al  und  babylonisch  belu  stellt.  Das  babylo- 
nische ameiu  Freier,  Vollbürger,  entwickelt  sich  zu  kanaanäisch 
amelu  Fürst,  wie  kanaanäisch  ba'al  Bürger  zu  babylonisch  belu 
Herr.  Die  Bedeutungsentwicklung  ist  also  in  beiden  Fällen 
die  umgekehrte,  d.  h.  es  liegt  genau  dieselbe  Erscheinung  vor 
wie  im  babylonisch-assyrischen  garru  und  malku  gegenüber 
dem  kanaanäischen  -r:  und  — :;. 

Veranschaulichen  wir  uns  die  Sache  am  Deutschen  selbst, 
so  wäre  also  schliesslich  die  Bedeutungsentwicklung  dieselbe 
wie  in  unserem  ,,Herr",  das  zuletzt  der  Titel  eines  jeden 
„Freien'',  d.  h.  in  modernen  Verhältnissen  eines  jeden  geach- 
teten Vollbürgers  oder  wie  man  sonst  die  moderne  Kultur- 
blüte bezeichnen  will,  geworden  ist.  In  unserer  Inschrift 
würden  wir  uns  dann  zu  denken  haben,  dass  köne  gesetzt 
wäre  als  völliges  Synonym  von  ba'al-)  und  dass  das  geschehen 
wäre,  weil  es  der  gewöhnliche  Ausdruck  war,  mit  dem  ein 
Bürger  bezeichnet  wurde^),  also  „Mensch,  Bürger,  Herr''  oder 


»)  Winckler,  Forsch.  III  S.  177. 

^)  Vgl.  hierzu  den  Vorschlag  von  Winckler  (Forsch.  II  S.  317), 
das  Tvni.(i)v  des  römischen  Vertrags  mit  Karthago  als  y.vQiMv  =  C"'-"^ 
Bürger  von  Karthago  zu  erklären. 

^)  Winckler  macht  noch  auf  folgende  Parallele  aufmerksam,  welche 
gerade  für  ein  handeltreibendes  Volk  diese  Entwicklung  der  Bedeutung 
in  ein  helles  Licht  setzen  würde:  im  Babylonischen  heisst  der  Kauf- 
mann tamkaru  von  mkr  Besitz.  Der  Kaufmann  ist  also  ursprünglich 
nicht  der  Verkaufende,  sondern  der  Besitzende  oder  Erwerbende.  Im 
Hebräischen  heisst  T'^z'p  kaufen,  ";■:  verkaufen  —  sollte  hier  wieder 
ebenfalls  die  gegenteilige  Entwicklung  der  Bedeutung  mitspielen  ?  In 
Babylon  ist  ferner  der  tamkaru  ein  Beamter  desKönigs,  der  ursprünglich 
aus  einem  Grossbesitzer  entstanden  sein  muss  (Winckler,  Gesetze  Hammu- 
rabis,  zu  §  40).  In  dem  Handelsstaate  Sidon  müsste  die  sociale  Entwick- 
lung den  Kaufmann  mit  dem  Vollbürger  gleichgesetzt  haben,  ein  köne, 
ein  Kaufmann,  konnte  nur  ein  Angehöriger  der  Geschlechter,  ein  Patricier 
sein,  also  köne  dann  in  weiterer  Entwicklung  =  ba'al  =  Bürger  und 
ehrenvolle  Anrede  (arabisch  yahib). 
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\\\v  ninii   ü hersetzt «n   will   „wer  du  ain'ji   >ei>t,  ein  KOni;:  (»(Icr 
ein   Untertan''. 

Praeturiiis  t'assr  auch  die  Worte  der  Tabnit-liiscliritt :  „wer 
du  aueli  seist,  der  diesen  Sarj;  zu  Besitz  erhältst'^  nimmt  also 
eine  Bedeutung  von  -"  an,  welche  mehr  das  Gewicht  auf 
das  Besitzen  als  das  Finden  logt,  wie  man  sie  in  einigen 
alttestanientlichen  Stellen  zugrunde  legen  kann  (Sprüche  3, 115 ; 
S,35;  12,2;  18,22;  vgl.  Siegfried  Stade,  Lexicon  unter  --s  II 
und  Hiphil:  zu  teil  werden  lassen,  gewähren).  Allein  bei 
Tabnit  passt  diese  Bedeutungsentwicklung  schlecht  zum  Object 
,,Sarg'',  hier  ist  doch  wohl  die  Betonung  des  Findens  das 
Einzige,  was  man  annehmen  kann:  der  du  diesen  Sarg  findest 
—  beim  Ausgra))en,  denn  die  Schatzgräberei  war  ja  auch  im 
Altertum  im  Schwange.  -—  hat  als  Synonyn  -:i-;  auch  im 
Hebräischen  (vgl.  auch  Winckler,  Geschichte  Israels  II  S.  266, 
wo  für  Jesaia  29,3  vorgeschlagen  wurde  :np^^r:  zu  lesen  statt 
•r-^'zrr.  und  ich  Hess  nachgraben.  Hierdurch  wird  übrigens 
ein  Wortspiel  mit  dem  vorhergehenden  r|-:  hergestellt!). 


In  Tyrus  (=  No.  13  meiner  Zusammenstellung  in  Heft  2 
dieser  Beiträge)  ist  wenigstens  soviel  klar,  dass  die  Inschrift 
melden  sollte  den  Bau  oder  die  Errichtung  von  -  t-r,  "^-^  der 
Hälfte  dieses  z  f,  wie  man  zunächst  übersetzt  hat.  Schwierig 
ist  dann  schon  in  Zeile  6  -  t-n '^r:r!  rw,  wo  der  Artikel  von 
-i:n  als  fehlerhaft  angesehen  werden  muss,  wenn  man  die 
Status  constructus  Verbindung  annehmen  will. 

Wenn  man  sich  zunächst  rein  sachlich  fragt,  bei  welcher 
Gelegenheit  eine  Inschrift  gesetzt  werden  kann,  so  ergiebt 
sich  von  vornherein  die  Unmöglichkeit  dieser  Erklärung. 
Entweder  wird  sie  zu  Anfang  oder  während  des  Baues  gesetzt, 
wie  es  bei  den  Inschriften  Bod-Astarts  am  E^;muntempel  der 
Fall  war,  dann  heisst  es:  ,,ich  habe  das  und  das  gebaut''. 
Oder  sie  wird  zum  Schlüsse  der  Arbeiten  angebracht,  dann 
heisst  es  erst  recht:  „ich  habe  das  und  das  vollendet".  Dass 
aber  ein   Hauherr  urbi    et   orhi  verkünden   wir<i:    „ich  hai)e 
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dieses  Bauwerk  zur  liält'tc  gebaut,  d.  Ii.  meine  Kiiifte  und 
mein  Opfermut  haben  nicht  ausgereicht,  um  es  zu  vollenden, 
das  raüsste  erst  einmal  durch  ein  Beispiel  erwiesen  werden, 
ehe  es  glaubhaft  erscheinen  könnte.  Ganz  etwas  anderes  ist 
es  natürlich,  wenn  ein  Nachfolger^)  erzählt:  mein  Vorgänger 
hatte  den  Bau  nur  halb  fertig  gebracht,  ich  habe  ihn  vollendet. 
Das  wäre  im  Gegenteile  nur  die  Bestätigung  unserer  Regel, 
dass  die  Bauinschrift  von  der  Vollendung  eines  Baues  melden 
muss.  Damit  ist  dann  bereits  ausgesprochen,  dass  das  ange- 
zweifelte Wort  entweder  etwas  völlig  anderes  bedeuten  muss, 
„den  hg  dieses  zf"  oder  dass  es  heisst:  diesen  ganzen  zf.  Wir 
haben  also  hier  ein  weiteres  Beispiel  für  die  von  Winckler^) 
erschlossene  Bedeutung  des  Wortes  'i:n  „Summe,  Gesamtheit", 
welche  das  Rätsel  von  Mesa  8  löst  und  eine  Anzahl  bib- 
lische Stellen  erklärt"^.)  Bei  dieser  Fassung  besteht  auch  die 
Möglichkeit,  den  Artikel  der  zweiten  Stelle  zu  erklären. 
Während  es  an  der  ersten  heisst  „die  Gesamtheit  des  zf", 
wäre  an  der  zweiten  gemeint  das  „Ganze,  den  zf  (und  .  .  .)". 


^)  Was  in  unserem  Falle  nicht  anzunehmen  ist. 

-)  Altorient.  Forsch.  II  S.  405.  Cooke  Textbook  of  North  Semitic 
Inscriptions  p.  10  Anm.  2  sagt  zu  dieser  Erklärung  weiter  nichts  als  : 
„Winckler,  cuts  the  knot  by  making  the  half  mean  the  whole". 
In  Wirklichkeit  liegt  die  Sache  doch  wohl  so,  dass  die  übrigen  Erklärer 
make  the  whole  mean  the  half,  wobei  dann  eben  Widersinn  an 
allen  Ecken  und  Enden  herauskommt. 

•')  Eine  weitere  Stelle  fügt  Winckler  (in  persönlicher  Mitteilung) 
hinzu:  Nehemia  13,24,  wo  Winckler  jetzt  nicht,  wie  Forsch.  II  S.  488, 
fassen  will:  ihre  Kinder  sprachen  nichts  als  (n^j:!:")  asdodisch,  sondern 
—  dem  Sinne  nach  auf  dasselbe  hinauskommend:  sprachen  alle  asdo- 
disch, statt  des  sinnlosen  „sprachen  zur  Hälfte  asdodisch"  (1.  mit  Winckler 
rT'^TwN  „Aramäisch".  Nehemia  entrüstet  sich,  dass  die  Judeukinder 
nicht  hebräisch  sprechen,  sondern  die  Sprache  ihrer  babylonischen 
Mütter.)   —  Vgl.  auch  Winckler,  Forsch.  III  8.  152  Anm. 
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Babylonisches  vom  Mitlelmeer. 

jas  Verlulltnis  Babvloniens  zum  "Westen  —  Phönizien 
und  w(3iterhin  die  Mittelmeerländer  —  in  ältester  Zeit 
ist  durch  die  neueren  Funde  in  ein  Licht  getreten, 
welches  uns  nötigt,  Ernst  zu  machen  mit  dem  Aufgeben 
altererbter  Anschauungen.  Die  ehemals  vorgeschichtlichen 
Zeiten  des  dritten  Jahrtausends  v.  Chr.  sind  es  auch  für  diese 
Länder  nicht  mehr,  seitdem  wir  die  unanfechtbaren  und  sich 
allmählich  vermehrenden  Zeugnisse  für  eine  politische  HeiT- 
schaft  Babjloniens  haben,  die  auch  auf  das  Mittelmeer  hinüber- 
griff und  zum  mindesten  ebenso  weit,  wenn  nicht  weiter  ge- 
reicht hat,  als  es  später  die  Assyrische  tat.  Auch  liier  gilt 
also  der  Grundsatz,  der  z.  B.  für  die  notwendigen  Schluss- 
folgerungen in  Bezug  auf  das  israelitische  Altertum  der  vor- 
keilschriftlichen  1)  Zeit  uns  so  schwer  eingehen  will,  2)  dass 
Babylonien  in  jener  ältesten  Zeit  nicht  darum  weniger  Ein- 
flüsse auf  die  anderen  Länder  ausgeübt  hat,  weil  wir  weniger 
davon  wissen  ^).  Die  Bedeutung  der  Periode  der  altbabylon- 
ischen Kultur,  welche  sich  für  uns  vorläufig  noch  haupt- 
sächlich an   die  Namen  Sargon  von  Agade  und   Naram-Sin 


^)  Denn  so  wird  man  wohl  allmählich  auf  diesem,  wie  auf  man- 
chem andern  Stück  der  Altertumskunde  scheiden  müssen;  den  Aus- 
gangspunkt für  die  neue  Betrachtungsweise,  für  die  Festlegung  ganz 
neuer  Grundsätze,  bildet  die  Verwertung  der  Keilinschrifteu. 

2)  Vgl.  Winckler,  Krit.  Schriften  IV  S.  19. 

^)  Vgl.  über  den  naiven  Fehler,  welcher  die  Stärke  der  Einflüsse 
nach  der  Menge  und  nicht  dem  Gewichte  der  Quellen  beurteilt; 
Die  Bedeutung  der  Phönizier  (in  Ex  Oriente  lux  I  3)  S.  1—3. 

l* 
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knüpft,  konnte  erst  in  den  letzten  Jahren  voll  erkannt  werden  i); 
der  Zufall  hat  es  gefügt,  dass  die  immerhin  lückenhaften 
Nachrichten,  .die  in  ihrer  ausführlichsten  Form  in  den  be- 
kannten Omina-Tafeln  aus  Assurbanipals  Bibliothek  vorliegen, 
durch  sich  ständig  vermehrende  Denkmäler  der  alten  Zeit 
selbst  bestätigt  werden.  War  unsere  Stellungnahme  zu  diesen 
Omina,  die  man  historisch  nicht  ohne  weiteres  verwerten 
konnte,  durch  die  sie  als  geschichtlich  bezeugenden  gleich- 
zeitigen Daten-)  völlig  verändert  worden,  so  sind  seitdem  die 
Bestätigungen  für  die  unseren  Yorstellungen  so  wunderbare 
Ausdehnung  der  babylonischen  Macht  in  jener  Zeit  aucii  in 
Gestalt  von  Inschriften  des  Königs  Naram-Sin  selbst  hinzu- 
gekommen 2). 

Wenngleich  wir  nicht  hoffen  können,  die  für  die  Be- 
urteilung der  Ausdehnung  im  Mittelmeer  so  wichtigen  An- 
gaben durch  Originalfunde  sobald  bestätigt  zu  sehen*),  so  haben 
diese  Funde  doch  gestattet,  die  nötigen  Folgerungen  für  ein 
schon  längere  Zeit  in  British  Museum  befindliches,  aber  immer 
noch  nicht  im  Originaltext  veröffentliches  Bruchstück  zu 
ziehen.  Wie  die  neuen  Inschriften  die  Bestätigung  und  Ver- 
vollständigung der  Angaben  der  Omina  über  die  Siege  in 
Magau,  so  enthält  dieses  die  weitere  Ausführung  von  Sar- 
gons  Siegen  in  Amurru,  d.  h.  Phönizien°).    Es  würde  an  und 


^)  Es  ist  geschehen  bei  Winckler,  Die  babylonische  Kultur  S.  13  ff.' 
und  in  den  darauf  folgenden  Schriften ;  s.  jetzt  Geschichtsforschung 
und  Alter  Orient  (Mitteil,  der  VAG.  1906)  S.  74  ff. 

2)  Veröffentlicht  von  Thureau-Dangin  1896  aoüt  28,  vgl.  dazu 
Winckler,  Forschungen  I  S.  550. 

^)  Winckler,  Geschichtsforschung  und  Alter  Orient  S.  77. 

*)  Was  immerhin  nicht  weniger  möglich  wäre  als  der  Fund  der 
In.schrift  über  die  Siege  in  Arabien,  aus  Susa;  vgl.  dazu  wie  zu  der 
Deutung  der  grossen  Siegestele  Naram-Sins  in  Susa  auf  den  arabi- 
schen (Magan)  Sieg  Scheil  in  der  Susa-Publication  VI  S.  2. 

ö)  Das  Bruchstück  war  erwähnt  worden  von  Jensen  in  Zeitschrift 
für  Assyriologie  XV  S.  248  Anni.  1.  Die  richtige  Deutung  ist  gegeben 
in  Wiiicklers  Forsch.  III  S.  350,  vgl.  auch  dessen  Die  Euphratländer 
und  das  Mittelmeer  (Alter  Orient  VII  2)  S.  13,  sowie  mein:  Die  Be- 
deutung der  Phönizier  S.  30. 


für  sich  dieses  Zeugnisses  iiiclit  mehr  bedürfen,  tun  den 
Einfluss  Bahvloniens  auf  IMiimiziiMi  unil  den  Westen  /u  er- 
weisen. Dieser  bildet  die  NOraussetzung  für  ein  rnternehmen, 
das  auf  das  Mittelmeer  hinüborgriff,  denn  nur  mit  Hilfe  von 
seinen  Schiffen  und  bei  völlij^er  Beherrschung  der  Seehäfen 
war  dies  möglich.  Nur  wer  wie  die  Perserkimi go  über 
die  phünizischen  Häfen  und  ihr  Schiffsmaterial  verfügte, 
konnte  einen  dreijährigen  überseeischen  Kriegszug  ausführen 
und  seinen  Statthalter  in  Mittelmeergebietcn  einsetzen.  Alter 
OS  ist  in  Anbetracht  der  Hartnäckigkeit,  welche  diesen  ein- 
fachen Folgerungen  entgegengesetzt  wird,  doch  sehr  will- 
kommen, dass  sie,  die  aus  allgemeinen  Voraussetzungen  her- 
aus gemacht  worden  waren,  ihre  Bestätigung  durch  die 
Inschriften  finden.  Gerade  die  Erkenntnis  von  der  Not- 
wendigkeit dieser  Voraussetzung^)  für  Sargons  Unter- 
nehmungen bildete  den  Grund  für  die  richtige  Erkenntnis  der 
Bedeutung  des  betreffenden  Bruclistückes,  mit  der  Nachricht 
von  derUnterw-erfung  von  „32  Königen  der  Küste  -)  des  Meeres", 
welches  nur  das  Mittelmeer  sein  kann,  da  kein  andeies  in 
Betracht  kommt.  Der  Name  des  betreffenden  Königs  ist  nicht 
erhalten,  es  ist  für  die  Würdigung  der  allgemein  geschicht- 
lichen Bedeutung  auch  völlig  gleichgültig,  ob  es  Sargon  von 
Agade,  Naram-Sin  oder  ein  anderer  König  des  gleichen  Zeit- 
alters war,  der  die  phönizische  Küste  beherrschte,  denn  über 
die  Zugehörigkeit  in  diese  Zeit  herrscht  kein  Zweifel.  Nur 
werden  wir  es  demjenigen  von  den  in  Betracht  kommenden 
Königen  zuschreiben  wollen,  von  dem  eben  die  gleiche  Tat- 
sache sicher  bezeugt  ist"*). 

Damit  haben  wir  in  diesen  zwei  Angaben  eine  der  wich- 
tigsten Nachrichten    für  die  älteste  Geschichte   des  Orients, 


*)  Winckler  in  Alter  Orient  IV  1  und  Forschungen  a.  a.  O. 

2j  abarti  =  Küste  nach  Wincklers  Deutung  a.  a.  O. 

3)  Die  Angabc  der  Omina  lautet  (KB  III  1  S.  103):  Saigon,  der 
unter  diesem  Vorzeichen  nach  Aniurru  (Mar.  Tu)  zog,  Amurru  unter- 
warf, die  vier  Wehgegenden  eroberte. 
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insofern  sie  nämlicli  die  Beziehungen  zu  den  für  die  Ent- 
wicklung unserer  Kultur  am  meisten  inbetracht  kommenden 
Ltändern  betreffen.  Phönizien  und  die  ganze  Mittelmeerküste 
erscheinen  hier  völlig  in  der  gleichen  Rolle  wie  nur  je  in 
den  Zeiten  eines  Senacherib  und  Assurbanipal,  denn  soviel 
geht  auch  schon  aus  der  Zahl  der  Städte  (32)  hervor,  dass 
hier  die  ganze  Küste  oder  besser  ganz  Phönizien  und  Pa- 
lästina als  eins  behandelt  wird.  Die  späteren  Phönizierstädte, 
die  ja  in  ihrer  vorphilistäischen  Zeit  ebenfalls  „phönizisch" 
gewesen  sein  müssen,  gehören  zweifellos  mit  dazu.  Also  ganz 
so,  wie  man  es  als  eine  Voraussetzung  der  Eroberung  über- 
seeischer Länder  sich  vorstellen  musste,  sind  unter  diesen 
32  Städten  die  Hafenstädte  der  phönizischen  Küste:  Arvad, 
Gebal,  Beirut,  Sidon,  Tyrus,  Akko,  Jaffa,  Askalon  und  Gaza 
gewesen,  genau  so,  wie  wir  sie  in  der  Tel-Amarnaperiode 
wiederfinden,  und  wie  sie  uns  von  da  an  in  assyrischer,  per- 
sischer und  späterer  Zeit  immer  wieder  begegnen. 

Das  muss  immer  wieder  hervorgehoben  und  stets  auf's 
neue  in  seiner  ganzen  Bedeutung  für  unsere  Auffassung  von 
den  Beziehungen  des  Orients  zu  den  Mittelmeerländern  klar- 
gestellt werden,  denn  hierin  liegen  die  sprechendsten  Beweise 
für  Tatsachen,  die,  obgleich  an  und  für  sich  selbstverständlich, 
doch  mit  so  grosser  Beharrlichkeit  aus  der  Beurteilung  der 
weltgeschichtlichen  Zusammenhänge  ausgeschaltet  werden. 
Obgleich  selbstverständlich  erscheinen  doch  gerade  diese 
Zusammenhänge  dem  allgemeinen  historischen  Bewusstsein 
noch  so  fremdartig,  dass  man  sie  gern  als  kühne  Speku- 
lationen dem  „Dilettantismus"  überlässt  und  innerhalb  der 
exakten  Wissenschaft  sich  an  die  hergebrachte  Zusammen- 
hangslosigkeit  hält.  Unsere  Angaben  aber  haben  allen  An- 
spruch darauf,  als  unanzweifelbare  geschichtliche  Nachrichten 
zu  gelten,  und  man  kann  etwas  Greifbareres  oder  Exakteres 
wohl  kaum  erwarten  oder  verlangen.  Darum  werden  Vor- 
stellungen, die  sich  darauf  bauen,  immerhin  noch  solider  be- 
gründet sein,  als  solche,  die  nur  die  vorgefasste  Meinung  aus 
dem  Nichts  heraus  entwickeln. 


Man  wild  lunli  tlcii  iiciicn,  l']|»()ch('  iikicIk'IuIuii  Fimdon 
auf  Kreta  allmählich  wohl  iiiiii  dazu  komincn,  die  vor- 
griochischü  (icschichte  dos  Mitteinicores  mit  in  den  Bereich 
einer  wcltfreschichtiichen  Betrachtung  zu  ziehen  und  die  Tat- 
sachen, die  uns  dort  entgegentreten,  können  dann  auch  in  einen 
gewissen  Zusammenhang  mit  den  Ereignissen  gebracht  werden, 
die  uns  hier  beschäftigen.  Kreta  muss  von  Ägypten  aus 
beeinflusst  worden  sein  und  die  Zeugnisse  des  Verkehrs  und 
der  Verbindungen  liegen  vor.  Es  muss  aber  auch  durch 
die  eupiiratensische  Kultur  seine  Anstösse  empfangen  haben, 
denn  die  babylonische  Kultur  hat,  wie  der  Tel-Amamafund 
gelehrt  hat,  von  den  beiden  den  tiefer  gehenden  Einfluss  aus- 
geübt. Wenn  Kreta  ein  vorgeschobener  Posten  des  Griechen- 
tums ist,  SU  steht  es  ungefähr  in  einer  gleichen  Stellung, 
wie  die  kleinasiatischen  Länder,  welche,  wenn  auch  in  älterer 
Zeit  nicht  so  stark  dem  Griechentum  unterworfen  —  was 
durch  die  persische  Herrschaft  verhindert  wurde  —  doch 
ein  Zwischenglied  zwischen  Orient  und  Mittelmeer  bilden.  Wir 
haben  durch  die  neuesten  Funde  in  Verbindung  mit  denen 
von  Tel-Amarna  den  Beweis,  dass  auch  Kleinasien  in  der 
gleichen  Zeit  ganz  ebenso  wie  Palästina  und  Ägypten  selbst 
sich  der  Keilschrift  bediente  und  das  babylonische  Schrift- 
wesen im  eigentlichen  Verkehr  anwandte. i)  Das  sollte  doch 
wohl  seiner  ganzen  Bedeutung  nach  gewürdigt  werden,  denn 
solche  Tatsachen  sprechen  eine  eindringlichere  Sprache  als 
blosse  Anklänge  oder  Entlehnungen  in  Erzeugnissen  der 
Kunst  und  des  Gewerbes  —  ohne  damit  diesen  ihre  Beweis- 
kraft absprechen  zu  wollen. 

Also  auf  kleinasiatischem  Boden  Avar  die  babylonische 
Tontafel  das  Schreibmaterial  und  die  babylonische  Schrift 
das  geistige  Verkehrsmittel.  Wenn  an  den  König  des  Landes 
am  rechten  Halysufer  von  seinen  Untergebenen  genau  in 
derselben  Sprache  und  Schrift  geschrieben  wird,  derer  sich 


*)  Vgl.  Winckler,  Alter  Orient  und  Geschichtsforschung  (MVAG 
1906,  1)  S.  73  Anm,  2  und  in  Ex  Oriente  Lux  II  S.  23/24. 


die  palästinensischen  Fürsten  in  ihren  Briefen  an  den  Pharao 
bedienen,  wenn  der  König  von  Hattiland  ebenfalls  mit  dem 
König  von  Ägypten  in  derselben  Sprache  seinen  diplomatischen 
Briefwechsel  unterhält,  so  folgt  daraus,  dass  auch  in  seinem 
Machtbereiche  dieselben  Erscheinungen  anzunehmen  sind. 
Und  dieser  Machtbereich  muss  den  ganzen  Westen  von  Klein- 
asien umfasst  haben,  denn  der  Sitz  des  IJattireiches  ist  westlich 
vom  Halys  zu  suchen,  also  mindestens  in  Phrygien,i)  dessen 
späteres  Königtum  nur  eine  Erneuerung  des  alten  Hattistaatcs 
ist.  Dann  müssen  aber  bei  der  Ausdehnung  und  Bedeutung 
des  Hattireiches  in  der  Zeit,  wo  es  erobernd  vorging,  also  als  es 
Ägypten  aus  Syrien  und  Nordpalästina  verdrängte,  auch  die 
kleinasiatischen  Küstenlandschaften  im  Westen  ihm  gehört 
haben.  Also  auch  dort,  in  den  späteren  Städten  des  äolischen, 
ionischen  und  dorischen  (rriechentums  muss  man  damals  ge- 
nau so  wie  gleichzeitig  in  Tjrus,  Sidon,  Gaza  sich  der  baby- 
lonischen Schrift  und  Sprache  bedient  haben.  Hier  gibt  es 
keine  Grenzlinie  gegen  den  Westen  hin,  auch  die  Inselwelt  kann 
nie  dauernd  von  der  kleinasiatischen  Küste  abgeschlossen  ge- 
wesen sein.  Das  zeigt  ihre  Geschichte  in  der  persischen  zur 
genüge  und  sogar  das  neubabylonische  Reich  Nebukadnezars 
hat  ja  seine  Einflüsse  hier  geltend  gemacht. 2) 

Umgekehrt  beweist  freilich  gerade  auch  ihre  Geschichte, 
dass  die  Inseln  die  Brücke  zur  Avestlichen  Mittelmeerwelt 
bilden  und  also  umgekehrt  auch  deren  Einflüssen  unterliegen. 
Wenn  dabei'  auf  Kreta  sich  eine  Mischkultur  mit  grossen 
ägyptischen  Einflüssen  feststellen  lässt,  so  wären  nach  alledem 
auch  die  babylonischen  von  vornherein  zu  erwarten.  Sie 
liegen  wohl  am  deutlichsten  vor  in  dem  wichtigsten  Ergebnis 
der  Kretischen  Ausgrabungen,  den  beschriebenen  Tontafeln, 
welche  dort  so  zahlreich  gefunden  worden  sind. 


^)  Winckler,  Altorientalische  Forschungen  II  S.  136  Midas  =r- 
Mitä  von  Muski,  der  Erbe  des  „Hattilandes". 

2)  Unter  Pittakos  auf  Lesbos  vgl.  Winckler,  Altorientalische 
Forschungen  I  S.  511  ff. 
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"Wenn  man  diu  l)ei(lon  grossen  urientalisflioii  Kiiltiir- 
lümk'i- auf  ihre  Kiiifliisiisu  nach  dieser  Kiditiinf;  hin  l)eühai'htot, 
so  wiire  nach  allem,  was  wir  über  die  Hodeiitiing  und  Ver- 
breitung der  babylonischen  Schrift  und  Sprache  wissen,  von 
vornherein  eine  gi'össore  Bedeutung::  Babylonicns  zu  erwarten. 
Wenn  aber  dort  die  Tontafel  anstatt  des  Papyrus  als  das 
gangbare  Schreibmaterial  gilt,  so  ist  damit  der  deutlichste 
Fingerzeig  gegeben,  dass  eine  P^ntlehnung  aus  l)al)ylonisehem 
Kulturgobiet  vorliegt.^)  Das  tritt  aber  nach  bekanntem  ethno- 
logischen Gesetz  noch  mehr  hervor,  wenn  man  den  Charakter 
der  Kretischen  Schrift  als  einer  Buchstabenschrift  in  Betracht 
zieht.  Denn  für  eine  solche  ist  die  Tontafel  mit  dem  ritzenden 
Griffel  weniger  geeignet  als  der  Papyrus  und  der  Farbe  auf- 
tragende Pinsel.  Ebenso  wie  in  der  Baukunst  die  Verwendung 
des  Steines  in  grösserem  Umfange  auf  ägyptischen  Einfluss, 
die  Benutzung  des  Lehmes  und  Backsteines  auf  babylonische 
Einwirkung  hinweist,  so  muss  man  aus  der  Tontafel  als 
Schreibmaterial   die  Anlehnung  an   Bal)ylouien   erschliessen. 

Damit  ist  dann  aber  auch  mit  Notwendigkeit  geboten, 
die  Folgerungen  aus  solchen  Tatsachen  für  die  A^orstellungen 
über  die  Kulturverhältnisse  der  Mittelmeerländer  in  vor- 
griechischer Zeit  zu  ziehen.  Und  diese  decken  sich  mit 
dem,  was  wir  aus  den  wenigen  geschichtlichen  Angaben 
entnehmen  mussten.  Eine  Verbindung,  ein  Verkehr  der 
Kulturländer  jener  Zeit  ist  damit  bezeugt  und  muss  in  der- 
selben Weise  vorgestellt  werden,  wie  ihn  die  geschichtlich  seit 
jeher  bekannten  Zeiten  aufweisen.  Ein  grundsätzlicher 
Unterschied  zwischen  den  Zuständen  jener  nicht  vorgeschicht- 
lichen Zeit  und  der  geschichtlichen  —  griechischen  und  nach- 
griechischon  bis  in 's  Mittelalter  und  auf  den  heutigen  Tag 
—  hat  nicht  bestanden. 

Es  wird  nach  wohlbekannten  Erfahrungen  eine  geraume 
Zeit  dauern,  ehe  diese  lOrkenntnis  sich  auch  praktisch  in  allen 
ihren    weiteren   Schlussfolgerungen    durchsetzt   und   es  wird 


')  Vgl.  Die  Bedeutung  der  Phönizier  S.  4/5. 
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vur  allem  nocii  manchor  Fundo  bodiirfon,  ehe  das,  was  einer 
ethnologisch-historischen  Betrachtungsweise  selbstverständlich 
ist/)  auch  von  der  in  rein  philologischer  Anschauungsweise 
befangenen  klassischen  Altertumskunde  aufgenommen  wird. 
Wer  vom  Orient  herkonmit,  ist  meist  eher  imstande,  die  ge- 
schichtlichen Folgerungen  zu  ziehen. 

Von  Funden,  welche  ihren  babylonischen  Ursprung  deut- 
lich bekunden,  sind  bis  jetzt  nur  wenig  gemacht  worden.  Wenn 
man  absieht  von  der  Zeit  des  assyrischen  Einflusses  auf  Cypern, 
der  in  den  Inschriften  bezeugt  ist,  und  in  der  bekannten 
Stele  Sargons  aus  Kition  eine  Urkunde  hinterlassen  hat, 
welche  sicher  weltberühmt  wäre,  wenn  sie  statt  in  Keilschrift 
griechisch  abgefasst  wäre,  so  sind  bis  jetzt  nur  wenig  Stücke 
gefunden  worden,  welche  Keilschrift  tragen,  und  diese  ge- 
hören obendrein  in  die  Ordnung  der  verschleppbaren  Gegen- 
stände, denn  es  sind  Siegelsteine  oder  ähnliche. 

Man  hat  sie  deshalb  bis  jetzt  wohl  mehr  unter  diesem 
Gesichtspunkte  betrachtet,  wenngleich  die  Logik  der  Tatsachen 
neuerdings  dazu  führte,  auch  die  andere  Seite  der  Sache  in 
Erwägung  zu  ziehen. 2)  Je  klarer  allmählich  nicht  nur  eine 
Beeinflussung  seitens  des  euphratensischen  Kulturkreises  durch 
Entlehnung  oder  auf  dem  Verkehrswege,  sondern  auch  in 
unmittelbar  politischer  Beziehung  wird,  um  so  mehr  muss 
man  auch  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass  solche  Stücke 
keine  Zufallsfunde  darstellen,  welche  auf  irgendwelchen 
dunkeln  und  für  nähere  Zusammenhänge  nichts  beweisenden 
Wegen,  als  Kuriositäten  oder  dergleichen  an  den  Ort  der  Auf- 
findung gelangt  sind,  sondern  dass  sie  Zeugnisse  einer  leben- 
digen Herrschaft  ihrer  Kultur  an  Ort  und  Stelle  darstellen, 
dass  also  ihre  babylonischen  Urheber  nicht  als  versprengte 
Glieder,  sondern  als  Bestandteile  einer  gleichartigen  Be- 
völkerung oder  doch  als  regierende  Herren  oder  Beamte  in 
den  Bereich  des  Mittelmeeres  gekommen  sind. 


*)  Die  Entwicklung  der  Phönizier  (Ex  Oriente  Lux  14)    S.  1  ff. 
2)  Vgl.  U.  Köhler  in  Sitzungsberichte  Berl.  Ak.  1897  XIV  „Über 
Probleme  der  griechischen  Vorzeit". 
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Mir  sind  \\vv  Stücke  bi  kaiint,  wclclio,  weil  mit  Schrift 
versehen,  als  wichtige  Zeugnisse  babylonischer  Einflüsse  an- 
gesehen werden  müssen,  und  auf  die  ich  die  Aufmerksamkeit 
nur  lenken  mtichte,  damit  wenigstens  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Bedeutung  jetzt  erneut  in  P]rwiigung  gezogen  wird. 
Sie  gehctren  nach  dem  Urteile  der  Sachverständigen  einer 
zweifellos  weit  vorassyrischen  Zeit  (d.  h.  früher  als  1000  v.  Chr.) 
an.  Da  drei  von  ihnen  auf  Cypern  gefunden  sind,  so  kann 
ihre  Keilschrift  nichts  Befremdliches  haben ;  denn  wenn  im 
15.  Jahrhundert  der  König  von  Ala§ia  =  Cypern  seine  Briefe 
in  Keilschrift  schreiben  lässt,  so  kann  es  nur  als  eine  ent- 
sprechende Erscheinung  angesehen  Averden,  dass  —  abge- 
sehen von  Siegelzylindern,  welche  babylonischen  Mischstil 
zeigen  —  auch  einige  mit  Keilschrift  gefunden  werden.  Nur 
dass  freilich  diese  Keilschrift  in  den  vorliegenden  Fällen  nicht 
„alasiotisch",  d.  h.  die  an  Ort  und  Stelle  zur  Tel-Amarnazeit 
gebräuchliche,  sondern  rein  babylonisch  ist.  Die  Schreiber 
sind  also  zum  Teil  keine  Cyprioten  oder  doch  wenigstens 
dem  cy prischen  Bevölkerungskreise  Angehörige,  sondern 
Babylonier  gewesen  und  selbst  in  diesem  Ausnahmefalle  ist 
der  Charakter  der  Schrift,  wie  mir  einstimmig  bestätigt  wird, 
rein  babylonisch,  d.  h.  saubere,  von  keinem  „barbarischen" 
Einflüsse  berührte  Keilschrift,^)  wie  sie  etwa  die  Tel-Amarna- 
zeit voraussetzen  lassen  würde. 

Auf  das  eine  Stück  hat  jüngst  U.  Köhler^)  die  Auf- 
merksamkeit gelenkt.  Es  war  1853  in  der  Transactions  of 
the  Royal  Society  of  Litterature  (S.  255)  von  Martin  Lcake 
in  dem  Auszuge  des  Berichtes  eines  ionischen  Griechen, 
dessen  Vater  britischer  Konsul  auf  Kythera  gewesen  war, 
über  diese  Insel  und  ihre  Altertümer  veröffentlicht  worden. 
Es  soll  an  der  jetzt  Palaiopolis  genannten,  auf  der  Ostseite 
der  Insel  gelegenen  Ruinenstätte  gefunden  worden  sein. 


')  Und  wie  sie  in  den  beiden  Siegeln  der  beiden  „Fürsten"  von 
Sidon  Adumu  und  Annija  vorliegt,  s.  Winckler,  Forschungen  III 
S.  177. 

^)  In  dem  S.  10  Anm.  2  angeführten  Aufsatze. 
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Die  von  Kühler  wiederholte  Zeichnung  der  damaligen 
Abschrift  genügt,  um  den  Inhalt  in  seinen  llauptzügen  fest- 
zulegen, wenngleich  manche  Einzelheiten  wogen  der  Mängel 
der  Zeichnung  unklar  bleiben.  Die  Lesungen,  welche  Winckler 
in  der  Veröffentlichung  Kühlers  gegeben  hat,  sind,  neu  durch- 
gesehen, folgende: 

1.  a-na  ilu  ?  ?  ?  .  .  1.  dorn  Gottc  N.  N. 

.2.  sa  ni-rau-na(?)  [ki?J  2.  von  Ni-mu-na(?) 

3.  '•"  na-ra-ani-i'K  sin  3.  Naram-Sin 

4.  mar  ilu  i-bi-ik-ilu  A[(lad?]  4.  Sohn  von  I-bi-lk-A[clad?] 

5.  a-na  ba-la-ti-.iu  5.  für  sein  Leben. 

Zu  1.  Die  LesuDg  des  Gottesnamens  will  noch  nicht 
gelingen:  i  oder  mi,  nu  -|-  ki,  oder  mu  -]-  ku,  am  Schlüsse 
wohl  ein  Zeichen  al)gebrochen,  ergeben  nichts  befriedigendes. 

Zu  2.  Der  Ort  (also  ki  am  Schlüsse  abgebrochen,  aber 
auch  ein  Silbenzeichen  möglich?),  ist  wohl  durch  das  sa  ge- 
sichert. 

Zu  3.  Statt  meiner  Lesung  Samas-ra-am-Sur.Ba  hat  De- 
litzsch (in  persönlicher  Mitteilung)  das  richtige  erkannt:  Naram- 
Sin.  Dann  sind  die  beiden  Strichel  am  Anfange  nicht  als  Ver- 
sehen für  einen  Personenkeil,  sondern  als  das  an  den  übrigen 
Stellen  (Zeile  1,  3,  5)  deutlich  gegebene  Kreuzchen  am  An- 
fange von  An  =  ilu  zu  fassen,  also  zu  diesem  zu  ziehen. 
Also  wird  der  Eigenname  Naram-Sin  hier  genau  so  wie  in 
dem  Siegel  aus  Kurion  mit  dem  Gotteszeichen  geschrieben. 

Zu  4  und  5  ist  nichts  zu  bemerken,  als  dass  sie  dem 
gewöhnlichen  Tenor  solcher  AVeihungen  entsprechen. 

Nach  der  Wiedergabe  der  Schrift  muss  man  zunächst 
annehmen,  dass  das  Original  etwa  in  der  Kassitenzeit  ge- 
schrieben worden  sei,  wo  diese  Art  Schrift  sich  auf  zahl- 
reichen kleinen  Weihgegenständen  findet,  deren  Inschrift 
auch  entsprechend  lautet. i)  Wenn  man  aber  die  drei  Stücke 
aus  Cypern  vergleicht  und  namentlich  dass  zu  deren  ersten 
gelegentlich  des  Namen  Naram-Sin  auszuführende,  so  kann 

^)  Wie  z.  B.  das  a.  a.  O.  schon  herangezogene:  „Bei,  seinem  Herrn, 
hat  Kurigalzu,  Sohn  von  ßurnaburias,  geschenkt". 
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iloc'li  Wühl  der  Amuiliiue  Raum  j^egeben  werden,  dass  «lie 
Schrift  des  Orif^iiinles  den  f^ewtdinlicIuMi,  sor^fälti;^  einge- 
grabenen babylunischen  Typus  gezeigt  hat  und  sich  äusserlich 
nicht  wesentlifh  von  dem  dieser  drei  Stücke  unterschied, 
dass  also  der  kritzehide  Strichelchanikter  der  Schrift  mir  von 
dem  Abschreiber  herrührt,  iler  zu  seiner  Zeit  noch  keine 
Ahnung  von  Keilschrift  und  ihrem  Wesen  haben  konnte  und 
iK'shalb  die  mystischen  Zeichen  nicht  reciit  wiederzugeben 
wusste.  Dann  würde  man  den  Ursprung  des  Täfelchen  — 
Zeit  und  Land  —  ebenso  beurteilen  köinien,  wie  den  der 
Stücke  von   Kurion. 


Soweit  Winckler  über  dieses  Täfelchen, 

Die  drei  andern  Stücke  sind  zusammen  von  Chesney 
auf  Cypem  gefunden  worden  und  zwar  in  dem  bekannten 
„Königsschatze  von  Kurion"  zusammen  mit  anderen  ähnlichen, 
aber  nicht  mit  Inschrift  versehenen  Stücken  assyrischen 
oder  assyrisierenden  Charakters.^)  Dass  die  Niederlegung  in 
dem  Schatze  nicht  in  allzu  alter  Zeit  stattgefunden  haben 
kann,  beweist  das  in  diesem  gefundene  goldene  Armband 
mit  der  cyprischen  Inschrift  des  Königs  Ituandar  von  Paphos. 
Denn  dass  dieser  derselbe  ist  wie  der  von  Assarhaddon  und 
Assurbanipal,  also  etwa  zwischen  675  und  660  genannte 
König  von  Paphos,  braucht  wohl  nicht  bezweifelt  zu  werden.^) 

Dadurch  kommen  wir  dann  freilich  in  eine  ziemlich 
schwierige  Lage  für  die  Bestimmung  der  Entstehungszeit  der 
drei  Stücke.  Denn  wenn  der  Schriftcharakter  „gutes  Alt- 
babylonisch" sein  soll,  wie  mir  die  Fachkundigen  sagen,  so 
soll  daraus  wenigstens  soviel  hervorgehen,  dass  nicht  in  die 
assyrische  Zeit  (nach  1000  v.  Chr.)   herabgegangen    werden 


')  Cesnola,  Cypem,  Kap.  11,  deutsche  Ausgabe  S.  270,  330. 

2)  Cesnola  a.  a.  O.  —  Freilich  bleibt  dabei  —  wenn  es  auch 
für  die  zeitliche  An.setzung  nichts  besagt  —  noch  die  Frage,  wie  dieses 
Stück  nach  Kurion  kam,  das  doch  damals  einen  eigenen  König  hatte. 
Als  Geschenk? 
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kann  und  dass  die  eigentliche  Blütezeit  dieser  Schrift  die 
der  „ersten  Dynastie  von  Babylon"  —  um  2000  v.  Chr.  — 
gewesen  sei.  Allerdings  sind  Nachalimungen  des  archäischen 
Schriftcharakters   in    späterer  Zeit   nicht   ausgeschlossen. 

Unter  solchen  Umständen  liegt  denn  doch  ein  so  grosser 
Zeitraum  zwischen  Blütezeit  der  Schrift  und  Niederlegung 
im  Schatze,  dass  man  eine  Aufl)ewalirung  selbst  als  Wertstück 
oder  Merkwürdigkeit  nur  sehr  schwer  annehmen  kann.  Mehr 
als  ein  Jahrtausend  ist  doch  eine  zu  lange  Zeit,  als  dass 
man  eine  Erhaltung  solcher  Stücke  sich  ohne  zwingenden 
Nachweis  vorstellen  könnte. 

Alle  drei  Stücke  sind  Siegelcylinder  der  gewöhnlichen 
Art.  Ich  gebe  zunächst  die  Lesung  und  sonstigen  Bemerk- 
ungen Wincklers:^) 

1.    1.  mär-Anunit  (Ben-Astart)  1.  Mär-Anunit  {Ben- Astart) 

2.  mär  ilu-ba-ni  2.  Sohn  Ilu-ba-ni's 

3.  arad  '•"  na-ra-am-''"  sin  3.  Diener  Naram-Sin's. 

1.  Der  Name  ist,  wenn  nicht  babylonisch,  dann  wohl 
phönizisch  zu  lesen,  wobei  Annunit-Istar  einer  Astart  oder 
Asera  (Tel-Amarna:  Asrat,A§irt;  Hammurabi:  A§-ra-tum)  ent- 
sprechen würde.  Zwar  ist  ein  mit  Anunit  gebildeter  Name 
bei  einem  „Diener  Naram-Sin's"  sehr  einleuchtend  bei  baby- 
lonischer Herkunft,  aber  Namen  wie  Mär  .  .  .  sind  im  Baby- 
lonischen nicht  gebräuchlich.  Ebenso  wäre  auffällig  —  hier 
wie  in  Nr.  3  —  das  Fehlen  des  Personenkeiles. 

3.  Der  Name  Naram-Sin  ist  hier  ebenso  wie  auf  dem 
Täfelchen  von  Kythera  mit  vorgesetztem  Gotteszeichen  ge- 
schrieben. Das  ist  auffällig  und  muss  einen  bestimmten 
Grund  haben.     Es  steht  zu  erwägen: 

a.  In  Babylonien  ist  diese  Schreibweise  nur  möglich  zu 
Lebzeiten  des  Königs,  oder  so  lange  sein  Kult  gepflegt  wurde. 

b.  Sie  ist  ausgeschlossen  bei  einem  Privatmanne. 


')  Die  drei  sind  seiner  Zeit  behandelt  worden  von  Sayce  in  den 
Transactions  of  the  Society  of  Biblical  archaeology  vol.  V. 
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c.  In  imst'ier  Insclirift  ist  niö};lic'li  1.  dass  clor  „Diener" 
uls  Diener  des  Könij^'s,  2.  des  Gottes  Naram-8in  gemeint  ist. 
Beides  würde  für  die  Frage  nacli  dem  Alter  keinen  grossen 
Untei-schied  machen,  wenn  das  Siegel  bal)ylt)niseh  ist. 

d.  Die  Sehreibung  mit  (iottcszeiclien  ist  für  einen  andern 
als  den  König  nicht  möglieli:  da  in  dem  Kythera-Täfelchen 
sie  sich  doch  findet,  sosteilt  sie  einen  Fehler  dar,  welcher 
nur  '\m  Auslande  erklärlich  ist.  Dort  würde  man  sich  vor- 
stellen können,  dass  der  Xame  in  der  Form,  wie  es  für  den 
alten  König  gebräuchlich  geworden  war,  auch  weiter  ge- 
schrieben wurde. 

e.  Das  würde  aber  von  grösster  Tragweite  für  die  Be- 
deutung des  babylonischen  Einflusses  im  "Westen  sein,  denn 
es  Hesse  sich  doch  nur  so  erklären,  dass  dieser  Name  als  der 
des  Königs,  welcher  einst  bis  aufs  Mitteimeer  geherrscht  hatte,i) 
dort  ein  besonderes  Ansehen  genoss  und  sich  lange  erhielt. 

f.  Des  weiteren  würden  daraus  aber  sehr  weitgehende 
Folgerungen  über  die  Dauer  babylonischen  Kultureinflusses 
zu  ziehen  sein.-) 

g.  Es  wäre  dann  denkbar,  dass  auch  der  Xaram-Sin 
des  Siegels  nicht  der  König  von  Babylunien  ist,  sondern 
ebenfalls  diesen  Namen  später  füiirte  —  jedoch  natürlich 
nicht  in  „assyrischer"  Zeit.  Auch  er  müsste  ein  König,  d.  h. 
ein  einheimischer  Fürst  gewesen  sein,  denn  die  Bezeichnung 
„Diener  des  .  .  ."  findet  sich  auf  solchen  Siegeln  doch  nur 
(vgl.  auch  die  Siegel  mit  phönizischer  oder  israelitischer 
Legende)  bei  „Dienern  des  Königs"  oder  doch  entsprechender 
Persönlichkeiten,  nicht  bei  beliebigen  Privatleuten.  Auch 
AVeihungen  wie  die  des  Kythera-Täfelchens  pflegen  nicht  von 
untergeordneten  Personen  dargebracht  zu  werden  —  vgl.  die 
Weihungen  der  Kassitenkönige, 


*)  Vgl.  die  Ausführungen  über  sein  Reich  und  die  Wiederbelebung 
der  alten  Erinnerungen  durch  die  Politik  Assarhaddons  in  Alter 
Orient  und  Geschichtsforschung  S.  80. 

'-)  Der  ja  aber  ohnehin  durch  die  Keilschrift  in  Ala-^ia  und  bei 
den  Hatti  (vgl.  vS.  8)  bezeugt  ist. 
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Die  Schrift  ist  „altbabylonisch",  wobei  die  nähere  Epoche 
nicht  bestimmt  werden  kann  —  die  Zeit  Naram-Sin's  wie 
Hammurabi's  ist  in  f^leicher  Weise  möglich.  Die  Darstellung 
deutet  auf  einen  niciit  babylonischen  Ursprung,  denn  sie 
iiiluft  Gegenstände,  die  sich  auf  rein  babylonischen  Siegeln 
der  inbetracht  kommenden  Zeiten  nicht  finden. 

2.    1.  ilu  marduk  bil  kissati  nörika-di-di(?) 

2.  daiiin  matati  niuistesir  irsiti  u  same 

3.  nädin  sikar  balat  iläni  karradu  (?) 

4.  banü  arda  muna'  'id-su 

5.  kurzbu  nuhsu  Mu  ?  Tuk 

6.  I  tu-na-mi'-is 

7.  mär  i  pa-a-ri 

8.  amelu  inu-ni-si-ru-un-at(?) 

1.  Marduk,  dem  Herrn  der  Welt,  dem  leuchtenden  Lichte, 

2.  dem  Richter  der  Länder,  welcher  regiert  Erde  und  Himmel, 

3.  welcher  gibt  den  Lebenstrank  der  Götter,  dem  Kämpfer, 

4.  welclier  geschaffen  hat  den  Diener,  der  ihn  verehrt, 

5.  spendend  (?)  Fülle,  ?  ? 

6.  Tunamis, 

7.  Sohn  Päri's, 

8.  der  Fürst  (?)  von  Mu-ri-si-ni-un-at 

1.  ilu  Lib.Zu  =  Marduk  YE  44,  b  7.  Sab  =  nüru, 
das  folgende  Zeichen  =  Har?  dann  =  ka-da-du  Brünnow 
8532  d.  i.  brennen,  glühen,  syn.  kamü  und  x  =  Bar  Brünnow 
1758  s.  Muss-Arnolt  unter  kadädu. 

2.  Ki.A.  An.Hi.A  statt  AN.Ki.A.  same  u  irsiti.  Die  Um- 
stellung hat  der  Schreiber  vorgenommen  nach  der  Regel, 
dass  im  Sumerischen  die  umgekehrte  Folge  stehen  soll  als 
im  Assyrischen. 

3.  Der  Lebenstrank  ist  zu  beachten!  Man  könnte  auch 
verbinden:  sikar  balat  Anu  ilu  karradu  „den  Lebenstrank 
Anus,  der  Gott  Krieger",  denn  im  Adapa-Liede  ist  es  Anu, 
welcher  Lebensspeise  und  Lebenstrank  besitzt.  —  Am.Tuk: 
Am.  (Brünnow  4543/44)  =:  belu  und  karradu,  im  wesent- 
lichen identisch  mit  Im.Tuk  (gasru,  na'idu). 
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4.  Sar.A  =  l)anu  (ibbani)  IV  I{  In*  b  52.  —  Wegen 
des  zu  (su)  ist  der  ricl-Stamiu  oder  der  A-Stainiii  (miitta'id-sii) 
von  nadu  anzunelinien. 

5.  Hi.Li  =3  kuzbu,  es  ist  aber  wobl  oin  Vorlxini,  also 
etwa  nmdahliid  an/unelinion. 

iS.  Die  Zciebeii  stehen  fest  mit  Ausnahme  des  letzten. 
Steht  ameiu  hier  in  der  Bedeutung  „Fürst"  wie  in  der  Tel- 
Aniarna-Zeit,  oder  ch»ch  (was  aber  auf  dasselbe  hinauskunimen 
würde),  um  die  Herkunft  zu  bezeichnen.  Dann  wäre  das 
folgende  der  Name  von  Land  oder  Stadt,  doch  würde  mau 
dann  ungern  das  betreffende  Ideogramm  vermissen^)  —  §i-ru 
sind  wohl  zu  trennen,  nicht  pa;  das  letzte  Zeichen  würde 
man  ohne  weiteres  pa  lesen,  wenn  dieses  sich  besser  an  un 
anschlösse.  Von  dem  vorletzten  Zeichen  in  Zeile  5  scheint 
es  unterschieden  zu  sein. 

Die  Schrift  dieses  Stückes  unterscheidet  sich  in  nichts 
von  der  der  Hammurabi-Zeit.  Die  Gesetz-Stele  Hammurabi's 
zeigt  genau  dieselben  Formen  und  die  gleiche  Art  der  Aus- 
führung. 

3.  arad-ba-bi  (abd-ba-bi) 
arad  •'"  Ner-unu-gal 

Arad-babi  (Abd-babi) 
Diener  de.s  Gottes  Nergal. 

1.  Auffällig  ist  bei  Voraussetzung  babylonischen  Ur- 
sprunges hier  wie  in  Nr.  1  das  Fehlen  des  Personenkeils, 
auch  die  Bildung  des  Namens,  denn  in  Ardu  =z  X  muss  der 
zweite  Teil  Gottesname^j  sein.  Ein  solcher  wird  aber,  wenn 
babylonisch  zu  lesen,  1.  mit  dem  Gotteszeichen,  2.  ideo- 
graphisch geschrieben. 

Von  der  Schrift  kann  nichts  anderes  als  von  Nr.  1  aus- 
gesagt werden;  auch  deren  Darstellung  sieht  nach  fremdem 
Einfluss  aus. 


')  In  den  beiden  Sidon-Hiegeln  (S.  11)  steht  es. 
'^}  Denn    „Diener  der  Pforte"    (bäbi)    ist  doch   wohl   nicht  anzu- 
nehmen. 
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Aus  diesen  Lesungen  geht  hervor,  dass  bei  1  und  3  eine 
babylonische  Herkunft  möglich  ist,  und  dass  vielleicht  die 
Herren  der  Siegel  Babylonier  waren.  Dagegen  stellt  2,  das 
eigenartige  Schreibweise  und  kleine  Eigenheiten  bietet,  schon 
dadurch  für  sich.  Vor  allem  aber  ist  der  Name  des  Eigen- 
tümers selbst  sicher  nicht  babylonisch  und  muss  daher  zu- 
nächst für  das  Gebiet  des  Fundortes  in  Anspruch  genommen 
werden.  Tunamis,  Sohn  des  Pari,  wäre  dann  die  älteste  be- 
zeugte Persönlichkeit  aus  dem  Gebiete  der  ältesten  Mittelmeer- 
kultur und  der  erste  historisch  überlieferte  Name.  Der  Name 
des  Vaters  deckt  sich  so  völlig  mit  dem  des  trojanischen 
Helden,  dass  man  gerade  an  dieser  genauen  Übereinstimmung 
Anstoss  nehmen  möchte.  Aber  der  vorgriechischen  Schicht 
gehört  Paris  ja  doch  zweifellos  auch  an,  und  Tunamis  ent- 
spricht in  der  Bildung  doch  wohl  Namen,  wie  Lygdamis. 
Die  Lesung  des  Namens  der  Stadt,  als  deren  Fürst  Tunami§ 
doch  wohl  bezeichnet  wird,  ist  leider  nicht  völlig  sicher,  wenn 
aber  Mu-ni-si-ru-un-</<z  statt  at  angenommen  wird,  so  hätte  man 
einen  der  für  Kleinasien  charakteristischen  Namen  auf  an  da. 
Mögen  diese  angehören,  welcher  Bevölkerungsschicht  Klein- 
asiens sie  wollen,  so  muss  doch  jede  grössere  Völkerbewegung, 
die  Kleinasien  betraf,  auch  nach  C3^pern  ausgestrahlt  haben. ^) 

Soviel  scheint  auf  jeden  Fall  einigermassen  gesichert, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Stück  zu  tun  haben,  bei  dem 
eine  zufällige  Verschleppung  aus  Babylonien  ausgeschlossen  ist, 
und  wenn  das  von  dem  einen  gilt,  ist  es  allerdings  auch  von  den 
anderen  zu  erwägen.  Schliesslich  ist  auch  die  Niederlegung 
in  einem  Schatze  wie  dem  von  Kurion,  zusammen  mit  der 
grossen  Anzahl  anderer  Stücke  von  deutlich  nichtbabylonischem, 
wenn  auch  babylonisch  beeinflusstem  Charakter  eher  erklärlich, 
wenn  die  Stücke  in  einer  Beziehung  zu  der  Stadt  und  dem 
König  standen,  zum  mindesten  alte  Erbstücke  darstellten,  als 
wenn  es  zufällig  erworbene  Kuriositäten  gewesen  wären. 


1)  Wie  es  die  Tel-Amarnabriefe  für  die  Lukki  bezeugen. 
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^Venn  aber  die  Schrift  grade  von  2  am  meisten  in  die 
Haminurabi-Zeit  weist,  so  wäre  das  doch  nidits  Auffälliges, 
da  dieser  König  nach  dem  Zeugnis  seiner  einen  Insclirift') 
zum  mindesten  sich  „König  von  Amurru"  genannt,  dort  also 
ebenso  regiert  haben  muss,  wie  es  Sargon  und  Naiani-8in 
getan  haben.  Damit  steht  in  ?]inklang  die  Darstellung  der 
menschlichen  Figur.  Dass  sie  bal)ylünisch  ist,  lehrt  der  erste 
Blick,  aber  damit  wäre  für  unseren  Zweck  noch  nicht  viel 
besagt,  da  das  auch  in  sehr  später  Zeit  sich  erklären  Hesse. 
Bezeichnend  ist  dagegen  die  Haltung  des  erhobenen  rechten 
Armes,  welche  genau  dieselbe  ist  wie  bei  Hammurabi  auf 
der  Platte  mit  seiner  Inschrift  von  Amurru  und  auch  auf 
der  Gesetzes-Stele^).  Der  spitze  Winkel,  den  der  Ellbogen 
hierbei  bildet,  ist  kein  Zeichen  geschickter  Darstellungskunst. 

Als  nicht  babylonisch  fallen  aber  sofort  die  beiden  ge- 
flügelten Sphinxe  auf,  welche  erst  seit  Assarhaddons  Zeiten 
in  Assyrien  nachweisbar  sind,  und  für  unsere  Siegel  zweifellos 
westlichen  Ursprung  erweisen.  Freilich  werden  diese  für  so 
alte  Zeit,  wie  wir  annehmen  möchten,  nicht  sobald  nachweis- 
bar sein,  aber  soviel  steht  doch  fest,  dass  dieser  Typus  in 
Babylonien  ganz  unbekannt  ist,  dass  er  in  dieser  Gestalt 
sich  nicht  aus  Aegypten  herleiten  lässt  und  dass  er  ganz 
genau  entsprechend  auf  syrischem  Boden  in  Sendschirli 
schon  in  den  ältesten  Zeiten,  also  im  zweiten  Jahrtausend, 
nachweisbar  ist.  Das  weist  auf  das  dritte  Kulturzentrum, 
das  „hettitische",  und  damit  also  wieder  auf  den  Mittelmeer- 
bereich hin*^). 


')  Winckler,  Forschungen  I  S.  197.  King  Letters  and  Inscr.  of 
Hammurabi  III. 

')  Vgl.  die  Abbildungen  bei  Jeremia  ATAO  S.  261.  Winckler, 
Gesetze  Hammurabis  (in  Alter  Orient  IV,  4). 

^)  Das  ist  so  auffällig,  dass  Perrot  und  Chipiez  annehmen,  der 
Cylinder  sei  eine  cypriotische  Nachahmung  eines  babylonischen 
Originals,  wobei  nur  die  beiden  Sphinxe  hinzugesetzt  worden  seien. 
Aber  Nachahmung  ist  durch  den  Charakter  der  Eigennamen  aus- 
geschlossen. 

2* 
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1. 


3. 


1  und  3  nach  Cesnola-Stern  (vgl.  S.  13,  Anm.  1).   2  nach  Perrot-Chipiez. 

Abdrücke  der  Originale  vom  New-Yorker  Mnseum  zu  erhalten 
war  nicht  uiö":lich. 


Bes  als  Meergreis. 


Durch  die  Erkenntnis  von  der  Einheitlichkeit  der  grossen 
altorientalischen  Kultur  und  ihrer  Herrschaft  —  Avenn  nicht 
politisch,  so  doch  geistig  —  über  ein  Gebiet,  welches  zum 
mindesten  dem  Herrschaftsbereiche  des  Islam  gleichgestellt 
werden  muss,  hat  sich  herausgestellt,  dass  alle  die  An- 
schauungen aufgegeben  werden  müssen,  welche  man  über 
die  bei  allen  Völkern  gemeinsamen  Einrichtungen  und  Vor- 
stellungen entwickelt  hatte.  Es  sei  dabei  abgesehen  von 
der  Völkeridee  Bastians,  die  vielleicht  von  denen,  die  von 
ihr  nicht  viel  mehr  als  den  Namen  kennen  und  sie  bei 
ihrem  Auftauchen  wie  während  der  Zeit  ihrer  Anerkennung 
durch  die  Ethnologie  mit  gleicher  Unkenntnis  wie  Verachtung 
behandelt  haben,  demnächst  noch  als  rettende  Zuflucht  be- 
trachtet werden  wird,  um  der  neuen  Erkenntnis  gegenüber 
wieder  die  gleiche  Taktik  zu  befolgen.  Aber  noch  mehr  ist 
man  genötigt  worden,  die  schon  völlig  in  das  Bewusstsein 
breiterer  Schichten  eingedrungene  Vorstellung  von  dem 
„Volke"^)  und  damit  einer  primitiveren  Kulturstufe  als 
Schöpfer  all  der  Sagen  und  sonstigen  mythologischen 
Stoffe  aufzugeben,  welche  in  so  unendlicher  Verschiedenheit 
der  äusseren  Form  doch  bei  allen  Völkern  '  immer  wieder 
dieselben  Grundvorstellungen  behandeln.  Wer  einmal  den 
astralen  Grundgedanken  begriffen  hat,  wird  alle  Ablehnungs- 
versuche nur  als  Zeichen  der  Unvertrautheit  mit  diesem 
Schlüssel  oder  als  Verlegenheitsausflüchte  ansehen  können. 
Der  wichtigste  und  die  Gesamtauffassung  ändernde  Grund- 


»)  Vgl.  Winckler :  Ex  Oriente  lux  II 2  S.  38.  Krit.  Schriften  III S.  76. 
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satz  ist  bei  der  Betrachtung  jedes  Märchen-  oder  sonstigen 
Mythenstoffes,  dass  man  sich  von  aller  ürsprungstheorie  frei 
zu  machen  iiat,  welche  auf  der  sprachlichen  Einteilung  der 
Völker  beruht.  Obein  Volk  eineindogermanischeodersemitische 
Sprache  spricht,  ist  für  seine  Vorsteliungswelt,  soweit  der  stoff- 
liche Gehalt^)  in  Betracht  kommt,  von  völliger  Glcichgiltigkeit. 

Wenn  man  einmal  die  Vorstellung  erfasst,  dass  es  sich 
bei  den  vielen  Übereinstimmungen  und  bei  der  Wiederkehr 
derselben  Sagenstoffe  in  verschiedenen  Überlieferungen  um 
Ausflüsse  einer  grossen  Weltanschauung  oder  Kultur  handelt, 
so  wird  man  nur  wenig  Gewicht  auch  auf  die  Feststellung 
dessen  legen,  was  bisher  meist  der  vornehmlichste  Gesichts- 
punkt bei  jeder  Untersuchung  über  Sagenstoffe  war:  eben 
auf  die  Form,  die  Zufälligkeit  der  Überlieferung. 

Diese  bildet  den  Gegenstand  einer  philologischen  oder 
einer  ästhetischen  Betrachtung,  für  die  Frage  nach  der  Her- 
kunft des  Stoffes  kommt  sie  nicht  in  Anschlag.  Damit  entsteht 
dann  auch  die  namentlich  dem  an  mythologische  Betrachtungs- 
weise nicht  gewöhnten  Forscher  schwer  eingehende  Notwendig- 
keit, von  der  literarischen  Herübernahme  im  Sinne  der  Nach- 
ahmung einer  bestimmten  Vorlage  abzusehen,  insofern  es 
sich  um  die  Feststellung  des  Sinnes  einer  Legende,  eines 
Mythus  oder  Märchen  handelt.  Jener  grosse  Kulturbereich 
hat  die  Bedeutung,  die  astrale  Grundlage  seiner  mythischen 
Stoffe  noch  bis  in  die  spätesten  Zeiten  hinein  gekannt,  und  es 
kann  nicht  nur  vorkommen,  sondern  es  kommt  sehr  häufig 
vor,  dass  die  urspünglichere  Formel  und  die  getreulichere 
Wiedergabe  der  astral -kosmologischen  Grundidee  in  einer 
Erzählung  aus  sehr  später  Zeit,  in  einem  noch  jetzt  gangbaren 
Märchen,  klarer  erhalten  ist,  als  in  der  Behandlung  desselben 
Stoffes  in  ältester  Zeit.')     Nach  philologischer  Betrachtungs- 


1)  von  dem  hier  gesprochen  wird,  nicht  die  Form,  diese  wird  im 
Gegenteil  von  der  Sprache  sehr  beeinflusst. 

2)  Winckler,  Kritische  Schriften  II  S.  49,  IV  S.  39  ff.  Alter 
Orient  und  Geschichtsforschung  96  ff.  121;  vgl.  auch  die  Charakteri- 
sierung in  Arabisch-Semitisch-Orientalisch  S.  189. 
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weise  bildet  von  zwei  ^'lei'-lien  Stollen  minier  der  in  der 
älteren  i'borlieforun}?  vorliogondo  die  Vorluf^e,  die  Quelle 
tler  jüngeren  Hehandlun;;:;  das  ist  sehr  einfaeli  zu  widerlegen, 
wenn  man  feststeilen  kann,  dass  die  jünj^ero  Behandlung 
einen  „älteren''  Zug  hat,  der  nicht  aus  der  älteren  angeblichen 
Vorlage  geflossen  sein  kann. 

Die  Bezeichnung  .,älter''  beruht  aber  schon  auf  der 
philologischen  Anschauungsweise,  denn  sie  will  das  Verhält- 
nis der  Überlieferung  geschichtlich,  zeitlich  festlegen.  Für 
die  astrale  Auffassung  gibt  es  nur  ein  ursprünglich'),  d.  h. 
klar  oder  richtig  den  astralen  Grundgedanken  wiedergebend, 
und  ein  ,,entstellt",  d.  h.  Einzelheiten  übergehend  oder  ver- 
wischend. Es  versteht  sich  also  von  selbst,  dass  das,  was 
nach  philologischer  Auffassung  als  „älter"  erscheinen  würde, 
in  diesem  Sinne  als  „richtig'  nur  durch  den  Nachweis  der 
Übereinstimmung  mit  der  astralen  Grundidee  erwiesen 
werden  kann. 

Dabei  ist  natürlich  nicht  die  Möglichkeit  ausgeschlossen, 
dass  auch  einmal  die  Abhängigkeit  in  philologischem  Sinne 
in  irgend  einem  gegebenen  Fall  vorliegen  kann.'-^)  Namentlich 
wo  es  sich  um  Überlieferung  innerhalb  einer  engeren  Kultur- 
gemeinschaft handelt,  kann  das  der  Fall  sein.  Sobald  man 
aber  ein  weiteres  Gesichtsfeld  für  die  Sagenstoffe  heranzieht, 
wird  diese  Möglichkeit  von  vornherein  sehr  gering  und  selbst 
bei  sehr  verbreiteten  „Vorlagen"  und  Mustern  der  Weltliteratur 
besteht  nur  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  die  unmittelbare 
literarische  Herübernahme  d.  h.  die  Nachahmung  ohne  Kennt- 
nis der  mythischen  Bedeutung,  welche  die  Vorbedingung  für 
eigene  selbständige  Behandlung  und  sinngemässe  Gestaltung 
des  Stoffes  ist.  Hier  kommt  dann  die  Sprache  zu  ihrem 
Recht,  aber  im  umgekehrten  Sinn  als  die  sprachwissenschaft- 
liche Ableitung  des  Mythus  annahm:  nicht  vereinigend,  sondern 
trennend.     Die  Verschiedenheit  der  Sprache,  der  Form  ver- 


1)  aber  in  anderem  Sinne  als  dem  IV  S.  29  verpönten. 

2)  Vgl.  Winckler,  Altorientalische  Forschungen  III  S.  453. 
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hindert  die  Herübernahme,  namentlich  da,  wo  sie  so  viel 
einfacher  aus  einem  grossen  vorhandenen  und  leicht  zu- 
gänglichen Schatz  erfolgen  kann. 

Durch  die  Feststellung  der  astralen  Bedeutung  der  My- 
then und  die  Erkenntnis  der  bewussten  Pflege  der  zu  Grunde 
liegenden  Anschauungen  bis  in  die  späte  islamische  Zeit  ver- 
mögen wir  die  grosse  Bedeutung  der  im  islamischen  Orient 
gepflegten  Sagen-  und  Märchen -Literatur  zu  erkennen.  Es 
muss  freilich  der  schwer  auszurottenden  und  so  tief  einge- 
wurzelten sprachwissenschaftlichen  Anschauungsweise  gegen- 
über immer  wieder  betont  werden,  dass  es  völlig  gleichgültig 
ist,  ob  eine  Erzählung,  ein  Mythus  oder  ein  Märchen,  „persisch" 
oder  sonst  etwas  ist.  Das  hat  für  seine  betreffende  Bedeutung, 
für  sein  Verhältnis  zu  dem  Boden,  auf  dem  es  erwachsen, 
gerade  soviel  zu  sagen,  wie  das  Yerhältnis  einer  modernen 
naturwissenschaftlichen  Entdeckung  zum  engern  politischen 
Heimatlande  ihres  Urhebers.  Wie  diese  ein  Erzeugnis  euro- 
päischer Wissenschaft,  so  ist  jenes  ein  solches  der  allgemeinen 
orientalischen. 

Trotzdem  das  zu  wiederholten  Malen  mit  völliger  Un- 
missverständlichkeit  und  aller  wünschenswerten  Schärfe  klar- 
gestellt worden  ist 2),  bricht  doch  immer  wieder  der  alte 
sprachwissenschaftliche  und  urzeitliche  Adam  durch,  sobald 
Einwände  erhoben  werden.  Trotzdem  es  immer  und  immer 
wiederholt  und  jeder  Ausführung  vorausgeschickt  wird,  dass 
die  Tatsachen  der  altorientalischen  Geschichte  ein  für  allemal 
die  Anschauung  vom  Bestehen  primitiver  Zustände  am  Be- 
ginn der  uns  bekannten  Geschichte  beseitigt  haben,  fällt  es 
doch  zu  schwer,  sich  von  den  alten  Anschauungen  frei  zu 
machen  und  immer  wieder  wird  durch  Einwände  oder  Be- 
denken, die  auf  Grund  des  alten  Grundirrtums  erhoben 
werden,  das  Verständnis  verhindert^). 


^)  Winckler,  Der  alte  Orient  und  die  Geschichtsforschung  S.  97. 

2)  Vgl.  Winckler,   Kritische  Schriften  II  S.  49;    Heft  IV  dieser 
„Beiträge"  S.  34  u.  v. 

3)  Vgl.  IV  S.  29. 
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Das  imiss  deslialb  sü  lange  iininer  uiuiler  vurausf^eschickt 
werden,  bis  os  in  seiner  Tragweite  erfasst  worden  ist,  und 
raussto  auch  diesmal  voran  gestellt  werden,  um  das  F(»lgen(lc 
in  seiner  gi'undsätzlichen  Vorscliiedenlieit  von  dor  früheren 
Auffassung  zu  begründen. 

Wenn  irgendwo  bei  einer  orientalischen  Sagenüber- 
lioforung  eine  Herübornahme  aus  der  griechischen  Literatur 
möglich  wäre,  so  würde  man  sie  in  der  bekannten  Episode 
der  Sindbad-Krzälilungen  finden  wollen,  wo  Sindbad')  mit 
seinen  Gefährten  in  die  Gewalt  des  menschenfressenden  Un- 
geheuers gerät,  dem  er  dadurch  entrinnt,  dass  er  ihm  die 
Augen  ausbohrt.  Die  Übereinstimmung  mit  der  Polyphem- 
episode  der  Odyssee  ist  so  handgreiflich,  dass  sie  nicht  erst 
er(>rtert  zu  werden  braucht,  und  ohne  weiteres  Bedenken 
nimmt  jeder  Leser  hier  unwillkürlich  an,  dass  auf  irgend 
welchem  Wege  auch  einmal  eine  Wirkung  des  griechischen 
Epos  auf  den  Märchenschatz  des  Irak  stattgefunden  habe.^) 
Das  Avürde  man  gewiss  zugeben  können.  Denn  schliesslich 
hat  es  Araber  gegeben,  welche  griechisch  kannten,  und  der 
Märchenerzähler  kann  auch  einmal  einen  Stoff  willkürlich 
in  seine  Sammlungen  einflechten.  Ob  es  freilich  wahr- 
scheinlich ist,  dass  Homer  selbst  dann  die  Yorlage  gewesen 
wäre,  wird  wohl  schon  zögernder  bejaht  werden,  wenn  man 
sich  Rechenschaft  darüber  gibt,  ob  Byzanz  in  der  in  Betracht 
kommenden  Zeit  seine  eignen  Poesien  nicht  mehr  gepflegt 
hat  als  Homer,  Doch  könnte  ja  die  Erzählung  durch  weitere 
Quellen  geflossen  und  schliesslich  irgendwie  auf  Reisen  auf- 
gefangen worden  sein. 


')  Auf  der  dritten  Reise. 

2)  Die  gewöhnliche  Erklärung  führt  die  Bekanntschaft  des  home- 
rischen auf  die  Einflüsse  des  Hellenismus  in  Indien  in  der  nach- 
alexandrinischen  Zeit  zurück  und  sieht  in  den  Sindbaderzählungen  ein 
vorwiegend  indisches  Erzeugnis  —  was  sie  aber  in  der  Form  nicht 
sind,  und  auf  diese  käme  es  in  diesem  Falle  an,  da  nur  die  den  Ur- 
sprung bestimmende  Form  den  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  Homer 
erweisen  könnte. 
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» 

Das  kann  man  aber  nicht  mehr  annehmen  bei  einer 
anderen  Erzählung];,  welche  uns  aus  der  griechischen  Legende 
bekannt  ist.  Hier  ist  der  Zusammenhang  bei  Sindbad  der- 
artig verschieden,  dass  nur  das  eine  Motiv  in  beiden 
übereinstimmt,  sodass  ein  literarischer  Zusammenhang  oder 
sonst  eine  unmittelbare  Beziehung  ausgeschlossen  er- 
scheint. Sindbad  ^)  ist  auf  einer  Keise  in  ein  Land  gekommen, 
wo  es  Sitte  ist,  dass  beim  Tode  eines  Ehegatten  der  andere 
mit  begraben  wird.  Dieses  Loos  trifft  auch  ihn  und  er  wird 
in  eine  Höhle  hinabgelassen.  Er  fristet  sein  Leben  einige 
Zeit  durch  die  Nahrung,  die  er  den  nach  ihm  hinabgelassenen 
Schicksalsgenossen  abnimmt,  als  er  einmal  ein  „wildes  Tier" 
scharren  hört,  das  vor  ihm  in  das  Innere  der  Höhle  flüchtet. 
Er  geht  ihm  nach,  bis  er  Licht  schimmern  sieht  und  durch 
einen  Spalt  in  das  Freie  kommt.  Dieser  letztere  Zug  ist 
bekannt  aus  den  Legenden,  welche  an  die  Helden  der  mes- 
senischen Kriege  geknüpft  werden.  Bekanntlich  hat  sich 
Aristomenes  ganz  auf  derselben  Weise  aus  dem  Abgrund 
gerettet,  in  den  ihn  die  Spartaner  geworfen  hatten. 

Hier  ist  eine  unmittelbare  Abhängigkeit  der  beiden 
Überlieferungen  von  einander  ausgeschlossen.  Auf  griechi- 
schem Boden  ist  die  Sage  selbst  jung,  und  vor  allem  spielt 
jene  Überlieferung  in  der  Literatur  keine  Rolle,  wie  man  sie 
von  der  homerischen  schon  eher  voraussetzen  kann.  Auch  ist  der 
Zusammenhang,  die  Unterbringung  des  Motivs,  in  beiden  völlig 
verschieden.  Hier  würde  man  sogar  von  vornherein  2)  um- 
gekehrt eher  eine  Entlehnung  seitens  der  griechischen  Über- 
lieferung in  hellenistischer  Zeit  anzunehmen  haben,  da  diese 
angeblichen  messenischen  Sachen  nur  in  später  Überlieferung 
vorliegen.  Hier  würde  also  das  Motiv  aus  der  grossen 
Quelle  geschöpft  sein,  aus  welcher  die  Legende  der  Historiker 
Alexanders  und  der  Diadochen  schöpfte.^) 


')  Vierte  Reise.     In  der  Übersetzung  von  Henning  X  S.  55, 
*)  Eine  Anschauung,  die  freilich  nicht  zutrifft,  da  ja  die  Trenn- 
ung zwischen  Griechentum  und  Orient  in  diesem  Sinne  nie  bestanden  hat, 
^)  Winckler,  Die  Weltan^^chauung  des  Alten  Orients  S.  39. 
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l)a.s  ist  fiir  ims  ;4;lciflij;ilti^'  und  macht  mir  KUpfz«'!'- 
breclicn,  wenn  man  sich  nicht  über  den  Bestand  dos  Mythen- 
schatzes, seine  llnerschöpfiichkeit  und  seine  Veil)reitunj; 
nach  allen  Weltriohtun^en  khir  ist.  Ihn  kennt  und  benutzt  (h-r 
älteste  Orient,  der  lange  vordem  Auftauchen  des  (iriociientiims 
die  Welt  des  Mittelnieeres  beherrschte,  wie  der  mit  dem 
(iriechentum  gleichzeitifie  und  mit  ihm  in  Heriihrunj;-  stehende, 
wie  der  nachgriechisch-isiamisclic  und  mit  ihm  (rriechen  wie 
andere  A'iUker.  Also  Homer  und  Herodot  und  alle  Fabula- 
toren  des  Griechentums  haben  ebenso  wie  die  des  Orients 
aus  der  gleichen  grossen  Schatzkammer  geschöpft. 

Es  ist  hierbei  auf  Homer  hingewiesen  worden,  um  zu 
zeigen,  wie  in  einem  verhältnismässig  hohen  Altertume  ein 
Stoff  sich  findet,  der  in  den  Sindbadmärchen  begegnet.  Be- 
kanntlich ist  die  Gestalt  Sindbads  älter  —  was  so  ziemlich 
von  allen  solchen  Gestalten  gilt  —  und  es  gibt  ein  ganzes 
Huch^),  in  welchem  er  als  einer  der  "Weisen  erscheint,  die 
„Sprüche  Sindbads".  Es  ist  also  eine  feststehende  Gestalt 
der  altorientalischen  Legende,  wie  Salomo,  insofern  er  „der 
Weise"  ist,  wie  Hiob^)  und  so  viele  andere  der  Vertreter 
„der  Weisheit".  Eine  ganze  Literaturgattung  nimmt  diese 
Gestalten  zu  ihren  Trägern.  Auf  alles  das  sollte  hier  nur 
hingewiesen  sein,  um  es  möglich  erscheinen  zu  lassen,  dass 
wir  in  unserm  Sindbad-Märchen  noch  ein  Motiv  verwendet 
finden,  welches  uns,  ganz  genau  so,  wie  es  mit  der  Homer- 
Erzählung  der  Fall  ist,  eine  Übereinstimmung  mit  einer 
Darstellung  aus  phönizischer  Zeit  bietet  und  so  deren  Er- 
klärung gibt. 

Es  ist  wohl  eine  der  am  meisten  auffallenden  Episoden 
bei  Sindbad,  wie  er^),  schiffbrüchig  auf  einer  Insel  gelandet, 
aus  Mitleid  einen  Alten  auf  seine  Schulter  nimmt,  der  ihn 
dann  nicht  wieder  loslässt  und  als  Reittier  benutzt,  bis  er 
ihn  durch  in  einem  ausgehöhlten  Kürbis  zubereiteten  Wein 

*)  Vgl.  Paulus  Cassel,  Die  Mischte  Sindbads. 

^)  Vgl.  VVinckler,  Arabisch-Scmitisch-Orientalisch  S.  147. 

^)  Fünfte  Reise,  bei  Henning  X  S.  62. 
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betrunken  macht  und  so  töten  kann.  Die  Schilde^'ung  des 
Alten  ist:  „er  war  ein  schwach  aussehender  Mann,  umgürtet 
mit  einem  Lendenschurz  aus  grünen  Blättern."  Als  Sindbad 
ihn  auf  der  Schulter  hat,  sieht  er  aber,  dass  „seine  Füsse 
schwarz  und  rauh  waren,  als  wären  sie  mit  Büffelhaut  be- 
kleidet." Nachdem  er  ihn  getötet,  erfährt  er,  dass  er  „der 
Scheich  des  Meeres"  gewesen  sei. 

Diese  Erzählung  scheint  mir  die  Erklärung  für  eine  aus 
Cypern  kommende  Darstellung  zu  geben,  welche  im  allge- 
meinen als  „phönizisch"  wohl  mit  Recht  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.  Es  ist  eine  kleine  Figur  von  etwa  4  Zoll 
Höhe  aus  blauglasiertem  Ton.^)  Sie  zeigt  den  Gott  Bes  mit 
seiner  charakteristischen  Federkrone  geschmückt,  auf  den 
Schultern  einer  Frau  reitend,  die  seine  beiden  Füsse  festhält. 
Diese  Frau  steht  auf  einem  Kapital,  das  durch  eine  Lotos- 
blume dargestellt  wird.  Auffallend  ist  der  grimmige  Gesichts- 
ausdruck des  Bes. 

Zunächst  ist  Bes  eine  Gottheit  des  Südens  d.  h.  also  eine 
solare.  Das  zeigt  auch  die  Federkrone,  ein  bekanntes 
Symbol  der  Sonnenstrahlen, 2)  an.  Der  Süden  ist  am  Himmel 
die  Wassergegend  und  nach  der  astralen  Weltenformel  sollen 
sich  „entsprechen"  Sonnenreich  =  Süden  =  Wasserreich, 
denn  alle  drei  Begriffe  sind  j  ede  r  die  Unterwelt  ihrer  verschie- 
denen Welten  oder  Reiche.  So  wird  also  die  Sonnengottheit 
Bes  auch  als  Wassergottheit  erscheinen  können,  also  griechisch 
ausgedrückt  als  Poseidon,  babylonisch  als  Ea.  Der  bösartige 
„Scheich  des  Meeres"  bei  Sindbad  würde  also  dem  Bes  un- 
serer Figur  genau  entsprechen,  und  wenn  man  diesen  Ge- 
danken einmal  gefasst  hat,  so  findet  man  die  weitere  Be- 
stätigung in  den  merkwürdigen  Füssen  dieses  Bes.  Er  hat 
nämlich  deutlich  überhaupt  keine  Füsse,  sondern  stumpf  aus- 


')  Perrot-Chipiez,  Histoire  de  l'Art  Phönicien,  engl.  Ausg.  II  p.  6 
Fig.  3. 

'^)  Vgl.   jetzt   Ehrenreich,   Die   Mythen   und  Legenden   der  Süd- 
amerikanischen Völker  S.  34. 
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gehende  Heine,  welche  doch  offenbar  andeuten  sollen,  dass 
er  nicht  golicn,  sondtM-n  nur  soliwiinmon  kann.  Und  das 
stellt  wieder  eine  Vurbindung  mit  dem  „.Schoieli  des  Meeres" 
her,  denn  mit  dessen  Füssen  ist  auch  etwas  nicht  in  Ordnung, 
denn  sie  sind  schwarz  und  rauh,  d.  h.  mit  diciiteii  Haaren 
besetzt,  also  zottig,  fellartig,  und  dass  er  die  Gewolinheit  liat, 
sich  tragen  zu  lassen  —  denn  nachher  erfährt  Sindbad,  dass 
er  schon  viele  Schicksalsgenossen  gehabt  hat  —  beweist 
natürlich,  dass  es  sich  um  eine  Gestalt  handelt,  die  ursprünglich 
nicht  gehen  konnte,  was  bei  einem  Scheich  des  Meeres,  der 
in  alter  Ausdrucksweise  als  Ba'ai  des  Meeres  erscheinen 
würde,  ja  auch  ganz  natürlich  ist. 

In  unserer  Darstellung  sitzt  er  auf  einer  Frau,  Sobald 
wir  einmal  den  mythischen  Ursprung  der  ganzen  Darstellung 
angenommen  haben,  ist  das  kein  Hindernis  für  die  Gleich- 
setzung der  Gestalten.  Denn  der  Wechsel  zwischen  männ- 
licher und  weiblicher  Gottheit  in  Darstellung  der  gleichen 
mythischen  oder  kosmischen  Begriffe  ist  eine  regelmässige 
Erscheinung  bei  den  verschiedenen  Ländern  und  Völkern 
und  beruht  auf  einer  sehr  einfachen  Grundanschauung,  deren 
Einzelheiten  sich  gegenseitig  bedingen,^)  Es  handelt  sich 
dabei  um  den  Wechsel 2)  der  drei  „grossen"  Gestirne  Mond, 
Sonne  und  Venus,  von  denen  immer  zwei  als  männlich,  einer 
als  weiblich  erscheint;  davon  jeder  aber  —  in  den  ver- 
schiedenen Religionen  —  die  Rolle  des  anderen  annehmen 
kann.  Wo  der  Mond  an  erster  Stelle  steht,  ist  er  männlich 
und  Vater,  die  beiden  anderen,  Sonne  und  Venus,  männlich 
und  weiblich,  und  Geschwister  oder  Gatten,  Tritt  der  Sonnen- 
gott an  die  erste  Stelle,  so  gilt  dasselbe  von  Mond  und  Venus 
oder  dem  Lucifer  und  der  Luna  und  ebenso  wenn  der 
Morgenstern  als  erster  und  Vater  erscheint,  Sonne  und  Mond 
(Apollo  und  Artemis,  Helios  und  Selene),  Diese  Regel  trifft 
auf  alle  Mythologien  zu. 


•)  Vgl.  Winckler  in  KAT^  S,  139,  ZDMG  54,  403, 
2)  Vgl,  IV  S.  35. 
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Eine  weibliche  Gottheit  der  einen  kann  also  stets  in 
der  andern  als  männlich  erscheinen,  wobei  natürlich  nicht 
einmal  das  Volk  und  die  Sprache  massgebend  ist,  sondern  nur 
die  Lehre  der  verschiedenen  Tempel,  denn  diese  braucht  sich 
nicht  an  die  jeweilige  Sprache  zu  halten,  sondern  kann  auf 
eine  ältere  Stufe  der  Zivilisation  oder  auf  Entlehnung  aus 
anderen  Kulturkreisen  zurückgehen.  Es  hat  also  in  dieser 
Hinsicht  kein  Bedenken,  wenn  die  weibliche  Gestalt  mit 
Sindbad  gleichgesetzt  wird.  Der  Nachweis  kann  aber  nur 
durch  das  Auffinden  der  Grundvorstellung  gefunden  werden, 
d.  h.  durch  die  Erkenntnis,  welchen  astralen  Vorgang  der 
Mythus  und  die  beiden  Figuren  darstellen  sollen,  also  der 
Kreislauf  eines  oder  mehrerer  Gestirne  und  die  Schilderung 
ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  sein.  Der  am  besten  und 
häufigsten  zu  beobachtende  ist  der  des  Mondes  und  dann  der 
Sonne  —  beide  sind  auch  die  wichtigsten,  denn  sie  bilden 
das  Jahr,  die  natürlichste  und  alles  Naturleben  bestimmende 
Zeiteinheit.  Es  soll  aber  nach  der  Formel  jedes  der  drei 
grossen  Gestirne  an  sich  allein  denselben  Vorgang  zeigen, 
er  kann  also  auch  an  ihm  allein  beobachtet  werden.  Der 
Mond  allein  würde  genügen.  Er  tritt  allmonatlich  in  die 
Unterwelt  ein,  um  aus  ihr  wieder  emporzusteigen.  Mytho- 
logisch wird  das  dargestellt  als  der  Kampf  mit  dem  Drachen 
—  die  Finsternis  — ,  die  Sonne  tut  dasselbe  im  Jahre,  indem 
sie  in  die  Wasserregion  des  Himmels  tritt  und  den  Kampf 
mit  dem  Meeresungeheuer  besteht.  Es  ist  also  Unterwelt  = 
Finsternis  (Neumond)  und  Wasserregion  =  Winter  (Winter- 
sonnenwende), d.  h.  die  betreffenden  Erscheinungen  ent- 
sprechen sich,  sind  mythologisch  und  in  ihrer  astralen  Be- 
deutung gleichwertig,  ihre  Gottheiten  wechseln  mit  einander 
oder  gehen  in  einander  über. 

Der  Kampf  des  Mondes  mit  der  Finsternis  d.  h.  der 
Neumond  ist  ein  Kampf  mit  der  Sonne,  denn  die  Verdunklung 
der  YoUmondscheibe  erfolgt  durch  die  Annäherung  und  das 
schliessliche  Eintreten  des  Mondes  in  die  Sonne.  Es  ist  also 
die  verdunkelnde  Scheibe  des  Mondes  mythologisch  oder  als 


göttliche  Kraft  dasselbe,  wie  die  Sonuo;  die  Sonne  ist  die 
vertiiisterndo  rntcrweltsniacht.')  Heim  Xoiinionde  wird  also 
der  Mond  verfinstert  und  mit  der  Sonne  veieint,  l)eide  stehen 
zusammen. 

^I\  tliologisch  ist  der  wielitif^ste  Neumund  der,  mit  welchem 
das  Jahr  bej^onnen  wird,  also  nach  der  Rechnung  von  Baby- 
lon der  der  Frühlingsgleiche.  Bei  dieser  ist  die  Sonne  aus 
der  Wasserregion  emporgetaucht,  hat  also  ihren  Gegner  über- 
wunden. Dasselbe  hat  der  neue  Mond  bei  seinem  Wiedor- 
sichtburwerdeu  getan,  beide  Gestirne  stehen  also  damit  ein 
jedes  in  entsprechender  Phase,  sie  sind  Äusserungen  der- 
selben göttlichen  Macht,  sie  entsprechen  sich,  und  die  Welt, 
die  sie  regieren,  steht  im  Zeichen  des  Sieges  des  Lichtes 
über  die  Finsternis,  beide  Gestirne  haben  ihre  Gegner  ge- 
meinsam überwunden.  Diese  Gegner  sind  aber  im  Mythus, 
da  sie  dasselbe  Prinzip  darstellen,  identisch  oder  können  es 
wenigstens  sein. 

Der  Mond  hat  also  ebenso  Avie  die  Sonne  die  Wasser- 
tiefe überwunden.  Tatsächlich  muss  er  ja  auch  bei  jedem 
seiner  Umläufe  durch  die  Wasserregiou  des  Tierkreises  hin- 
durch, die  aber  im  Winter  nur  in  ihrem  eigensten  Bereiche 
steht,  wenn  die  Sonne  ebenfalls  von  ihr  gefährdet  wird. 

Beim  Mond  ist  die  Sonne  aber  die  verdunkelnde  Scheibe, 
welche  mit  dem  Mondlicht  gemeinsam  durch  die  Wassertiefe 
geht.  Also  trägt  der  Mond  die  dunkle  Scheibe  und  damit 
die  Sonne  durch  das  Wasser  hindurch.  Somit  stellt  das  Ver- 
hältnis vom  lichten  und  verdunkelnden  Monde  auch  das  von 
Mond  und  Sonne  dar.  Der  Mond,  d.  h.  das  Mondlicht  trägt 
also  die  Sonne  durch  das  Wasser,  die  Sonne  ist  aber  = 
Unterwelt  und  die  ist  =  Wasser,  also  kann  die  Sonnen- 
gottheit auch  Wassergottheit  sein.  Beide  Eigenschaften  vereint 
aber  unser  Bes  in  sich,  der  auf  den  Schultern  der  weiblichen 
Gottheit  sitzt.  Diese  ist  demnach  die  Mondgöttin,  d.  h.  die  Licht- 


')  Winckler  in   Ex  orienle  lux  II  2  S.  49  Anm.    ForscbuDgen  IV 
S.  206/7. 
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gottheit  oder  Himmelskönigin,  babylonisch  würde  sie  als 
Marduk  erscheinen,  phöniziscii  ist  sie  die  Astarte. i)  Sie  trägt 
Bes  auf  den  Schultern ;  die  Stelle,  an  der  das  Mondlicht  nach 
dem  Yollmonde  zu  schwinden  beginnt,  gilt  als  die  Schulter- 
blätter, die  beim  weiteren  Fortgang  immer  mehr  hervortreten, 
darum  wird  der  Lichtgott  (Siegfried)  zwischen  den  Schulter- 
blättern verwundet.  Der  abnehmende  lichte  Mond  trägt  den 
dunkeln  auf  seinen  Schultern. 

Der  Stoff,  den  unsere  Figur  behandelt,  entpuppt  sich  damit 
als  ein  mythologisch  wohlbekannter  und  viel  verwendeter, 
das  Tragen  der  einen  Gottheit  durch  die  andere  über  das 
Wasser;  am  bekanntesten  ist  wohl  aus  der  germanischen 
Mythologie  die  Geschichte  vom  alten  Wate,  der  den  jungen 
Wieland  oder  Thor  der  Oerwandil-)  durch  das  Wasser  trägt 
und  die  in's  Christliche  gewendete  Erzählung  desselben  Stoffes, 
das  Christophorus-Märcheu^)  —  der  Alte  trägt  den  Jungen 
—  der  alte  Mond  stirbt  und  wird  als  neuer  geboren  durch 
den  Neumondsprozess. 

Eine  besondere  und  charakteristische  Wendung  der  orien- 
talischen Legende  ist  durch  die  Angabe  im  Sindbadmärchen 
gegeben,  wonach  die  Beine  des  „Scheichs  des  Meeres"  nicht 
wie  in  der  Figur  Schwimmfüsse,  sondern  schwarz  und  haarig 
sind.  Schwarz  ist  die  Farbe  Saturns,  d.  h.  der  Sonne  oder 
des  dunkeln  Mondes,**)  „haarig"  ist  das  Symbol  der  Sonne  oder 
Südgegend,  die  Sonnenfiguren  erscheinen  als  stark  behaart, 
rothaarig,  schwarzhaarig,   die  Mondgestalten    als  weisshaarig 


>)  IV  S.  15,  32flF. 

^)  Oerwandil  also  =  Sonne.  „Sie  heissen  (die  zwei  wettlaufenden 
Pferde,  welche  in  der  arabischen  Legende  den  Jahresmythus  darstellen) 
al-hattär  der  Speerschwinger  und  al-hanfö  der  Bogen.  Speer  und 
Bogen  als  Abzeichen  der  beiden  Brüder  Mond  und  Sonne,  =  Prökyon 
und  Sirius  (Lanzen-  und  Bogenstern)".  Winckler,  Arabisch-Semitisch- 
Orientalisch  S.  176.  —  Oerwandil  heisst:  der  Speerschwinger. 

3)  Vgl.  Stucken,  Astralmythen  S.  68  für  diesen  Stoff. 

*)  Vgl.  Hüsing  in  Orient.  Litt.  Zeit.  1905,  71. 
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oder  kahlküpfi^^M  Die  Auffassung  oder  bosser  Darstellung 
der  einen  oder  der  anderen  dor  beiden  Uottlieiten  als  männlich 
oder  weiblich  we(;hselt  je  nach  Zeit  und  Ort.  Ebenso  wie 
im  Sindbadmiirc'hen  beide  Gestalton  als  milnnlieh,  in  unserer 
Darstellung  aber  die  Mondg(!Stalt  als  weiblich  erscheint,  kann 
das  Umgekehrte  der  Fall  sein.  Das  Verhältnis  von  Mond 
und  Sonne  wird  am  südlichen  Fixsternhimmel  wiedergefunden 
in  dem  des  grossen  und  kleinen  Sirius,  des  Bogen-  und 
Lanzensterns  der  Babylonior.-)  Indem  der  Bogeustern  auch 
der  Ktar  gehört,  ist  er  weiblich  —  wie  §anis  Sonne  in  ver- 
schiedenen semitischen  Sprachen  —  und  kann  also  mit  be- 
sonderer Bevorzugung  als  das  Gestirn  weiblicher  Gottheiten 
oder  entsprechender  Heroinen  erscheinen.  Er  wird  „die 
Haarige"  (si'rä)  im  Arabischen  genannt  und  erscheint  als 
Zebba,  die  haarige,  als  die  heroisierte  Zenobia.^)  Das  Haar- 
motiv ist  also  in  klarer  Weise  ausgesprochen.  Eine  ganz 
gleiche  Figui-  wie  die  nach  dem  Muster  der  Semiramis  be- 
handelte Zebbä  ist  Bilkis  in  den  bekannten  Salomo-Legenden. 
Bilkis,  die  Königin  von  Saba,  d.  h.  die  Vertreterin  des 
Südens,  besucht  Salomo,  der  auf  seinem  Throne  sitzt,  um 
Rätsel  von  ihm  erraten  zu  lassen.  Der  Thron  ist  der  Nord- 
himmel, in  welchem  der  „oberste  Gott"  thront.  Ihm  „ent- 
spricht der  Mond  als  der  Herr  des  obersten  Punktes  der 
Ekliptik.  Also  die  Sonne  besucht  den  Mond,  d.  h.  den  ihm 
gehörigen  Punkt  des  Weltalls,  und  tritt  an  die  Stufen  des 
himmlischen  Thrones.  Das  ist  die  Sommersonnenwende,  wo 
die  Sonne  den  höchsten  Punkt  erreicht,  also  an  den  nörd- 
lichen Himmel  streift.  Die  Zeit  der  Sommersonnenwende 
oder  der  Vollmondspunkt  ist  die  „des  Fragens"  und  des 
Rätsellösens.*)     Ebenso  wie  Oedipus  die  Rätsel  der  Sphinx, 


*)  Vgl.  Winckler,  Arabisch-Semitisch-Orientalisch  S.  122,  Forsch- 
ungen III  S.  295. 

3)  Winckler,  Himmelsbild  S.  47. 

*)  ebenda;  und  Gesch.  Israels  II  S.  232  Anm.  2. 

*)  Winckler,  Altorientalische  Forschungen  III  S.  449;  Himmels- 
bild S.  G5/GG. 
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löst  Salomo  die  der  ßilkis.  Bilkis  erscheint  also  als  Sonne 
beim  (Yoll-)Mond  (und  summus  deus)  Salomo.  Auch  sie  muss 
auf  ihrem  Jahreslauf  (im  Winter)  durch  das  Wasser  hindureli- 
gehon,  wie  sie  bei  der  Sommersonnenwende  durch  den  Eng- 
pass  „und  durch  das  Feuer''  hindurch  muss.^) 

Der  doppelte  Durchgang  der  Gestirne  durch  die  beiden 
Gegenpunktc  (Nord  und  Süd),  durch  das  Wasser  und  Feuer 
wechselt  in  den  Legenden  leicht  miteinander.  Es  er- 
scheint das  Passieren  des  Feuer-  wie  des  Wasserpunktes, 
d.  h.  der  Durchgang  durcii  den  Pass  des  Weltberges  sowie 
durch  die  Furt  an  seinem  Fusse  in  der  einen  oder  anderen 
Mythe  miteinander  vertauscht.  Als  Bilkis  zu  Salomos  Thron 
tritt,  hat  dieser  einen  eigenartigen  Scherz  für  sie  vorbereitet. 
Er  hat  vor  seinem  Throne  Glasplatten-)  legen  lassen,  sodass 
es  aussieht,  als  fliesse  Wasser  davor.  Als  nun  Bilkis  her- 
zutritt, hebt  sie  ihre  Kleider  hoch,  um  durch  das  vermeint- 
liche Wasser  hindurch  zu  waten,  wie  Wate,  der  Oerwandil 
trägt. ^)  Auf  diese  Weise  wird  also  der  Durchgang  durch 
das  „Wasser"  künstlich  hergestellt.  Und  bei  dieser  Gelegenheit 
verrät  Bilkis  ihre  Natur  dem  weisen  Salomo:  ihre  Beine 
sind  haarig.  Sie  ist  die  Gottheit  des  Südens,  die  si'rä  selbst, 
deren  Name  im  Sinne  der  altorientalischen  Wortspiele^)  an 
der  Südgrenze  haftet:  se'ir  haarig  =  edom  (rot). 

Das  Hindurchtragen  findet  nur  beim  Wasser  statt,  also 
beim  Südpunkt,  es  ist  beim  Mondumlauf  der  Neumond.  Hierbei 
trägt  der  eine  den  andern  hinüber,  denn  der  schwarze  Mond, 
welcher  dasselbe  wie  die  Sonnengottheit  ist,  und  der  lichte 
Mond  sind  beide  vereint.    Beim  Nordpunkt,  dem  Vollmond, 


1)  Ebenda  und  Forsch.  III  S.  207,  Der  Alte  Orient  und  die  Ge- 
schichtsforschung S.  98. 

^)  Vgl.  den  Glasberg  der  Märchen  und  dazu  Siecke,  Über  die 
Bedeutung  der  deutschen  Märchen  (Virchow  und  Holtzendorf,  Samm- 
lung von  Vorträgen  253)  S.  28. 

3)  Stucken,  Astralmythen  S.  G8. 

■*)  Vgl.  über  deren  Wesen  und  Bedeutung  jetzt  Winckler,  Forsch- 
ungen III  S.  385  ff. 
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ist  (.las  nicht  der  Fall,  hier  citeheu  die  beiden  Gestirne  sich 
gegenüber,  sie  sehen  oder  erkennen  sich.  In  den 
Legenden  wird  aber,  wie  gesagt,  beidos  häufig  zusammen- 
geworfen, indem  die  beiden  entscheidenden  Wendepunkte 
der  Gestirnlaulshahn  ihre  Rollen  austauschen.  Beides  sind 
ja  die  J  ul  feste. 


Perrot-Chipiez,  Fig.  3  (vgl.  S.  28  Anm.  1). 
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Das  Tor  von  Rumeli. 

Die  geringen  Reste  phönizischer  Bauten  werden  kaum 
gestatten,  je  wieder  einen  Einblick  in  die  Baukunst  des  Landes 
vor  der  Zeit  des  Überwiegens  griechischen  Einflusses  zu  ge- 
winnen. Die  Blüte  Phöniziens  seit  seiner  Aufnahme  in  den 
westlichen  Kulturkreis  hatte  schon  gründlich  mit  allem  Al- 
teren aufgeräumt  und  was  sich  etwa  behauptet  hatte,  hat 
dann  das  Mittelalter  als  Baumaterial  verwertet.  Auch  ein- 
gehendere Untersuchungen  führen  deshalb  kaum  zu  Ergeb- 
nissen, welche  die  gewünschten  Aufklärungen  gewähren. 
Über  viel  mehr  als  grosse  Fragezeichen  kommt  man  nicht 
hinaus,  auch  wenn  man  so  glücklich  ist,  überhaupt  noch 
ein  Stück  zu  finden,  das  noch  nicht  vom  Einflüsse  des 
Hellenentums  berührt  zu  sein  scheint. 

Renan  hatte  bei  seinen  Ausgrabungen  in  Sidon  ein 
Denkmal  bemerkt,  das  in  dem  zwei  Stunden  nördlich  von 
Saida  auf  einem  Berge  gelegenen  Dorfe  Rumeli  erhalten  ist. 
Der  jetzige  Ort  ist  eins  der  gewöhnlichen  Dörfer  ohne  Be- 
deutung und  gehört  im  wesentlichen  Grossgrundbesitzern, 
die"  natürlich  nicht  im  Orte  wohnen.  Es  finden  sich,  wie 
häufig,  aber  Reste,  welche  beweisen,  dass  es  im  Altertum 
eine  der  früheren  Kultur  des  Landes  entsprechende^)  Ort- 
schaft, eine  kleine  Stadt  gewesen  sein  muss.  Die  sich  überall 
findenden  Spuren  von  Nekropolen  (Grabhöhlen)  fehlen  auch 
hier  nicht. 

Man  konnte  deshalb  von  dem  merkwürdigen  Denkmale 
wohl  einen  Aufschluss  über  das  Wesen  der  alten  Ansiedluug 


1)  Vgl.  IV  S.  4/5. 
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erhoflen.  Renan  hatte  trotzdem  sich  boji^nüp^t,  es  <:^anz  nebenbei 
ab/utiin  und  ausser  einer  sehr  kiir/on  lieschreibun^  nur 
eine  Zeichnung  gegeben.  Er  scheint  merkwürdigerweise 
trotz  der  Leichtigkeit,  mit  der  ihm  jede  Nachgrabung  möglich 
war,  kein  VeHaogen  gehabt  zu  haben,  die  paar  Spatenstiche 
(huan  zu  wenden,  welche  nötig  waren,  um  wenigstens  das 
halb  aus  der  Erde  ragende  frei  zu  legen. 

Seine  Beschreibung  lautet:  ^)  „Ein  Stein  3,(50  ni  lang, 
zeigt  Hohlkehle  (gorge)  und  „Stäbchen"  (Leiste,  baguette) 
stark  ausgearbeitet.  Seine  beiden  Enden  ruhen  auf  zwei 
Untersätzen  (dös),  welche  vorn  nischenartig  ausgearbeitet 
sind.  In  diesen  beiden  Nischen  heben  sich  zwei  stark  ver- 
witterte Skulpturen  ab,  über  welche  keine  Vermutung  mög- 
lich ist.  Der  wagerechte  Stein  scheint  unter  ägyptischem 
Einfluss  gearbeitet  zu  sein.-)  Die  drei  Steine  sind  Kalksteine 
aus  dem  Lande." 


Photographien  iiu  cSuiunier   lÜOo. 
Macridy  bey  in  Revue  biblique  1904.  pl.  VII 


')  Mission  de  Ph^nicie  p.  507. 

*)  Vgl.  Perrot-Chipiez,  Phenicie  p.  124  u.  250. 
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Das  so  beschriebene  torartige  Denkmal  war  in  seinem 
Hohlraum  mit  Steinen  ausgefüllt,  sodass  es  die  Wand  eines 
daran  gebauten  Stalles  bildete.  Jedoch  ragte  es,  wie  die 
Zeichnung  bei  Renan  und  die  hier  wiederhergestellte  Photo- 
graphie zeigte,  nur  etwa  zur  Hälfte  aus  dem  Erdboden  her- 


Zeichnung  von  H.  Kohl.     Revue  bibl.  1904. 


vor.  Es  scheint,  als  ob  Renan  das  Denkmal  selbst  nur 
flüchtig  angesehen  hätte,  denn  seine  Beschreibung  verzichtet 
selbst  darauf,  den  Inhalt  der  beiden  „Nischen"  zu  bestimmen, 
obgleich  dieser  trotz  des  trostlosen  Zustandes  seiner  Er- 
haltung doch  ein  sehr  viel  grösseres  Interesse  bietet  als  der 
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obere  Querstein.  Es  war  schon  von  Anfanj;  an  zu  erkennen 
und  bestätif^t  sich,  dass  os  menschliche  Figuren  sind,  die 
hier  dargestellt  waren.  Bei  den  Ausgrabungen  am  Esmun- 
Tempel  und  in  Saida')  im  Sommer  1903  hat  Makridi-Bey 
Gelegenheit  genommen,   auch   dieser  Sache    auf  den  (Jrund 


Photographien  Sommer  1003.     Revue  bibl.  1904,  pl.  VII  b. 

zu  gehen  und  hat  freigelegt,  was  von  dem  Denkmal  über- 
haupt noch  erhalten  ist.  Die  Hoffnungen,  dass  man  dahinter 
etwa  noch  die  Reste  eines  alten  Bauwerkes  auffinden  könnte. 


*)  Vgl.  Mitteil,  der  Vorderasiatischen  Gesellschaft  1904/5. 
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sind  nach  den  dabei  gemachten  Feststellungen  aufzugeben. 
Es  ist  durch  die  Nachgrabung  festgestellt,  dass  weder  davor 
noch  dahinter  ein  altes  Mauerwerk  häuft.  Es  scheint  also, 
als  ob  das  Bauwerk,  so  wie  es  jetzt  dasteht  und  wie  es  seiner 
Zeit  hingestellt  wurde,  bestimmt  wurde,  als  Tor  zu  dienen, 
•und  Makridi  spricht  deshalb  wohl  richtig  von  der  „porte  de 
Rumeli". 

Die  photographische  Aufnahme,  welche  nach  der  Frei- 
legung gemacht  wurde,  bot  Schwierigkeiten,  da  wegen  der 
Enge  der  Gasse,  in  der  der  Stall  oder  die  Hütte  stand,  kein 
günstiger  Staudpunkt  zu  erhalten  war.  Sie  wird  deshalb  in 
willkommener  Weise  ergänzt  durch  eine  von  Herrn  Bau- 
führer H.  Kohl  angefertigte  Zeichnung,  welche  namentlich 
geeignet  ist,  den  Eindruck  der  beiden  Figuren  besser  wieder- 
zugeben. Dadurch  tritt  vor  allem  klarer  hervor,  dass  die 
beiden  senkrechten  Steine  gegenüber  dem  Querbalken  keine 
so  nebensächliche  Rolle  gespielt  haben,  wie  es  nach  Renans 
Beschreibung  scheinen  konnte.  Es  wird  aber  auch  sofort 
klar,  was  man  auch  vorher  vermuten  konnte,^)  dass  das 
Bauwerk,  so  wie  es  dasteht,  bereits  ein  mixtum  compositum 
darstellt.  Träger  und  Querbalken  gehören  ursprünglich  nicht 
zusammen,  der  letztere  gehört  einer  ganz  anderen  Kunst  an 
und  ist  in  späterer  Zeit  einmal  darüber  gelegt  worden.  So 
erklärt  sich  auch  ohne  Weiteres  die  unzureichende  Länge 
dieses  Querbalkens,  der  als  Überdachung  des  Toreinganges 
doch  über  seine  beiden  Seitenpfosten  hinausragen  müsste, 
jedenfalls  nicht  eingerückt  sein  dürfte. 

Wenn  das  Denkmal  als  Ganzes  also  nicht  ursprünglich 
ist,  so  entsteht  immer  noch  die  Frage,  ob  nicht  wenigstens 
die  beiden  senkrechten  Steine  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
stehen,  und  wenngleich  wir  nach  dem  Ausgrabungsbefund 
darauf  verzichten  müssen,  weitere  Anhaltspunkte  dem  Boden 
abzugewinnen,  so  wäre   doch   soviel  klar,   dass  wir  es  hier 


1)  Nach  der  Wiedergabe  bei  Makridi-Bey  im  Revue  biblique  1904; 
von  ebendort  pl.  VII  die  Photographien. 
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nicht  mit  irgendwelchen  Dutzciid-Kizeugnisscn  zu  tun  hiihen, 
simdcrn  mit  zwei  höchst  seltenen  und  völlig  eigenf^rtigen 
t^berresten,  welche  der  uns  noch  so  wenig  bekannten  original- 
phönizischen  Kunst  angehören.') 

Bei  deren  ganzem  AVesen  ist  wohl  von  vornherein  klar, 
dass  die  Dai"stellungen  einen  sacralen  Charakter  getragen 
haben.  Wenn  man  das  Bauwerk  in  seinem  äusserlichen  Zu- 
sammenhange betrachtet,  so  ergibt  sich  ohne  weiteres,  dass  die 
Hinzufügung  des  Querbalkens  in  einer  Zeit  erfolgt  ist,  die 
auf  irgend  welches  Verständnis  keinen  Anspruch  mehr  machte. 
Also  muss  das  nach  dem  Altertum  geschehen  sein  —  wobei 
man  frei  ist  herabzugehen,  soweit  man  will. 

Grade  dieser  Umstand  würde  aber  dafür  sprechen,  dass 
die  beiden  senkrechten  Steine  in  situ  stehen.  Denn  nur, 
weil  sie  da  standen  und  für  eine  spätere  Verwendung  brauch- 
bar waren,  hat  man  den  schweren  Querbalken  herbeigeschleppt 
und  darüber  gelegt.  Dass  man  auch  die  beiden  noch  von 
irgendwo  anders  geholt  hätte,  um  ein  so  sinnloses  Bauwerk 
zu  errichten,  wäre  doch  nur  als  eine  Wunderlichkeit  irgend 
eines  Mannes  mit  archäologischen  Liebhabereien  denkbar.  In 
diesem  Falle  müsste  man  sich  nämlich  denken,  dass  in  ver- 
hältnismässig noch  alter,  aber  nachklassischer  Zeit  sich  jemand 
eine  eigenartige  Tür  für  sein  Haus  gebaut  hätte.  Aber  so- 
wohl christliche  wie  islamische  Zeit  schliessen  das  wohl  aus. 
Auch  spricht  der  gleichartige  Charakter  der  beiden  Dar- 
stellungen und  die  gleiche  Kunst  dafür,  dass  sie  vom  Anfang 
an  zusammen  gehörten.  Als  das  Wahrscheinlichste  würde 
sich  also  vermuten  lassen,  dass  grade  das  yorhandensein  der 
beiden  erst  die  Veranlassung  gab,  um  sie  als  das  Tor  oder 
die  Tür  durch  Darübeilegen  des  dritten  herzustellen.  Welchem 
Zwecke  dieses  Tor  diente,  kann  uns  dabei  ziemlich  gleich- 
gültig sein.     Um  so  wichtiger  wäre  es,  den  ursprünglichen 


•)  Freilich:  welcher  Zeit?  Die  Skulpturen  von  Masnaka  .sind 
doch  wohl  in  klassischer  Zeit  hergestellt  worden.  Die  unseren  waren 
augenscheinlich  roher. 
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Zweck  zu  können.  Grade  die  (iloichartigkeit  der  Aiisfühning 
beider  Darstellungen  spricht  ebenso  wie  die  Annahme,  dass 
beide  sich  in  situ  befinden,  dafür,  dass  sie  Gegenstücke  zu  ein- 
ander bilden  und  dass  deshalb  beide  von  Anfang  an  dem- 
selben Zwecke  dienten,  zu  dem  sie  auch  nach  Darüberlegung 
des  dritten  wieder  bestimmt  waren;  sie  müssen  die  Pfeiler 
einer  Tür  gebildet  haben. 

Auf  jeden  Fall  stellen  die  beiden  Skulpturen  trotz  des 
schlechten  Zustandes  ihrer  Erhaltung  ein  paar  sehr  wichtige 
Denkmäler  der  phönizischen  Zeit  dar  und  ihre  Erhaltung  und 
Überführung  in  ein  Museum  wäre  wohl  sehr  zu  wünschen: 
denn  in  dem  elenden  Dorfe,  wo  sie  stehen,  werden  sie, 
sobald  die  Gelegenheit  sich  bietet,  zweifellos  wieder  praktisch 
verwertet  und  dem  Untergange  geweiht  werden. 


Eugüiiasiu. 

Die  in  meinem  Besitze  befindliche  Gemme^)  mit  dem 
Namen  Par'  os  bietet  eine  Darstellung,  welche  von  grösserem 
Interesse  ist,  als  ich  zuerst  annahm.  Der  Gegenstand,  welchen 
der  knieende  Mann  in  jeder  Hand  hält,  hat  zunächst  das 
Aussehen  einer  Blume,-)  da  das  obere  Ende  dreigespalten 
ist  und  deshalb  bei  der  Kleinheit  des  Ganzen  als  Andeutung 
der  Blüte  aufgefasst  werden  konnte.  Allein  der  Vergleich 
mit  ähnlichen  Darstellungen  lässt  keinen  Zweifel  darüber, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  allgemein  verbreiteten  mytho- 
logischen Figur,  einer  Gestalt  des  Pantheons,  zu  tun  haben 
und  zwar  einer,  deren  astraler  Charakter  ganz  besonders 
scharf  von  der  Überlieferung  selbst  betont  wird.  Wenn  man 
nämlich  sich  durch  das  dreiteilige  Kopfende  des  betreffenden 
Gegenstandes  nicht  irre  machen  lässt,  so  ist  die  Deutung 
auf  eine  doch  nach  dem  Wesen  solcher  Ringgemmen  zu  ver- 
mutende Göttergestalt  sofort  gegeben:  es  ist  der  knieendc 
Herakles,  welcher  die  Schlangen  erwürgt,  der  bekannte  Engo- 
nasin  Nixus,  in  genibus,  Ingeniculus  der  Sternkarten. 

Der  Auffassung,  welche  eine  (von  den  älteren,  vorgriechi- 
schen Kulturen  unabhängige)  griechische  Entstehung  von 
Sternbildern  sich  vorstellen  kann,  würde  wohl  diese  Herakles- 
figur mit  ihren  „griechischen''  Mythen  als  zweifellos  nur 
aus     griechischer    Mythologie     erklärbar     erscheinen     und 


1)  Heft  IV  S.  41—43. 

'■')  Der  sächsische  Setzer  hat  a.  a.  O.  aus  der  Blume  eine  Hemme 
gemacht,  die  vielleicht  nur  der  sächsische  Leser  in  ihrer  ganzen  Be- 
deutung zu  schätzen  vermag. 
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eine  Herübernabme  aus  dem  Orient  als  unannehmbar  gelten. 
Dass  die  Frage  überhaupt  nicht  so  gestellt  werden  kann, 
darf  wohl  jetzt  als  zur  Genüge  klargestellt  erscheinen.  Wenn 
die  Bezeichnung  Engonasin  griechisch  ist  und  der  Mythus 
in  griechischer  Gewandung,  vielleicht  selbst  Umdeutung  oder 
doch  wenigstens  Abänderung,  uns  berichtet  wird,  so  beweist 
das  nichts  für  den  Ursprung  des  zu  Grunde  liegenden  mytho- 
logischen Gedankens.  Dass  dieser  astral  ist,  besagt  die 
Überlieferung  und  es  bezweifelt  in  diesem  Falle  wohl  auch 
niemand,  dass  es  sich  um  ein  Sternbild  handelt  und  um 
eine  Gestalt,  welche  stets  als  Sternbild  gedacht  und  nur  als 
solches  empfunden  wurde.  Hier  ist  alsu  der  astrale  Charakter 
des  Mythus  einmal  unanfechtbar,  auch  für  den  Nichtsehen- 
woUenden,  und  unangefochten.  Sobald  es  sich  aber  über- 
haupt um  eine  Erscheinung  des  Sternhimmels  handelt,  ist 
es  von  vornherein  widersinnig,  einen  Ursprung  anzunehmen, 
dessen  Zeit  ein  paar  Jahrtausende  nach  der  Festlegung 
der  astronomischen  Einteilung  des  Sternenhimmels  und  seiner 
Mythologisierung  liegen  Avürde.^) 

Das  astrale  Pulver  war  schon  im  alten  und  ältesten 
Orient  erfunden,  sonst  hätten  es  ja  gewiss  die  Griechen  — 
nicht  erfunden. 

Es  bedarf,  wenn  man  überhaupt  das  astrale  Wesen  der 
orientalischen  Götterlehro  kennt,  keiner  Überlegung,  um  sich 
zu  sagen,  dass  sie  einem  noch  so  begabten  Epigonentum  nichts 
zu  tun  übrig  gelassen  hätte.  Diese  Betrachtungsweise  will 
sich  aber  nur  schwer  Bahn  brechen  und  man  glaubt  das 
Selbstverständliche  immer  erst,  wenn  man  es  für  jeden  Fall 
bewiesen  erhält.  Darum  ist  das  Engonasinbild  lehrreich, 
denn  es  ist  trotz  seines  griechischen  Charakters  in  völlig 
derselben  Durchbildung  im  Orient  bereits  in  einer  Zeit  ge- 
bräuchlich, wo  das  Griechentum  noch  in  den  Anfängen  seiner 
Ausbreitung  begriffen  war. 


')  Winckler,  Kritische  Schriften  III  S.  83  und  89. 
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Bereits  Stuckoii')  hat  das  naclif^ovviescn,  indem  er  auf 
das  Siegel  aufmerksam  machte,  welches  einem  assyrischen 
Contracte  aus  der  ersten  Hiilfte  des  siebenten  -Jahrhunderts 2) 
V.  Chr.  auf^^Mlriickt  ist  und  den  Eng« »nasin  mit  den  heiden 
Schlangen  unverkennbar  zeigt.  Es  bedarf  nur  der  fiegen- 
übei-stellung  der  beiden  Darstellungen,  um  die  gleiche  Deutung 
beider  zu  erweisen. 

Damit  ist  denn  die  Bedeutung  des  schwierigen  (Jogen- 
standes  als  Schlange  sidier  und  der  in  der  kleinen  Aus- 
führung in  seinen  Einzelheiten  unvollkomnieii  wiedergegebene 
Schlangen  köpf,  als  welcher  das  dreigespaltene  Ende  ei- 
scheint,  braucht  keine  Sorgen  mehr  zu  n)achen,  insofern 
diese  eine  Eigenschaft  in  Frage  kommt. 

Immerhin  gibt  aber  gerade  diese  merkwürdige  Aus- 
führung des  Kopfes  zu  denken,  denn  sie  muss  dem  Stein- 
schneider Schwierigkeiten  bereitet  haben,  und  ein  einfacher 
Punkt  hätte  den  Kopf,  wenigstens  für  nns,  zweifellos  weniger 
missverständlich  angedeutet.  Wenigstens  war  grade  dieses 
die  Ursache,  welche  mich  zur  früheren  falschen  Annahme 
veranlasste.  Wenn  also  der  Steinschneider  sich  eine  besondere 
Mühe  nahm,  um  etwas  darzustellen,  was  uns  eine  Schwierig- 
keit bietet,  so  ist  der  richtige  Gang  der  Schlussfolgerung, 
anzunehmen,  dass  er  eine  Eigenschaft  der  Schlange  andeuten 
wollte,  welche  eben  dem  zu  Grunde  liegenden  Mythus 
eigentümlich  war. 

Zunächst  würde  man  vielleicht  vermuten,  dass  es  sich 
um  eine  nicht  gut  gelungene  AViedergabe  eines  breiten 
Schlangenkopfes  handelt,  und  dann  läge  der  Gedanke  einer 
vielleicht  unbewussten  Erinnerung  an  die  Uraeusschlange 
der  Ägypter  nahe.     Übrigens  müsste   man    sich  doch  wohl. 


1)  Stucken,  Astrahnythen  S.  49  der  Contract  III  R  46  Nr.  3  und 
Corpus  inscr.  Sera.  (Aram)  Nr  23,  datiert  aus  dem  limu  Sin-sar-usur 
über  den  Verkauf  eines  Sklaven  Istar-dür-käli  und  mit  der  Aufschrift 
bp-i  .  .  r:-. 

*)  D.  h.  nach  607,  wo  die  limu-Liste  abbricht,  aber  sicher  noch 
aus  der  Regierung  Assurbanipals. 
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vorstellen,  dass  der  Steinschneider,  der  jedenfalls  solche  Stücke 
gewerbsmässig  herstellte,  eine  grössere  und  sorgfältig  aus- 
geführte Vorlage  hatte,  sodass  die  Wiedergabe  der  betreffenden 
Eigentümlichkeit  doch  mehr  als  unbewusst  gewesen  sein 
müsste.  Da  wir  als  Ort  der  Herstellung  auch  Phönizien  oder 
Palästina  ansehen  müssen,  so  wäre  einem  dortigen  Künstler 
eine  Schlange  ohne  die  Eigentümlichkeit  der  Urueusschlange 
auch  viel  geläufiger  gewesen.  Man  muss  darum  annehmen, 
dass  es  sich  um  etwas  mehr,  um  eine  gewollte  Andeutung 
handelt,  und  os  scheint,  als  ob  sich  eine  Erinnerung  daran 
in  manchen  Sternkarten  erhalten  hätte.  Der  Engonasin,  der 
ja  durchaus  nicht  nur  mit  Herakles  gleichgesetzt  wird,  sondern 
mit  einer  ganz  erklecklichen  Anzahl  von  Göttern  und  Heroen,^) 
ist  in  seiner  (irundidee  nichts  als  der  D  rachenkämpfer,  der 
überall  und  in  den  verschiedensten  Einkleidungen  begegnet. 
Darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  denn  er  wird*^)  auch  als 
solcher  im  Kampfe  mit  einer  Schlange,  d.  h.  mit  der 
Schlange  dargestellt.  Er  ist  also  dasselbe,  "vvas  der  baby- 
lonische Tiamatkämpfer  Marduk  ist.  Wir  haben  also  die 
Gleichung  Engonasin  —  Schlange  —  Tiamat.  Die  Schlange, 
welche  der  Engonasin  der  Sternkarte  bekämpft,  kann  aber 
nur  der  neben  ihm  stehende  Drache  sein.^)  Das  gibt,  nebenbei 
bemerkt,  wieder  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  des  astralen 
Systems,  denn  nur  die  Entsprechung  der  Bilder  aus  den  (drei) 
Himmelsteilen  erklärt  solche  Gleichsetzungen:  der  Drache 
am  Nordhimmel  entspricht  der  Tiamat,'*)  er  ist  ihr  Gegen- 
bild, ihr  Mann  Kingu,  d.h.  ihre  Darstellung  am  Nordhimmel.  ^) 


')  ßoll  Sphaera  S.  101  —  104;  für  die  Bedeutung  solcher  Gleich- 
setzungen: Winckler,  Krit.  Schriften  IV  S.  93  Anm. 

2)  Siehe  die  Darstellung  bei  BoU  S.  102. 

^)  Wie  auch  Boll  annimmt. 

*)  Winckler,  Himmels-  und  Weltenbild  S.  48. 

ö)  Das  erklärt  nach  Winckler  auch  die  bei  Boll  a.  a.  O.  be- 
sprochene merkwürdige  Schlange  auf  dem  Baume,  welcher  der  Engo- 
nasin —  der  hier  als  Herakles  gedacht  ist  (vgl.  folgende  Anm.)  — 
bekämpft  und  die  sonst  als  Hesperidendrache  wie  als  Wasser- 
schlange erscheint,  denn  auch  diese  wird  auf  dem  Baum  dargestellt. 


Nun  ist  OS  auf  joden  Fall  nieikwiinlig,   dass   es  .Stern- 
karten gibt,    welche  Herakles')  als   LJegner  eine   dreiköpfige 


Das  ist  nicht  (Boll)  „von  der  bildlichen  Tradition  des  Engonasin  über- 
nommen" worden,  sondern  es  ist  „Entsprechung"  und  demgeniäss  ver- 
schiedene Darstellung  in  Einzelfällen.  Denn  Tiamat  ist  natürlich  die 
Wasserschlange  (Himmelsbild  S.  147),  der  „Baum",  d.  h.  sein  Gipfel 
ist  der  Nordhiinmel,  der  Himmel  Anus,  der  Olymp,  das  Paradies 
(Winckler,  Forschungen  III  S.  312),  also  der  Drache  =  Schlange  im 
Paradies  =  Tiamat,  welche  in  Anus  Bimmel  eindringt  =  der  vom 
fingonasin  bekämpften  Schlange.  Also  der  Engonasin  kämpft  am  Süd- 
himmel mit  Tiamat  =  Wasserschlange  (oder  Cetus:  darum  linksarmig 
wie  Orion  dargestellt :  Winckler,  Himmelsbild  S.  51  und  Krit.  Schriften  III 
S.  102),  am  Nordhimmel  mit  dem  Drachen,  also  sind  die  beiden  gleich. 
^)  Hierdurch  wird  wieder  bestätigt,  was  Stucken,  Astralmythen 
S.  49  anführt,  dass  Herakles  und  Engonasin  ,, ursprünglich"  ein  Bild 
gewesen  seien;  das  Herüber  und  Hinüber  zwischen  beiden  (4estalten 
erklärt  sich  auf  jeden  Fall  nur  aus  einer  Wesensgleichheit  —  ebenso 
wie  bei  Cetus  und  Wasserschlange.  Ob  übrigens  nicht  die  zwei 
Schlangen,  welche  den  Engonasin  erwürgen,  auch  auf  diesem  Wege 
(Tiamat  und  Drache,  oder  Cetus  und  Wasserschlange)  ihre  Erklärung 
finden? 
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Schlange  gegeben  haben.')  Nach  üblicher  Betrachtungsweise 
würde  man  hierin  eine  Verwirrung  seitens  der  Späteren  oder 
künstlerische  Freiiioiten  zu  sehen  geneigt  sein,  allein  wir 
würden  umgekeiirt  fragen,  was  denn  die  Astrologen  veranlasst 
haben  sollte,  eine  solche  merkwürdige  Verwirrung  anzurichten, 
die  schliesslich  sich  mit  den  (rrundvoi-stellungen  docii  wieder 
deckt.  Die  Schlangen  auf  unserer  Gemme  mit  ihren  dreifachen 
Kopfenden  müssen  danach  vielmehr  als  dreiköpfig  beab- 
sichtigt erscheinen  —  man  vergleiche  die  einfachen  Köpfe 
auf  dem  assyrischen  Siegel  —  und  wir  werden  hier  die  Er- 
klärung der  Darstellung  zu  suchen  haben,  welche  sich  bis  in 
die  späteren  Sternkarten  gerettet  hat.  So  gewinnt  die  un- 
scheinbare Gemme  vielleicht  eine  besondere  Bedeutung  und 
^vir  haben  ein  weiteres  Beispiel  für  Erhaltung  älterer  Über- 
lieferung^)  in  der  bildliciien  Darstellung  der  Sternkarten, 
welche  nicht  kurzerhand  als  spätere  Hineindeutungen  an- 
gesehen werden  können. 


^)  „Die  neueren  Sternkarten  zeigen  seit  Hevelius'  Firmamentum 
Sobiescianum  (1690)  gewöhnlich  den  Kerberos  oder  eine  drei- 
köpfige Schlange  (Hydra)  als  Gegner  des  Herakles  (vgl.  Ideler, 
Sternnamen  S.  358  flF."    Boll,  Sphära  S.  103  Anm.  5. 

2)  Stucken,  Astraliuythen  S.  275;  Winckler,  Hinmielsbild  S.  46  ff.; 
Krit.  Schriften  III  S.  106  ff.  (gegen  Bell). 
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